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"scharf bezeichneten Rücken, welche sich häufig- 


. sammeln sich die, immer sur wenig Grundfläche | 















verliert, noch elıe sich beide Flüsse mit 


“Bei Reichensteis ändert sich mit der Gebirgsart 
Glimmerschiefer) auch der Charakter des Akı 
vorher ein Gebirge mit ungleich höhern aber 
Gipfeln abgerundet flachen Koppen, unter denen 
der lang gedehnte Hauptkamm dominirend auftritt. 
Von dein nordwestlichen Abhange des Jauers-Berges 
sieht inan dagegen eine Menge kleiner, kaum 
2200 Fuls hoher Koppen mit spitzen Gipfeln oder 


tiefe Rinschnitte von einander isoliren, und nur selten 
einzelnen Käinmen von geringer Länge groppirt 
nen, wie etwa der Zug des Spitz- und Breiten) 
zwischen Königshain, und der tief eingefurchten 
in welcher‘ das Dorf Gierswalde liegt, Noch 
Rögelmäfsigkeit {trifft män endlich bei Wartha, wo 
Felsenthsl der Neisse sich zwischen un 

lich schroffen Abhängen in vielen Biegungen hindı 
windet, bis es sich bei Fraukenberg in die Schlesi 
Ebene öffnet, # 
Erst jenseits dieses Einschnittes, der völlig den Cha- 
rakter einer gewaltsamen Zerspaltung an sich trägt, 
1 
den Koppen des Grauwacken-Gebirges in einen Haupt- 
kamm, welcher die rechts und links von ihm ausgehen- 
den kleinen Gobirgsarme und die aus diesen hier und 
dort einzeln hervortretenden steilen Koppen beherrscht, 
und sich bei Silberberg an das Eulen - Gebirge anlehat. 
Sehr scharf bezeichnet sind die letzten nordöstlichen Ab- 
hänge dieses gunzen Höbenzuges (welcher von dem 
Spitz- und Breitenberg an gewöhnlich das Schlesisch- 
Glatzer Gobirge gevannt wird) an der Grenze mit 
der Ebene. Aber südwestlich finden wir zu beiden Sei- 


"ten des Neisse-Thales noch eine Menge kleiner und grö- 





bei Wüste-Waltersdorf, ‚der Leerberg beiHaus- 
dorf, die Eisenkoppe bei Ober-Volpersdorf u. a.m., weis 
che sieh durch tiefe Einschnitte von dem Hauptkamm‘ 
woliten, Auf dem nordwestlichen Abfalle zeigt nur der 
Böhmsberg bei Ober-Bielau ein eben solches einzelnes 
Hervortreten. ö 

4. In der westlichen Hälfte der Grafschaft Glatz 
erhebt sich das Urgebirge an der Hohen - Mense, südlich! 
von Reinertz, zü seiner gröfsten Hühe von 3268 Fufs, 
Von hier gegen Norden füllt dasselbe rasch und steil ab, 
und nur der sanfte Kegel des Ratschen-Berges zeigt noch! 
2388 Fufs Erhebung. Merkwürdig ist das hohe sumpfige 
Tiatean der sogenannten Seefelder auf der Flulsscheide‘ 
zwischen der Oder und der Eibe (2414 Fuß über der 
Meeresfläche). Es lassen sich von hier aus in südlichen 
Richtung zwei ansehnliche Hühenzüge verfolgen zwi 
schen denen sich das, besonders anfangs ungewöhnlich 
Hache und weite Thal der Erlitz herabzieht. Der östli- 
chere läuft unter dem Namen des Habelschwerter Ge= 
birges bis in die Gegend von Mittelwalde fort, und'bil- 
det hier die Flulsscheide zwischen den oben benannten 
Strömen. Eine seiner ausgezeichnetsten Erhebungen ist 
det Heidelberg westlich‘ von Habelschwerdt. 

Der andere westliche Gebirgszug heifst zunächst au 
der Hohen Meuse der Böhmische Kamm, ' Er erstreckt 
sich dann weiter südlich bis nach Rokelnitz und Senf- 
tenberg, und verliert sich sowohl hier, als iv seinen vie- 
len südwestlich auslaufenden Arınen, in der Bölnischen 
Ebene. 

Schon in der äufseren Forin, aber noch mehr in den 
sie bildenden Gesteinen, gleichen diese Höhenzüge ganz 
dauen des Schneeberg- Gebirges, und die Meinung des 
Herrn v. Raumer *), dafs beide ursprünglich mit ein- 





E ®) Gebirge Niederschlesiens etc, Seite 54. 
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eigenihümliche Art, das Terrain mannigfallig zu machen, 
und ihreo Erhebungen verdankt dasselbe den gröfsten 
Theil seiner, oft gepriesenen Schönheiten. i 

Schrofl steigt das Raben-Gebirge aus dem Al- 
beudorfer, Potschdorfer und Bönsdorfer Thale in die Höhe, | 
auf der Böhmischen Seite sich auf einmal erhebend, da- 
gegen ziemlich sanft in das Schömberger Thal sich nei= 
gend, dabei ausgezeichnet durch schmale und tiefe Thä- 
lar and Schluchten, Ein einfacher Porphyrstock, behersscht 
von dem 2696 Fuls hohen Spitzberge bei Berggraben, 
Mit abnehmender Höhe und Breite, und mannigfalliger 
zerrissen, aber stets mit steilen Abhängen auf der West- 
seite, verfolgt man diesen Zug bis nach Reichhenners- 
dorf, und dann‘ als einen einzeluen Kamm bis in die | 
Gegend von Landshut, wo die Porphyr-Formation durch 
das Zieder- Thal zerrissen erscheint, sich aber jenseits 
desselben sogleich wieder zu der Höhe des Buch- und 
Mummel-Berges (1800 Fufs) erhebt, und mät einerschar- 
fen Wendung gegen Südwesten über Forst nach Con- 
radswalde fortseizt. Von hier an wird das bildende Ge- 
stein, und mit diesem das äufsere Ansehn des Gebirges, 
mahnigfaltiger Hohe Kegel, wie die des, Hochwaldes 
und Hochberges, entfernt und isolirt von der Hauptmasse, 
und in dieser tiefe Einschnitte, schroffe Spitzberge, mit 
größeren und kleineren Grundflichen, lange und.milunter 
höchst schmale Kämmme von olt fast unersteiglicher Steil- 
heit — zeichnen das Terrain zwischen Gotlesberg, Wal- 
denburg, Charlottenbrunn und Friedland aus, 

Von dem Reichmacher Berge hei Friedland läuft eine 
Kette von Auhöhen bis nach der Grafschan hinein fort, 


“aber nicht überall finden wir die größste Höhe des Por- 


phyrs auf diesem Hauptkamme, der die Grenze zwischen 
Schlesien und Böhmen, und weiter hin zwischen Böh- 
men und Glatz bezeichnet, sondern wir ‚sehen hie und 


"da aus seinen Abbängen noch höhere Berge emporsiei- 








"Auch bei Levin und Reinertz, und eben so-an den 
Abhüngen des Riesengebirges, scheiut die Nähe des u] 
gebirges den angrenzenden Flötzinassep einen etwas stei- | 
leren Charakter gegeben zu haben, denn schon der weit 
stärkere Fall der Gewässer vermogte hier viel tiefere 
Thal = Einschnitte hervorzubringen, 

6. Im auffsllenden Contrast gegen alles andere Ge- 
birge, streben die Massen des Quadersandsteins aus 
der Umgebung hervor. Abgesehen von der Unterbre- | 
chung durch das Traut-Liebersdorfer Thal, ist die ganze 
‚nordöstlich Grenze dieses Gebildes, von Grüssau bis Wün- 
schelborg, ein fast in gleicher Höbe forllaufender Kamm 
von seltener Schroffheit. Auf seiner nörllichsten Eud- 
spitze, auf welcher. die St, Anna -Kapells bei Grüssau 
liegt, finden wir denselben schon 1700 Fufs erhaben, ‘ 
welche Höhe er jenseits des oben genannten etwa 300 | 
Fufs tief eingeschaittenen Thales nicht nur sogleich wie- | 
der erreicht, sondern er steigt nachgerade in der Gegend 
von Wünschelburg bis zu 2235 Fufs empor. Hier be- 
kränzen ihn auf einige Meilen weit kübne Reihen uner- 
steiglicher Felsen, deren blendendes VYeils das Auge um 
so angenehmer überrascht, als es einen auffallenden Ge- 
gensatz gegen das dunkle Grün der hohen Schwarzwäl- 
der bildet, Ueberhaupt ist das weile und lange Brau- 
nöner Thal eines der schönsten im untersuchten Bezirk, 
denn dasselbe bietet die freiesten Ansichten von den in 
ihren äufseren Gestalten so verschiedenen Erhebungen 
des Quadersandsteins und des Porphyrs dar, und zwi- 
schen beiden liegen die wellenförmigen Hügel des zothen 
Sandsteins als Träger einer üppigen Vegetation, ' . 

© Von der Höbe bei Wünschelburg fällt das Gebirge 
gegen Südwesten hin allmälig ab, und stürzt sich zuletzt 
beinahe senkrecht 4— 500 Fufs in das romantische Thal 
der. Weistritz im sogenannten Höllengrunde unterhalb 
Rückertz. Jenseits desselben steigt zwar der Quadersand- 





„ senfie Abdachung, und nur hie und da treten einzelne 
zit Felsen besetzte Ränder daraus hervor, 

Nirgends bildet, weder in der Gegend von 
und Cudowa im Glätzischen, noch in dem benachbarl 
Bühnen, das Quadetsandstein-Gebilde wieder so schroffa 
Gebirgszüge, als die beschriebenen. Nur bei Pausnitz, 
unterhalb Trautenau, scheint‘die Wirkung der drei hier 
zusammenflielseuden Gewässer die Felsen der sogenann- | 
ten Ziegensteine hervorgebracht zu haben. ' 

7. Der grüfste Fiufs in der zu beschreibenden Ge 
gend ist die Neisse, welche bei Neissbach an dem Ge- 
hänge des Glätzer Schneeberges auf einer Höhe von 
2626 Fafs entspringt. Sie durchströmt das 1 bis 14 Meile 
breite Habelschwerdter Thal mit einem 30 —50Fufs 
eingegrabenen Betle, wendet sich bei. Grafenort nördli 
und hat am Rothen Berge, ibın einen Theil seiner Masse 
eutreifsend, ein sehr schönes Ouerproßl entblöfst. Hier 
tritt der. Flufs. in das Gebiet des Uebergangs- Gebirgen, 
läeft. durch das spaltenähnliche Thal der beiden Glätzer 
Festungen, und zwischen Felsen und steilen Koppen bei 
Morischau und Wartha sich hindurch windend, erreicht 
‘er bei Frankenberg die schlesische Ebene, in yrelcher x: 
mit raschem Lauf der Oder zuströmt, r 

Die bedeutendsten Gewässer, welche die Neisse in 
der Grafschaft aufnimmt, sind folgende: Die Biele, auch 
schwarze Biele genannt, entspringeud oberhalb Wilhelus- 
hal, durchläuft das enge Thal von Landek, Ullersdorf ete,. 
und fällt bei Piltsch in die Neisse., Von Westen her 
verbindet sich mit dieser zuerst die Habelschwerdter und 
dann die Reinertzer Weistritz, Die letztere verdankt 
‚dem wasserreichen Plateau der Seefelder ihren Ursprung, 
eilt, umgeben von hohen Felsenwänden, dem Reinerizer 
Bads und von hier den Rükertzer Höllengründen zo, 
hinter welchen ihre Ufer weiter auseinander treten und 
keine ansehnliche Höhe erreichen. 











' Die bei Liebersdorf, Weisstein ‚und oberhalbı V 
‚denburg entspringenden Bäche: das: Adelsbacher 
‚die Salzbach und die Palsnitz, sind besonders 
‚steilen und engen Thäler ausgezeichnet, durch » 
"der ' erwähnte nordöstliche Gebirgsrand — dessen | 
schnitt gegen die schlesische Ebene — unterhrochen 
scheint. Der ınerkwärdigste unter diesen Gründen 
der Fürstensteiner, wo unersteiglich.schroffe, bis zu, 
"Puls hehe Felsen auf beiden Seiten den Lauf der wı 
Jdeutonden Pulsnitz begleiten, in deren Wasser mau 4 
“vergeblich die Ursache eines solchen rn | 
“chen mügte: 

Am Fufs des Brannenberges bei Ober Wan 
dorf spradelt unter einem Felsen, in dem sogemam) 
Rumpelbrunnen, die Weistritz mit einer solchen Ge 
hervor, dals ihr Wasser auf nieht mehr als 100 Se 
Entfernung schon eins Mühle in Bewegung zu se 
vermag. Daun durchläuft dieselbe das weite-Giersdt 
"Thal, bereichert sich schnell dürch mehrsre Bäche, da 
eilt‘ in kleinen Fällen das ‚romantische Schlesier 1 
tritt bei Polnisch Weistritz in die Schlesische Nieder 
und strömt unter dem Namen des Schweiduitzer Was 
über Kant der Oder zu, 1 

E 9. Von denen. sich in-der Elbe vereinenden) 
wässers Böhmens, sind hier die Aupa und die Meta 
erwähnen. Dis erstere verdankt dem wilden" Auf 
Grunde, ‘in den sich die hohe Masse der Riesenko 
auf einmal fast 2000 Fufs abstürzt, ihren Ursprung. Di 
dem sie das Gebiet des Urgebirges verlassen, sehen, 
sie freier und mit vermindertem Fall das Trsaten 
Thal durchlaufen, um sich jedoch bald wieder in 
60—100 Fufs tief eingegrabenen steilen Bette bei 
zitz und. Eipel zu verbergen. Aus dieser langeu E 
tritt dieselbe erst in der Nähe von Skalitz wieder I 
vor, und eilt in südwestlicher Richtung der Elbe zu, 
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he Karte vorliänden; auch haben wir im Jahre 

in Gemeinschaft mit Herrn Horzog, bei Verfol- 

‚gung der Steinkohlen-Flötz-Züge von Schatzlar bis nach 

- der Grafschaft Glatz, eine Oberllächen-Darstellung dieser 

Gegend wntworfen. Dagegen fehlt uns die Aufnahme 

Terrains, welches die Bildung des Quader- 

sandsteins in Böhmen eimmimmt, 'und dies nölhigte uns, | 

auf die Bergzeichnung ganz Verzicht zu leisten, | 

Diesem Mangel aber einigermafsen abzuhelfen, | 

vn wenigstens in Allgemeinen darzustellen, wel 

Niveau die verschiedenen Formationen des bereisten Ter- | 

ins behnupten, und welches Gefälle dessen Haupt - Ge- 

wässer haben, fügen wir der vorliegenden Abhandlung 

“ zum Schkusse ein Verzeichnifs barometrisch gemessenen 

Höhen bei, geordnet nach denen sie construirenden 

sen und gröfstentheils entlehnt aus dem Werke: Höhe 

über der Meeresfläche im Preufsischen Sat Gr) 





TI, Urgebirge. | 


—ı 

11. Es umgeben, wie wir schon bemerkt haben, 

den untersuchten Bezitk drei mächtige Urgebirgsmassen,| 
Im Norden der Granit des Riesengebirges, zunächst ei 
geschlossen von schiefrigen Gesteinen der Urzeit; im $; 
den der Gneus und Glimmerschiefer des Altvater-Gebi 

ges, und zwischen ihnen der, beiden an Höhe ee | 





#) Dies Werk ist eigentlich durch den General v. Linden, 
" werfafst,, und wurde von ihm mit vieljährigem Fleils m 
men. getragen, Es ist leider mit vielen Druckfeblern im 
Pablikum gekommen, duch ward uns dutch Vergleichung 
dem erhaltenen Manuscript die erwünschte Gelegenheit, ı 
selben zu corrigiren, so dafs die hier aufgeführten 







Auch theilte uns der General v. Lindener einige Verzei 


nisse von Höhen im Königreich Böhmen mit, von dehem 
mehrere mit aufgenommen worden sind. . 
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amälig no die schieftigen Gesteine der Urzeit, 
OR trelen hier zwischen »usgezeichnntem Gneuse noch 
wieder körnige Gemengs »]s wahrer Granit hervor, und 
häußg findet ınan ünter beiden Massen, theils ein man- 
nigfaltiges Wechsellagern, theils ein Verfliefsen rn 
nen in die'andere, Auch verdieut der günzliche' Mangel, 
an untergeordneten Kalklogen als sehr charakteristisch | 
angeführt zu werden. Es ist die Bildung, welche’ Here 
vw. Humboldt zwischen den Gramit und Gneus, 'unter 
dem Namen Granit-Gneus, in die Glieder des Urge- 
hirges einsohältet, and die Herr v. Rauiner mit dem 
Ausdrucke Gmeus-Granit *) bezeichnet. Ihre Ausdel- 
vung am Länge und Breite scheint mit derjenigen des 
reinen Granites zu wetteilern, bis sie an ihrem nürd- 
lichsten Bande von Urschiefern bedeckt wird,, die I 
nur als ein schmales Band noch aus den jüngern Gehirgs- 


- Massen und aus dem aufgeschwermmten Lande der schle- 


sischen Niederung hervorlteten, dagegen südwestlich bis 
nach Kupferberg 'ete., heraufdringen, und durch ihr 
schliefsen an den Central= Granit, jene im Westen so 
mächtige Zwischenbildung völlig abschneiden. Aber auch 
schon mitten im Bereiche des Granit-Gneuses, und zwar| 
ınerkwürdigerweisa unweit dessen Grenze mit dem Cen-| 
tral-Granit, liegt ein mehr als Meilen langer Zug von 
Glimmerschiefer zwischen (Böhmisch) Friedland und. 
Hirschberg, ausgezeichnet durch den Zinngehalt einzelner, 
von den Übrigen sonst nicht wesentlich verschied 
Schichten, Es ist kein Grund vorhanden, dieses ga, 
Vorkommen für etwas anders als ein dem Granit-Gneus®, 
unterzeordnetes Luger anzusehen ®*), | 





durch Deutschland und Italien, fsıer Band Seite 13. etc. — 
Schultze, in Leonh. Taschenbuch, Jahrgang 1811, Seite] 
61, etc. — v, Raumer Gebirge Niederschlesiens, Seite?. etc 
*) A. 3. Ort Seite 8, R | 
“A, 0, Ort 3.18, 
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schiefer übergeht. Nicht selten sind ‚darin Flasern von‘) 
weilsem Quarz, und wo diese in-die Hanpimasse: ver- | 
Blafsen,; erhält „sie ein dichtes mattes Ausehn, und. form] 
gröfsere Härte bezeichnet alsdann den vollkommenen Ue- | 
bergang in einen dunkelgrauen Kieselschiefer, 
Mächtige Lager von Urkalk siad in der bezeich- 
nelen Gegend schr häufig, und ihre Frequenz ist gewils | 
noch weit gröfser, als die bisher bekannte #).  Zuwei- 
len kommen darin edler Serpentin und. Tremolit vor, 
Wir köonen nicht umhin, hier noch einer, Erschei- | 
zung zu erwähnen, welche Herr v. Raumer übersehen 
hat, die aber ‚nichts destoweniger für die Beuriheilung 
Jer Schichtenfolge des Urschieler-Gebirges von Wichtig- | 
keit ist. Wenn man in den sämmtlichern Thälern, wel 
che, rechtwinklich gegen den Hauptzug dem Riesenge- | 
birge entströmen, und auf allen ihmzunächst liegenden, 
Erhebungen, ein gleichförmiges Abfällen der Schichten 
nach Richtung der Auflagerungslläche beobachtet; -so 
mufs es schr befremdend sein, in der Gegend von Ho- 
henelbe, theils in dem Elbthale, theils am Gehäuge des. 
Heidelberges, den dortigen Gneusartigen Glimmerschiefer| 
sich unter 50—60 Grad gegen Norden. und Nordosten 
einsenken zu sehen, und so bedeckt ihn oberhalb. der 
genannten Stadt, in der Näbe der hölzernen Brücke, der 
rothe Sandstein **) mit südlichem Fallen. Es würde, 
gezwungen erscheinen, diese anomale Schichtung dureh 
Annahme eines etwa südlich liegenden, und nur vom 
Rothliegenden verhüllten Vorkommens einer Koppe ae 
teren Gebirges (Central-Granits) erklären zu wollen. Sehr 
wahrscheinlich ist sie nur des Product einer gewaltsamen 
Verrückung, welche das Schiefergebirge hier nach seiner 
Entstehung erlitten hat, = 





*) v, Raumer u, a. =. Ort Seite 29 —30, . 
**)- Auf der Karte des Herrn y, Raumer ist diese Grenze ir- 
rigerweise weiter südlich darchgezogen. 
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Ansgezeichneter Gliimmerschi efer tritt an demNord- 
ostende der Stadt in verschiedener’Färbung unter denn 
Rothiliegenden hervor. 

" Von Schatzlar gegen Norden verliert derGlimmer- 
schiefer'nachgerade mehr als die Hälfte seiner Breite, 
uhdigeht in der Gegend des Schtniedeberger Passes voll- 
kommen in Hornblendeschiefer über. Mit bald 
molır bald «weniger keuntlicher schiefriger Textur er- 
streckt“ sich derselbe bis nach Kupferberg und ‚Ridel- 
stadt, und erreicht seine grölste Höbe auf dem zwischen 
Horoblendeschiefer und Gra nit-Gneus getheil- 
ten Ochsenkopfe bei Neuwaltersdorf, Er enthält bei Ro- 
ihenzechau mehrere Lager von weilsem körnigen K #lk- 
stein 9), wobei es bemerkenswerth ist, dafs er in de- 
ren Berührung fast ganz in Glimmerschiefer übergeht##), 

Bei Ober-Robnau enthält das Gestein einen uner- | 
melslichen Reichthum kleiner meist abgerundeter Schwe- 
delkies-Krystalle, die auf dem dortigen Vitriol werk wer+ 
arbeitet werden, allein es ist kein ausgezeichneter Horn- 
Vlendeschiefer mehr, sondern ein fast vollkommeher Ue- 
bergäug desselben in’ einen apfelgrünen Talkschie- 
fer ae 

+ Eine Schilderung der Art und Weiss der Erzfühe 
zung, des Horöblendeschiefers in der Gegend von ’Kus 
pferberg und Rudelstadt würde uns für den Zwerk der 
vorliegenden Abhandlung zu weit führen, und wir bes | 
merken daher hier nur, dafs uns das gangartige mannig- - 
Salige Zersprungensein des dortigen Gobirges, an’ einer 
Stelle, wo ohnehin das Felsenihal des Bobers auf 'ge- 
waltsame Zerreilsung und Erschütterung hindeutet, kei- 


”) Dolomit. D. Herausg. 

). Herr v. Buchs, a. O, Seite4h u S; wo auch der Kın- 
schluls vun edlem Serpentin und Asbest bei diesem Kalksteic 
angeführt ist, 

“) Schultze, in Leonh, Taschenb. a, a, O. Seite 70, 
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Granits, und weiter hin am Granit-Gneuse fort erstreckt, 
besteht vorwaltend aus grünen Schiofern, welche 
sich mitunter wieder in Hornblendeschiefer, selte- 
ner in, ausgezeichneten Glimmer- oder Thonschie- 
fer ‘verlaufen. Häufig sind darin mächtige, oft einem 
* Stück-Gebirge ähnliche Lager ‘von krystallinisch körsi- 
gem Kalkstein, und es scheint kein Zweifel obzu- 
walten, dafs diese schiefrigen Gesteine sämmtlieh noch 
der Urzeit angehören. Nicht so entschieden ist dies von 
dem ganzen Bezirke zu behaupten, welchen Herr v. Rau- 
mer unter den nördlichen und östlichen Ur- | 
schiefern begreift. Wir kennen denselben zwar nur 
sus einigen Haupt -Durchschnitten, welche nicht genü- 
gend sind, um eid treues Bild von einer Gegend zu ent- 
werfen, in 'welcher nicht nur ein mannigfaltiger Gesteias- 

# _ Wechsel statt findet, sondero ‚wo auch unregelmäßige 
Bedeckungen mit Flötzmassen, und zum Theil auch mit 
aufgeschwemmien Lande, die älteren Bilduogen verhül- 
leo, und den klaren Ueberblick des Ganzen erschweren; 
aber der lichtgraue, dünnschiefrige und mit sanften Nei- 
gungen gegen Norden einschiefsende Thonschiefer ia 
dem engen Bober-Thale bei Lihn, und der daselbst ihn 
untergeordnete-schwarze Alaunschiefer, welcher sich 
noch weiter westlich verfulgen Kifst, scheinen eher dem 
Uebergangs-, als Urgebirge anzugeliören. Auch 
indem Thale der Katzbach, zwischen Kauflung und 
Schönau, dürfle der häufige Wechsel von einem licht- 
‚grauen und milden Thonschiefer mit’ einem selten 
körnigen, sondern meist ins erdige übergehenden G rün- 
stein, und das Vorkommen einzeloer Porph yrmas- 
sen, auf ähnliche Vermuthungen führen #), -Wenn man 

Ay. Buch über die Uebergangs- Formation mit besonderer 
Anwendung auf Schlesien in v, Molls Jahrbüchern der 
g - Berg- und lätlenkunde, Il. 447. eic. 
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deschiefer übergehend; bald in dünnen gradschiefri- 
gen Bänken geschichtet, bald in wellenförmig gewunde- 
nen Flasern, welche letzteren bisweilen graulich weilsen 
Quarz, hie und da auch schneeweilse Kalkstein- Trüm- 
mer enthalten. . 
Eingeschlossen zwischen dem Central - Granit und 
demjenigen der Striegauer und Jauerschen Niederung, 
scheinen ‚beide als ältere Massen ‚auf die Schichten - Ab- 
lagerung des Schiefergebirges eingewirkt zu baben, und 
es kann nicht befremden, wenn daher in der Schichtung 
eine gewisse Unregelmäfsigkeit obwaltet, so dals die 
Neigung bald durch das eine, bald durch das andere . 





 Grundgebirge, und oft auch durch beide zugleich be- 


stimmt ‘wurde. 

Bei Fröhlichsdorf zeigt sich noch ein möchtiges La- 
ger von wahrem Urkalk im grünen Schiefer; 
bei Pulsnitz aber, an der Oeffnung des tiefen Fürsten- 
steiner Grandes, bemerkt man einen frischen grauen 
Thonschiefer, der wohl noch der Urzeit angehören 
dürfte. Dagegen glauben wir nicht, dafs die Urschiefer 
über Freiburg hinaus in die Gegend von Kuntzendorf 
und Bögendorf fortsetzen, wie auf der Karte des Herrn 
v.Raumer angegeben, sondern das mächtige Lager von 
Fiötzkalkstein scheint entweder auf dem Striegauer Gra- 
nit oder auf dem Gneuse der Schweidnitzer Ebenen zu 
ruhen, was zweifelhaft ist, weil die Grenzlinie dieser 
beiden Bildungen hier unter aufgeschwemmtem Gebirge 
verstecktliegt; aber sie geht wohl noch südlich Schweid- 


“ „nitz durch *), und dies macht die erstere Annahme wahr- 


E 


scheinlicher *#). 





%) Buch a.a0.5,3. 


” em Schultzea. a O. S.1ll, 








“So fand schon Herr v. Buch 9, dafs der Gnaus 
in dem Thale der Landecker Biels an dessen Abbüngen | 
bis zu 400 und 500 Fuls hinaufsteigt, und hier von 
Glimmerschiefer verdrängt wird, bis das Thal sich 
selbst zu dieser Höhe erhoben hat, wo dann kein Gneus | 
mehr sichtbar ist. Ebenso ist das Verhalten an denen, 
der Neisse zugekehrtem südwestlichen Abfällen des Glä- | 
1zer Schneeberges, bei Neifsbach, Tanndorf, Neudorf in | 
dem Kieslingswalder Thale, im Wölfelsgrunde, am Spitzen | 
Berge etc. In dem nördlichsten der Eisersdorler Kalk- 
steinbrüche, bildet das Liegende des blättrig körnigen 
Kalksteins ein schmalflasriger Gneus, wogegen auf dem 
Gipfel des Berges, zwischen hier und Melliok, Glim- | 
wmerschiefer, und neben diesem auch Horablendeschie- | 
fer hervorlritt, 

Gegen die Neisser und Patschkauer Niederung herab 
zeigt sich ebenfalls, sobald man dem Fulse des Gebirges 
sich nähert, wieder der Gneus — aın ausgezeichnetsten. 
in dem engen Krautenwalder Thale oberhalb Jaueruig, 
Horr v. Oeynhausen fand dieselbe Regel auch ih “ 





Gegend von Wiedenau ete. herrschend 9%), und verfolgte 
den Uebergang des Gneuses in den Granit der Schlesi=- 
schen Ebene, durch eine Menge lehrreicher Betrachtun- 
gen, aus denen das unläugbare Resultat hervorgeht, dafs 
diese Gesteine der‘ Urzeit mit allen ihren untergeordue- 
ten Lagers, nur eine grolse Formation ausmachen, 

Wir übergehen hier eine nähere Schilderung dieser 
Verhältnisse, die zwar für sich von vielen Interesse sind, 
doch einestheils schon vollständig beschrieben vwrurdem, 
anderniheils dem Zweck der vorliegenden Abbandlung 
zu entfernt liegen. Dals wir aber den Haupteharacter 





%) Versuch einer mıineraloglichen Beschreibiing: von Lacdedke 
**) Geögnöstische Beschreibung von Ober-Schlesien etc. 5, 40 
und 408, 





” 


‚nem and demselben Gebirge angehörig, das seine w 


‘ganz besonders in dem westlichen. Theil der Grofsche 
Glatz der Fall. Weil derselbe nun auch andı it 


"Seefelder und gegen das Dorf Grunewald hinauf, u: 
-zieht sich von bior in nördlicher Richtung bis in die 
"gend von Alt- und Neu-Biebersdorf unweit Reinertz 
"Ebenso kommt in dem tief eingeschnittenen Thale .d 





















abi dadurch der westliche. Theil von/der’Seilichen E 
masse vielleicht ganz und gar geschieden wird? ist 
nichVruntersucht,, ‚aber jedenfalls ‚erscheinen Beide, 


lichsten Arıne weit in den Bühmischen Kessel 
versendet, f 
419. Weon die Darstellung des Nieder - Schl 
Glitzer Gebitges durch Herrn y. Raumer in mehrere, 
Gegenden sehr viel zu wünschen übrig lüfst, so ist d 


noch zilcht genügend‘beschrisben worden, und doch meuchel 
recht interesssnte Beobachtung Jdarbietet, auch zum Theil 
im Gebiete unserer Karte liegt, so halten wir es um 


‘so mehr für unsere Pllicht, etwas dünger dabei zu ver- 


weilen, R 

Das oben angeführte Gesetz, welchem das Zu 
menvorkommen des Gneuses und Glimmerschi 
+fers unterliegt, finden wir auch an der Hohen Mensa 
herrschend, Gneus bildet das breite Thal der Erlitz 
"bei Stuhlseifen, Deuker und Kaiserswalde bis gegen ı 


Weistritz, } Meile oberhalb Vorder-Kobihau, Gneus 
Vorschein; der hier den Glimmerschiefer der 
hen Meuse zu bedecken scheint, Wie sehr aber a; 
‚diese Beobachtungen jener Regel entsprechen, so tı 
man doch hier in der Gegend von Reinertz mehrere 
völlig damit übereinstiminende Verhältnisse, Glimme 
schiefer und Gneus wechsellagern unfern des do: 
gen Bades öfters mit einander, und mitunter verwischt 


. Alk sogar ihre Grenze durch einen allmäligen Be 


In dem‘ ganzen Theile dieser Bilduug, welcher westlich. 
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bildet, die von Jim schwarzen und tombackbrau 
Glimmer umflössen werden und dem Gestein ein w 
henförmig schiefriges Ansehen geben. Der r: 
Quarz ist in ‚dem ausgezeichneisten Gneuse der uni 
ordnetste Bestandiheil, aber hie uud da tritt d be 
mehr hervor. . Mit ihm wächst dann ‚gewöhnlich‘ die 
Menge des Glimmers, der Feldspath wird verdrängt, 
30 geht die Masse vollkommen in Glimmerschiefag 
über, welcher jedoch hier nur untergeordnet vorkommt 

Auf dem liohen,. ober flachen und mit Wald i 
ten Platenu zur Linken des genannten Thales, Fälst, 
kein anstehend Gestein aufinden, und erst bei Alt- und 
Nauı - Biebersdorf liegt der G neus "wieder deutlich. zu 
Tage. Die fleischroihe Farbe des Feldspaths ist auch 
hier vorherrschend, allein es kommen. such 'bläulich 
Nüancen  desselben- vor. Der Glimmer erscheint thei 
dunkelbläulich- und grünlich-grau, theilssilberweifs, 
Quarz steht beiden an Menge sehr nach, und findet sich 
gemeiniglich nur in einzeluen grauea Körnern; in+m 
chen Bänken hingegen bildet er in Verbindung nit 
spath ein grofskörniges, granitähnliches Gemenge, in - 
ehem der Glimmer nur auf den Schichtungsflächen sicht 
bar ist. u 

"Ausgezeichnet für diesen Gn eas, mit welchem 
jenige im Thale der Weistritz völlig übereinstimmt, 
Jessen sehr deutliche Schichtung in.5— 12 Zoll 'stai 
ungewöhnlich grade fortlaufenden, und 30—35 Grad 
neiglen Dänken, die nur selten von anderen unreg 
Fsizen Klüfen durehschnitten werden. Von seinem Si 
chen; und Fallen soll weiter unten die Rede sein, 
es mels hier noch bemerkt werden, dafs man in 
Gebirgsart bisher noch kein einziges Kalklager ange- 
wollen hat. . 

21, Der Glimmerschiefer, welcher die H: 
Ya und die von ihr.ie verschiedenen Richtungen aus— 
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stelus in dieser Art fort, und scheint sich gegen Biebers- 
dorf in den ausgezeichnetsten Gneus zu verlaufen. 
Zwischen Reineriz und Hummelwitz herrscht 
bläuriger dunkelgmuer Glimmerschiefer mitLogern 
von weilsem, auch rölhlich braunem Quarz, welcher 
leiztere nicht. sellen kleine Drusen von Bergktystallen und | 
schuppigem Rotheisenstein enthält.  Aehnliche Gesteine) 
‚finden sich bei. Norbothin und Jauernig, so wie auf dem 
Ratschenberg, an welchem sich der Glimmerschiefer je 





‚einmal zu der Höhe vou 2338 Fuls eımporhebt, die er 


weiler nördlich nicht wieder erreicht. In Keilendarf 
zeigt derselbe eine schwärzlich graue Farbe, und bi 
ein sehr verwilterles, oft zu einem grauen schim) 
den Leiten aufgelöstes Mittelgestein zwischen Glimmer- 
und Thonschiefer, Quarz bricht darin nur im ei 
zelnen Streifen und Nieren. Gegen Hallatsch hin mı 
sich‘ zwischen Glimmer und Quarz auch Feldspaih ii 
kleinen Körnero ein, durch dessen Zunehmen das Ge- 
stein in einen, schmalflasrigen Gnens übergelit, der wi 
der von ausgezeichnetem Glimmerschiefer bed 
wird. Bei Grofs-Tschisnay erscheint dieser dunkel 







‚ lich grau, und hat, durch ein mehr dichtes Gefüge und 


durch ‚deh trüben Glanz seiner Schichtflächen, Aehnli 
keit mit Hormblendeschiefen “ 
Als ein besonderes, dem Glimmerschiefer unterg, 
ueles Vorkommen, verdient hier nuch erwähnt zu wer) 
Jen, dafs bei den niedrigsten Häusern des Dorfes Vord 
Kohlhau ein graulich schwarzer Kieselschiefer vı 
kommt, der.eine Menges ‚Adern und Trümmer von 
Isem Quarz enthält, und in einen milden Thonschi 
fer übergeht, mit einzelnen schmalen Lagen eines 
reinen Graphits. 
22. Zur Gharacteristik des eben beschriebenen G Lim 
merschiefers gehört die Augabe der darin aufseizen- 
den Lager von Urkalk: Die mächtigsten und ausge- 





y 
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Beiläußg ist 'hier auch noch des Vorkommens'von 


Eisenstein als Lager im Glimmerschieferzu | 
erwähnen. Gewöhnlich ist derselbe ein theils dichten, 


theils glaskopfarliger Rotheisenstein, im Gemenge 
mit weilsen und braunem Quarz. Die bedeutendsten 
Lager befinden sich bei Reinertz, am Kastuer-Berge, und 
auf der. sogenannten Romskoppe, zwischen Hummelwitz 
und dem Rutschen Häusern, ‚bei Jauernig und Keilendork 


| 


23. Wir baben nun noch der Schichtung des | 


derslekaien Gneus- und-Glimmerschiefer-Ge- 
birges zu gedenken, und theilen hier folgende zuver- 
läßsige Abnahmen der Einfallungs- Richtung mit: 
Gliumerschiefer auf der Hohen Mense N.10, 
Desgleichen auf dem Böhmischen Komm W, 6, 


Gopeus am südlichen Einhange desselben . W. 5, 
Glimmerschiefer zwischen Grunewald und 

Treschkendorf a My 0 5 iu 2 Sue 
Desgzl, in Grenzendorf Dun Su 1 06 Eee 
Kalkstein zu Grmewld . . ,„ „ W6. 
Desgl. zwischen Grunewald und Grenzendorf W. 6,#, 
Desgl. zu Ober-Grenzendor? . .„ ı N. 94 
Desgl’bei Riuerz . — . „. . NG 
Gneusrbei Vorder-Koblau . . , _N.12 
Kalkstein an der Chauss€ zwischen Reinertz E 

und- Huimmelwitz . . . . «N. 
Desel. bei Hallatsch . ne » Be, © 
Desgl, bei Groß Tschisnay > 
Glimmerschiefer bei Jauernig im Ober- 

Dorf . ° v2 


Kalkstein daselbst Bar Nisder- Dorke «9,8 


Wenn demnach im Einzelnen zwar viele Abweichun«) 


gen stalt finden, so ist; doch das Häuptfallen gegen We= 
sten. gerichtet, Die Neizuug der Bänke wechselt zwi= 
schen 35 und 70 Grad, 





a, 


\ tes Gemenge von Feldspeth und Quarz mit einzelnen 
- zarten Schüppchen von weilsem und grünlich grauem. 
Glimmer; in.Hioter-Dörnikau herrscht grobkörniger, wei- 
fser Granit; in Vorder-Dörnikau wird derselbe wieder 
-rolb, und zeigt bei der Nieder-Mühle eine sehr deutliche 
Schiebtaung in 8—12 Zoll starken Bänken, die unter 60 
Grad nach Westen einschiefsen. Zwischen Lewin und 
Kleio-Jürgsdorf kommt ein Gestein vor, das ass weilsem , 
Feldspath und hellgrüner Hornblende mit wenigem 
schwarzem Glimmer, im grobköruigen Gemenge zusam- 
inengesetzt und unregelmälsig geklüftet ist; ein wah- 
zer Syenit. Nähernach den letzteren Orten bin nimınt 
dee; Feldspaih in der sonst ganz gleichen Masse eine 
üeiichrothe Farbe an, ebenso zwischen Klein- Jürgsdorf 
undKüttel, nur dafs hier das Gemenge feinkörniger wird, 
in welcher Art man es noch weiter gegen Osten, nach 
Ober-Gieshübel hia, verfolgen kann. Vorwaltend bleibt 
aber immer auch, in dieser Gegend der feinkörnige 
fleischrothe Granit, 

25. Der Uebergang des Granites in Syenit, 
durch Aufnahme von Hornblende, beschränkt sich nur auf 
‚wenige Punkte, und diese liegen in der Nähe von Horu- 
blendeschiefer-Lagera, welche hie und da in die- 
ser Bildung vorkommen. Die mächtigsten derselben beob- 
achtet man in .der Gegend yon Klein-Jürgsdorf. Sie be- 
stehen aus einer höchst feinkörnigen, oder meist dichten, 
dunkel lauchgrünen Horn blonde mit dickschiefriger Ab- 
sonderung. Zwischen jenem Dorfe und der Stadt Lewin 
bedeckt ein solches Lager den Syenit, und liegt an 
dessen Grenze mit dem Flötzgebirge. Ee schielst steil 
segee W. 6. ein. Eine gleiche Neigung haben die bei- 
den kleinen Lager im Dorie Tanz, deren Mächtigkeit 15 
Lechter beträgt, und die eiwa 250 Fuls von einander 
entfernt liegen, geirennt durch rothen Syenit. Auch 
bei Grofs-Tschisnay liegt ein solches Lager im Granit, 
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Hornblendeschiefer-Lager veranlafst. Unterhalb Jaueruig 
ist das Einschiefsen ds Glimmerschi'efers unter 
dem Granit (beide in unmittelbarer Berührung) vell- 
ständig entblöfst, und in dem alten Kalksteinbruche 
daselbst findet ein ähnliches Verhalten wie bei Großs- 
Techisnay statt; aber die Grenze des 16 Fufs mächtigen 
Kalksteins mit jener körnigen Masse ist hier minder re- 
gelmäfsig. Auf dem ‚Glimmerschiefer liegen die Büoke 
des Kalksteins gleichförmig, aber mit der Eötfernung von 
jenem verliert sich die Schichtung, und am Hangenden 
sieben sich Massen des Granits in den Kalkstein 
Kinein. Einzelne Blöcke fudet man sogar ganz von die- 
sern umschlossen. Das Fallen des Kalksteins ist süd- 
östlich, und vielleicht war diese parlielle Abweichung 
von der sonst in ziemlich gerader Linie foristreichenden 
Ablagerungsfläche, Veranlassung zu der beschriebenen Un- 
regelmäfsigkeit. F 
Unfern dieser Grenze sicht man bei Kaltwasser ia 
dem Granit einige schwache Lagen von Glimmer- 
schiefer, und oberhalb Gieshübel in dem letzteren un- 
tergeordnete Schichten von Syenit.. Alles dies be- 


“ weist die nahe Beziehung, in welcher der Granit mit 


jener Glimmerschiefer-Formation steht, und es 
ist kaum zu bezweifeln, dafs hier keine Unterbrechung 
der Bildungszeiten, sondern ‘eine Art von Entwickelung , 
des einen aus dem andern, oder doch wenigstens ein ge- 
wisses Anschliefsen 'statt fand. Ferner sieht man am 
Teufelsteio bei Straussenay, und ebenso zwischen Lewin 
und Gieshübel, und minder ausgezeichnet auch noch an 
einigen andern Punkten, an dem Aufsenrande des Sye- 
nits, ihn von einem gneusartigen Glimmerschie- 
fer bedeckt, welcher seinen Feldspath - Gehalt vielleicht 
der nicht plötzlich abgeschnittenen Granit-Bildung 
verdänkt. Diese Beobachtung bestätigt noch mehr, dafs 
die letztere sich nicht nar unmiltelbar an die Formation 
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wie die zu vermuthende weitere südliche und südwest- 


„liche Verbreitung des Granites von Brzessoway, dahin ge- 


stellt bein lassen. 

27. Eine andere, mit der beschriebenen völlig über- 
eiostiinmende Syenitmasse, liegt ösilich ‘Glatz, und 
nimmt noch einen gröfsern Flächenraum ein, als jene *). 
Sie beginnt am Nordost-Fufse des Mährisch-Schlesischen 
Gebirges bei Folmersdorf, in der halben Entfernung von 
Reichenstein nach Moyfriedsdorf, Heminersdorf und Gie- 
richswalde, steigt über den hier kaum 1800 Fuls hoben 
Kamm, lebnt sich links an den Jauersberg an, und.läfst 
sich über Ober-Hansdorf und Troschkau bis nach Ullers- 
dorf in das Thal der Biele verfolgen. 

‘.  Wahrer Syenit, ein feinkörniges Gemange von 
vielem roibem oder weilsem Feldspath mit Horablende, 
Glimmer und etwas Quarz, ist hier mehr vorwaltend, als 
in der westglätzer Masse, und es fehlen dagegen die be- 
sonderen Lager von Hornblendeschiefer. Zwischen Johns- 
Wach und Gierichswalde sieht man die Hornblende in 
Gestalt langer Krystalle, doch kommen hier, so wie bei 
Heinrichswalde, auch feinkörnige reine Granite vor, 
Bei Heınmersdorf bildet die Hornblende runde Kugeln - 
von mehr als Zoll Gröfse, die sich im Gestein zusammen 


“ gezogen **), Von Moifriedsdorf gegen Reichenstein hin 


verdrängt die Hornblende den Glimmer fast gänzlich #*®), 
An der Westseite des Jauersberges herrscht gegen Fol- 


"Imersdorf und Froschkau hin, klein- bis grobkörniger 


Granit, aus weilsem Feldspath, rabenschwarzem und 
tombackbraunem Glimmer mit wenig Quarz zusammen- 
gesetzt. Zwischen Ober-Hansdorf und Folmersdorf ist 
der vorwaltende Feldspath desselben Gesteines fleisch- 


AEBrREIEN 
%) v. Buch Beöbachtungen auf Reisen S.26., und dessen Be- 
schreibung von Landeck. — v. Raumer a. a. O. 5.73, 
v. Buch a. a, O, 3.77. 
wer) Ebendasclbst, 








. Südwesten steil unter 'die Flötzgebirgsmassen: einstü: 


\ Ziobtenberge eine große Masse von Gabbro und Se 





‚merschiefer eng anschliefsen, auch erst später von 
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3. Der ER des Eulen-Gebirges. 
2. Der Gneus 
keiner“ Bedeutenden Höhe 
dafs. derselbe auch in 
kein, hohes Niveau behauptet. Ferner findet "an den 
Gneus des Riesengebirges fast stets im Conflict mit 
dem Granit, wodurch er desCharaciers einer gewissen 
Selbstständigkeit beraubt wird, ° In dem Altrater-Ge 
birge erscheint er, auf eine andere Art, dem Glimmer- 
'schiefer untergeorduel. Gegen beiderlei Verhältnisse 
im auffallendsten Gontraste sehen wir ihn aber am Ei 
len- Gebirge, völlig rein und selbstständig, bis zu einer 
Höhe von 3036 Fufs hervortreten, Eine hüchst einför- 
mige-Gneusmasse, die sich nach einem allmälige: 
Abfallen an die Urschiefer bei Freiburg anschlielst, geg, 








ist an dem Riesengebirge zu 
























und gegen’ Nordosten, abgesehen von dem letzten 
fen Abschnitt, ungleich sanfter in die Schweidaitzer, R. 
chenbacher und Frankensteiner Niederung verläuft. Al 
‘mit dem dörtigen Fulse des Gebirges ist der Verhrei 
des Gneuses ‚Keine Grenze angewiesen, und s0 ei 
und selten auch in der Ebene unter dem aufgeschwem 
teo Lande anstehendes Gestein zum Vorschein kon 
so lüfst sich doch dieselbe Gneusmasse, besonders 
ndrdöstlicher Richtung, noch weit verfolgen, — ImN: 
den scheint sie durch den Striegauer Granit: verdrüi 
in den sie vielleicht übergeht, Ein ähnliches Verhalı 
dürfte wahrscheinlich auch gegen den Granit der, Umg, 
gend von Strehlen statt finden. Dafs sich aus ihr’am 


pentin ‚hervorhebt, and dals zwei kleinere Parthien 3 
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dern ‘dafs ibm ron innen nach aufsen wirkende 
gewallsam zu seiner jetzigen Höhe. emporgehoben | 
mögen. Davon kann jedoch erst. weiter unten 
werden, weil diese Brscheinungen noch mit anderen, he 
zu 'beschreibenden, im engsten Zusammenhange stehen. | 
29, Der Goeus erscheint hier, wis wir schon 
imerklen,  dürchgehends sehr einförmig, denn aufser 
drei bekannten wesentlichen Gemengiheilen, kommt nur 
hüchst selten noch hie und da zufällig eio anderes Fossil 
darin vor. . Feldspath ist: vorwaltend, und fast immer won 
weilser. oder gelblich weifser, ausnahmsweise | 
tother Farbe; der Glimmer meist dunkel tombackbrau 
oder schwarz, ‚bisweilen auch silberweils, und dor Quara 


* graulich. weils, ins -rauchgraue nüaueirend, Quarz und 


Glinimar scheinen mit einnuder zu alterniren, so dafs ein 
Vartreten des Quarzes einen geringeren Gliminergehall 
herbeiführt, und-der Quarz bei einer gröfseren Gli 
inehge- zurück weicht, wovon das letztere sich i 
hänliger heobachten läfst; -Das Gefüge finden wir mein 


"diek- ols schmalllasrig, meist in geöfsern und. kleinern 


wellenfürmigen Windungen, die of einen Kers von kör 
nigem «Feldspatli, oder Quarz, oder, wiewohl am selten. 
sleny ‚yon eblaritarlig zusammnengebiufem Glimmer inn“ 
schließsen.. — ' Sosieht ınan den Gneus an ellen Punk+ 
tea seines, (ungemein ausgebreileten Vorkommens, ‘Ver 
gehens sucht ınan darin freindartige Massen, 'odor wenig- 
steus besondere Abänderungen, Aller‘ Unterschied‘ bes 
schränkt sich auf den Wechsel zwischen einer grob- oder 
schmal-, krumm- oder gradflasrigen- Straktur, - nut etwa 
nit folgenden selten vorkommenden Ausnahmen. | 

Bei. Ditimannsdorf 'enthält der Gneus kleine Säulen 
von. schwarzem gemeinemTurmalin;  größser kommen 
sie am südlichen Einhange des Ottensteins bei Hausdorf 
vor, In dein» romantischen Schlesier - Thale‘ beobacht&t 








” | | 


apfelgrüner gemeiner Beryll iu % bis 1 Zoll starken- Bsei-) 
tigen, such duech Abstumpfang. der Kanten 

Säulen, mit vielen Quersprüngen. Außerdem en 
dies Lager einen sehr reinen beionhe wasserhellen der- 

ben Quarz und tombackbraunen oder Aberreites Gill 
mer, in aulserordentlich grolsen Tafeln und verworren 
blättrigen Paxthien. Zuweilen bildet der gelbweilse Fald- 
apath in der bekannten Verbindung mit blafsrauchgrauem 
Quarz einen recht ausgezeichneten Schriftgranit von 
sehr gefälligerm Anseho. ı 

Auf der Höhe der Langen Brakbe, bei „Tanahausen, 
und zwar westlich des Schlosses, enthält der Gneus ein 
schwaches Lager von schuppigem Graphit, das 

„etwa 20 Jahren, uud auch in nenerer, Zeit, durch. 
rero Schürle untersucht, aber sehr uurein und dafıer un 
bauwürdig angetroflen ist. Es’ streicht in Stunde &# 
und füllt unter 80 Graden nach Süden ein, Ein’ ähnli 
ches Lager, welches in Stunde 8 streicht, und 

‚. mach Süden einschiefst, fand man im Jahre 1821. ‚bei. den 
untersten Häusern. von Bärsdorf, allein auch hier ist der 
Graphit sehr uoreio und mit einem dunkelgrauen Thon 
und weilsem Quarz gemengt, auf welchem er meistens 
nur Ueberzüge bildet, selten in wirklich derben Tb 
bricht. 

"Merkwürdig ist es, dafs dies Gebirge an Lagern; mi 
Kalkstein sehr arm ist. „ Das mächtigste derselben 
komınt bei Laugen -Bielau vor, und führt einen meist 
weilsen kleinkörnigen Krystallinischen Kalkstein. Das 
Kalksteinlager bei Stolz, östlich Frankenstein, bat man 
in seiner Mächtigkeit bis jetztietwa 30 Fufs erkundet; 
es führt einen ins grohkörnige übergehenden krystallini- 
schen Kalkstein von graulich weilser, meistens aber von 
blaulich weifser Grundfarbe, in welcher oft kleine'und 
gtüßsere wolken- und streifenförnige Parthien vorkom- 
men, die theils dunkelblau oder auch‘ lichthraum gefürht 
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yon. einigen Zollen Stärke *), An der südwestlichen 
Seite der Hohen Eule, und zwar aın Mittel-Berge, im 
dem Grunde, in welchem das nach Schlesisch Falken- 
berg: fliefsende Silherwasser entspringt, ‘sieht man die ver : 
brochenen Mundlöcher von zwei alten Stollen, in deren 
Halden sich Stücke von Schwerspath wit eingesprengliem : 
Bleiglanz finden lassen. Ein nicht ganz unbedeutender : 
Bergbau war vor Alters in dem Mannsgrunde.bei Silber- 
berg auf silberhaltigem Bleiglanz, der mit schwarzer - 
Blende, Kupfer- und Schweieikies im Kalkspath gebro- 
chen *%), . ö ir 
31. In einem an sich selbst schiefrigen Gesteine, 
wie der Gueus, sollte ınan eine recht deutliche Schich- 
tung erwarten, denn. schon die Lage der Flasern und der 
aneinander gereihten Glimmerblätichen, sollie hinreichen, - 
die Lage von Schichten anzuzeigen. Dies ist aber am - 
Eulen-Gebirge keiuesweges der Fall, sondern ‚die Flasern 
sind fast überall so wellenförmig gebugen, und laufen ot . 
so verworren durch einander, dafs keine Hauptrichtung 
zw bemerken ist.. Dazu komint noch eine höchst unre- 
gelmäfsige Querzerklüftung , unter welcher vollends jede 
Spur von Schichtung verschwindet. Wenn dergleichen 
Klüfle bisweilen etwas regelinäfsiger auftreten, und das 
Gestein in parallele Bänke trennen, so hat diese Erschei- 
nung im ersten Augenblick wohl das Ansehn einer wirk- 
lichen Schichten -Abtheilung, doch bei genauer Betrach- 
tung. bemerkt ınan dann gewöhnlich, wie die Lage der 
Gueusflasera davon abweicht, und. ınan würde den Be- 
griff von Schichtung über die statihalten Grenzen aus- 
dehnen, wenn man ein solches Vorkommen dafür an- 
sprechen wollte. Sollte sich aber auch wirklich irgend- 
wo eine Uebereinstimmung der Klüfe mit der.schiefri. 





*) Schultse 
*) v. Buch 
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‚eibe geonue Kenntnifs dos Gneuses in der Ebene zu. 

langen sein; allein nur an sehr wenigen Punkten kommt | 
‚er. dort unter der Hülle des aufgeschwemmten Landes 4 
‚zum Vorschein, und>diese stehen zu einzeln, um einen | 
jen Ueberblick und noch weniger eine specielle i 
eilung der Ablagerung zu erlauben. 1 
32.. Bevor wir uns zu der Betrachtung der, Iheils |) 
‚im Gebiete des Gneuses, theils an dessen Grenze be= | 
‚kannten Massen des Gabbros und Serpentins wen- | 
den, wollen wir hier noch ein Vorkommen beschreiben, | 
das eben so interessant, als zeither unbekannt geblieben || 
ist, und woran sich einige höchst wichtige Bemerkungen | 
anschliefsen ‚lassen., Der Kamm des in Rede stehenden || 
Gebirges zwischen seinem höchsten Punkte, der Ka, 

und der nur 200 Fuls niedrigern Sonnenkoppe, stürzt sich 
gegen Südwesten steil in die Thäler von Glätzisch Wal- | 


 Könberg und Hausdorf, und da, wo das.Gehünge, bei ei- | 


ner geringen Breite, etwa 1300 Fuls an Hühe verloren | 
hat, finden. wir an seineın Fulse eine etwa } Meilen | 


+ lange Masse, von Uebergangs- Gebirge, die dem 'Rlützge- 


birge zur Unterlage dient, Gegen Nordosten behaupten | 
zwar die von dem Kamme in die schlesische Ebene aus- | 


* laufenden Gebirgsarme noch weithin eine ziemlich an- | 


sehnliche Höhe; allein zwischen zweien derselben sieht 
man bei Ober-Steinkunzendorf einen kleinen Gebirgs- 
kessel, in welchen hinein. der Einhang des Hauptkam- | 
mesj hei gleicher Breite, eben s0 viel an Höhe verliert, 
als bei’seiner Abdachung auf der Glätzischen Seite, Un- 
terhalb der Kirche treten aber die diesen Kessel einfas« 
senden Höhen wieder enger zusammen, und das Thal 
‚öffnet sich erst bei Ober- Peterswaldo in die Reichenba- 
cher (Niederung. Zwischen den hohen und schroffen 
Gneusbergen liegt hier eine merkwürdige Conglome- 
zat-[Masse, deren Oberfläche sich sanft gegen Nord- 
osten neigt, und nur durch einige Thal- und flache Schluch- 
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‚selbst, noch in der Ebene, die sich. dort ‚seinem 
se ‚anschlielst, ästirgendwo die Ablagerung einer Trünss 
merbildung bekannt. Je weniger es daher zuläfsig sein 
kann, die Ablagerung des Steinkunzendorler Gonglomeras 
tes als von doriher erfolgt auzunehbinen, um so inehr be+ 
stätigt-sich die im hohen Grade. wahrscheinliche/ Ansicht; 
duls die beschriehene, ringsum durch Gasusberge isolirte 
; eine der Oberfliche freınde Bildung, und vielleicht 
einer. gewalisamen Aneinanderreibung zweier 
mächtigen: Gebirgsklütze. sei, von denen, unterirdische | 
Ktäfte das eine. oder andere iu Bewegung sstzien, nach- | 
dem sie. vorerst beide von einander gerissen hatten. Dis. 
Auftreten. von Porpliye in der nordwestlichen; Verlänge- | 
zuug)des; Streichens bei Friedersdorf, die-ih Conglomes 
rat selbst aufgefündenen Porphyr-Fragmente, ‚ferner der | 
Umstand, dafs das Eulengebirge gerade bier, wo ‚das 
ganze Vorkommen liegt, seine grölste Höhe erreicht, .dals | 
dabei sein ganzer, von Silberberg. bis zur ‚Holien.Eule 
‚allındlig ansteigender- Hauptkamın , gerade..in dieser Ge« 
gend sich endet, dafs das: Gneus - Gebirge, hier plützlich | 
‚gegen 1000-Fuls Höhe verliert, uud in dem weiter nord= 
westlich liegenden Gegenden kein prädominirender Hös | 


















 Mienängimehr'anzütreflein ist, — dies alles sind Erscheis | 


nmigen dievunsere,, obgleich sehr hypothetische . Ansiohäir) 
in wahrscheinlich, inachen, als man. ‚es von geos | 

‚guiöstischen Meinungen erwarten kann. Ueber die.Zeit, 
in/welcher ein solches: Phänomen der Hebung desBulen- 
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F " anch Niederhausdorf herablaufenden 'Gebirgsares 
| = sich derselbe noch einmal, in Gestalt eines scharfen, 
| Fe in Südost gedehnten Rückens, der sich zur 
ziemlich, steil, lioks aber mehr allmälig in Jen 
2  Beiderseiüigen Thälern verliert. Die nordwestlichste Seite 





az dem Namen des Lier- oder ee | 
Berges, bildet ein kleinkörniger Gabbro, der 
„sich auch noch etwas nördlicher ausdehint, bis er durch 
Uebergangs-Gebirge verdräugt wird. Das 
sin ist ein Gemenge von vorwaltendem graulich wei- 
£-- gemeinem Foldspath mit blafsberggrünem Schiller 
_  spaih von lebhaftem halbmetallischem Glanze, An der 
» enfgegengeseizten Seite des Berges und auf dessen Gipfel 
kommt, in der Richtung der scharfen Kante, kin ganz | 
eigenthümliches Gestein *) zum Vorschein, Es istin 
Hauptsache ein sehr fester bräunlich roiher Jaspis | 
gemeiner blafsrauchgrauer Quarz, der von einer un- | 
endlichen Menge kleiner Trümmer von wasserhellem oder 
milchweilsem Quarz durchzogen wird, Of öffnen sich | 
diese Spalten zu kleinen Drusen, deren Flächen mit fi- 
men dilexaedrischen Bergkrystallen besetzt erscheinen, 
| und, der lebhafte Glanz, mit welchem die kleinen Facsı- 
" ten dem Aug6enigegenschimmern, hat einer isolirten gtö= | 
Bee Masse dieses sonderbaren Gesteines den Namen | 
 Diamantfelsen verschafft. — Die Eng ee | 
desselben lassen sich durch unmittelbare 
niehl/ermitielo. Es grenzt auf der einen Seite mit Gueus | 
und Gabbro, "und wird auf der andern von Steinkohleu- 
gebirge bedeckt, Am wahrscheinlichsten dürfe es sein, 
das Ganze — vielleicht nach Analogie des Topasfelsons 
| an Schösckenstein im Voigtlande — für ein mächtiges 
| gangartiges Vorkommen anzusprechen, und gewils in ei= 
| ‚Ser engen Beziehung steht demit des Vorkommen wei] 


O3 0 Bach Berchrebu von Landeck sin 
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derjenigen des Bronzits (Werners-biättrigem Antophyk 
ik) sus Steyermark und von Hoff, im Bayreuthschen übel 
ein, wobei jedoch der Glätzische nicht jene lebhaften 
«metallischen Farben zeigt. Er geht aus dem rabenschwar- 
zen durchs lauchgrüne bis ins blafsberggrüne über, und 
in verwitterten Stücken sogar bis ins grünlich weifse, 
-Jjetzterönfalls mit der vollkoinmensten, fast die des Glim- 
ers erreichenden Theilbarkeit, und mit dem stärksten 
Perlemutterglanze. Seine Härte ist im frischen Zustande 
‘etwas grölser als die des Feldspatls. Das spezifische 
Gewicht etwas gröfßser als das dreifache. — Der be 
schriebene Schillerspath bildet, oft fast für sich ‘allein, ein 
grofskörnig abgesondertes Gestein, wie bei Kohldorf und 
Volpersdorf; theils finden wir ihn dın grobkörnigen Ge 
inenge mit graulich weilsen oder aüch lichtgrünlich- 
&rauem ausgezeichnete Saussurit (Jade), der dann mit- 
unter die Hälfte des Ganzen ausınacht, wie im Lege: 
grond zwischen Volpersdorf und Buchau, und bei det 
Feid- oder Eichhörnel-Schenke. Selten und nur in ge- 
Yinger Verbreitung tritt hie und da einmal statt des Saus- 
surit gemeiner krystallinisch derber Feldspath auf, wobei 
das Gemenge gewöhnlich von etwas [einerem Korn. An 
den Schlegler Ober-Bergen herrscht kleinkörniger Gabbro, 
ünd gegen Süden wird derselbe bei den Tränkhäusern 
durch Grünstein begrenzt, den wir aber ans unten anzu= 
gebenden Gründen schon zu dem Uebergangs-Gebirge ge- 
rechnet haben. Das Gestein zeigt nirgends eine Spur 
von Sehichtung, sondern erscheint nar unregelmäfsig zer- 
klüfet. Wo diese Klüfte sparsamer werden, sehen wir 
es in grofsen Blö.ken, die besonders zwischen Kohldorl 
wnd Volpersdorf zu Tausenden auf den Feldern zerstreut 
herumliegen, äufserst schwer zersprengbar sind, und das 
Sonnenlicht von unzähligen Fecetten blendend zurück wer. 
fen. An andern Punkten hat die Verwitterung die Masse 
zu einem groben Grafs aufgelöst, in welchem der Schil- 
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Ih Uebergangs-Gebirge, 


35. Wir haben schon bemerkt, dafs das Uebe, 
gaugs-Gebirge in dem untersuchten Bezirke in dee 
von einander getrennten Parthien vorkommt, Die 
liche begleitet den Vorderrand der Urschiefer des Rie- 
sengebirges, in’einer hufeisenfürmigen Gestalt, von de: 
Gegend bei Schatzlör über Rudelstadt bis Freiburg, Si 

"ist am mächtigsten zwischen den beiden, 2 Meilen weit 
von einander entiernten Städten Landshut und Rudel-| 
stadt, und nimınt von hier aus, sowohl rechts als links, | 
allmälig an Breite ab, Im Hangenden wird sie von dem 
Rothliegeuden bedeckt, Das südliche oder Glätzer Ue- | 
bergangs-Gebirge füllt eine Lücke zwischen dem Eulen- | 
gebirgs-Gueuse, den Volpersdorfer Gabbro und dem ast- 
glätzer Syenit aus. In ihm finden wir zwei lang ge- 
dehnte, mit Flötzwassen erfüllte Mulden, die sich nach | 
Nordwesten in die Hauptmulde ölfoen, Das Hausdorfer 
Uebergangs- Gebirge bildet nur einen schmalen Streifen, 
der sich nordwestlich und südöstlich zwischen dem un- 
terliegenden Gneuse und der ihn bedeckenden Steinkoh- 
len-Bildung auskeilt, — Obgleich nicht daran zu zwei- 
feln.ist, dafs diese drei Parthien einer und derselben For- 
mationszeit angehören, so ist doch auf der andern Seile 
nicht zu verkennen, dafs zwischen ihnen sehr erhebliche 
Verschiedenheiten angetfollen werden; und wenn «s 
auch zulässig erscheint, diese auf Rechnung der beson- 
dern örtlichen Verhältnisse zu bringen, so wird es doch 
xzweckmälsiger sein, jede Parihie zuerst für sich allein 
darzustellen, und daran die weitere Betrachtung über 
ihre Identität anzureihen. e 5 






4. Nördliches Uobergangs-Gebirge. 


86, Wir haben bereits oben (16.) gesagt, dafs die 
Urschiefer wahrscheinlich bei Freiburg ihre Eudschaft er- 








sich dem Freiburger Kalkstein - Körner von Quarz 
die nach der Tiefe häufiger werden, und Hr. Schultz 
giebt /an, dals anam mit einen 14 Lachter tiefem 
endlich. Sand -— vermuthlich zersetzien Granit — an 
ttoflen. - Es dürfte daher ‚hier ein ähnliches Vi 
statt finder, wie im Liegenden des’ weiter wnten zuibe-) 
schreibenden Uebergaugs-Kalksteins bei Neudorf 
Glätzischem: Y 
Westlich. Freiburg ist jede Bm des so mächti 






* - Kalksteiss plötzlich verschwunden. : Den darüber |i 


den. dunkelgrnuen Uebergangs - Thonschiefer finder mamı 
am der 'Oellnüng des’ tiefen Fürstensteiner Grondesfiil 
unmittelbarer Berührung mit dem Urthonschivfer, und die 
genaue Grenze,zwischen beiden wird hier bisweilen di 

eist Ineinanderverlließßen der ähnlichen Massen etwas 
gawils. Geht man aber im Thale herauf, so lassen 
Lager von feinkörniger Grauwacke, in welche sich | 
Schiefer: verläuft, keinen Zweifel über die Natur, 
Gebirges, däs man betreten , aufkomınen, Ihre 

ten stürzen steil zogen Süden ein; ihre Farbe ist 
lich;grau, und zwischen den kleineh abgerundeten Quat 
körnerm ‚bemerkt man feine Glimmerschüppchen und 


’ Punkte verwitterten Feldspaths, Weiter hin wird das) 


Gestein grobköriger, und endlich steht man vor dem 
kühnen. Felsenwänden des Urfelsconglomerates, 
auf denen das Fürstensteiner Schlofs und die alte Burg 
wie.in den Küften zu schweben scheinen. ı | 

37. In jenem schauerlichen Grunde, glaubt man sich 
im, ersten. Augenblick in die Mitte eines’ Gneus-Gebirges 
versetzt, denn hutdert von don Felsen gelöste Stücke 
zeigen‘ nichts als eine asrige Verbindung von weitem | 
Feldspath- mit Gliimmer und wenigem Quarz, Wena| 
aber schon: die oft schnell: wechselnde hr. | 


*) Leonh, Taschenbuch a. #: 0... # . 
“ A re Er . 





‚schen ihr uhd dem Freiburger Kalkstein ist ohnehin sehr. 
enge, und daher keine regelmäfsige Ausbildung und Ab-- 
lagerung zu erwarlen., und noch weniger oin Heraushe- 
ben des Kalksteins on ihrem Südrande zu wruibmelsauel 
— Südwestlich erhebt sich über ‘den Gneus, welcher u 
terhalb Altwasser noch einmal recht deutlich :hervorträtt, 
ein Zug von einigen ziemlich steilen Bergen , beherrscht 
‚ von der 1822 Fuls höhen Vogelskippe. Er besteht aus 
einem grauen Conglomerat, einem Gemenge von höch- 
stens 1 Zoll grofsen Gneus- und kleineren Thonschiefer- 
mit vielen silberweilsen Glimmerschüppchen, 
‚durch ein thoniges Bindemittel vereint. Zuweilen finder 
‚auch ein Uebergang in feinkörnige Grauwacke s 
besonders auf der Südwestseite des Gehänges. Weiter 
südwestlich kommt jenseits der Pilchäuser (das graue Con- 
glomerat an einigen kleinen, jedoch immer ziemlich stei- 


len Anhöhen ‘noch einmal zum Vorschein, aber nach der 
Roötben Höhe bei Neu-Krausendorf hin, verschwindet &s 
endlich ‚ganz zwischen dem Gneus und Rothliegenden, 
die von hier ap in unmittelbare Berührung treien. ö 


Congiomerat. Aber es sind nicht solche ungeheure 
Blöcke wie bei Fürstenstein, sondern ibre Gröfse erreicht 
höchstens den Durchinesser von einigen Zollen bis zu ei 
nem halben Fuße; sie lassen theils einen dünnblättrigem 
Glimmerschiefer — wie zwischen Oppau und Michels- 
dorf — theils einen dunkelgrünen Hornblendeschiefer- er 
kennen, und leicht bemerkt man ihre Uebereinstimmung 
mit den in der Nähe anstehenden Massen solcher 

steine. Am häufigsten sind aber abgerundete Stückem 
von weilsem oder grauem Quarz, und klöinere von ver- 
schieden gefärbten Thonschiefer. Das Bindemittel dieser 
unbezweifelten Geschiebe ist bald mehr thoniger, bald 
auch kieseliger Natur, und stets ron’dunkelgrauar Farbe, 











ne 


‚ gangtikonschiefer, wölcher das untergeordnelste 
Glied der-in-Rode stehenden Bildung ausmacht. Weil | 
er der Auflösung‘ aın meisten unterworfen war, 50 s0- 

- hen wir ihn meist nur an-den Gehängen oder dem Pulse, 
der Anhöhen hervortreten, und noch After yoibirzt erstchl 
ganz unter der-Dammerde, Am dentlichsten hat ihn der 
Tiefe Friedrich Wilhelm -Stollen bei Nieder- Altwrasser‘ 
aufgeschlossen, welcher im Uebergangsgebirge angesetzt, 
darin’ bis’ än die Gtenze des Steinkohlen-Gebirges 267 
Lachter aufgefahren wurde, und den mit Grauwacke wech- 
seluden Thonschiefer mit 135 Lachter durchörterte, Dem 
Steinkoblengebirge zunächst lagert fein- bis grobkörnige 
Grauwacke, Merkwürdig ist es, dafs das Fallen der 
Schichten ‘hier nicht, wie man vermuthen sollte, nach | 
Südwesten geht, sondern dafs sie nach der entgegenge- 

' setzten Richtung einstürzen, was währscheinlich auf sp&- 
ter erfolgten. Veränderungen beruht, von denen weiter 
unten beim -Steinköhlen-Gebirge die Rede sein soll. 

Der Thonschiefer ist hersschend von rauchgrauer | 
Farbe, die zwischen dem dunkeln und blassen nüäneirt. 
Sein Bruch meist 'feinschiefrig und an sich matt, aber 
Aurch eingemengte zarte Glimmerschüppchen nicht selten 
mit erborgtem Glanze schimmernd. Den Uebergang in 
die Grauwacke bezeichnet ein Mittelgestein — der Grau- 

-wackenschiefer —, welches aber nicht eben häufig 
ste — Unfern Rudelstadt finden sich, im lichtgrauen Thon- | 
schiefer, einzelne schwäche Lagen eines graulich schwar« 
zen Schiefers, der einem milden Alaunschiefer äh- 
nelt, 'und durch eine Beimengung eon kohligen Substan- 
zen gefärbt scheint, Auf übalichen Vorkommnissen miö=| 
gen auch die Angaben von Steinkohlen-Spuren bei Wik- 
kendorf berahen ®), die wir jedoch nicht aufzufinden im 
Stande waren, Dei Reisdorf, westlich von Landshut, 





. Y)v Baumera a, 0, 5.8, 
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‚dem Bleiglanz, auch viel gelbe und braune Blende und 


39. ‘Von Mittel-Salzbrunn nach Adelsbach und’ drü- 
ber hinaus bis in die Gegend von Reichenau, vielleicht 
auch noch weiter %%), Jäfst sich mitten: im: Gebiete des 
Uebergangs-Gebirges ein Streifen eines rothen Con- 
glomierates verfolgen, dessen Dasein sich- sogar schon 


° zecht deutlich durch die Färbung der Dammerde verräth, 


“Grobe und kleine Körner von Quarz, Fragmente ‘von 

‚Gneus und Glimmerschiefer, erscheinen durch ein dun- | 
"kelrothes thoniges Bindemittel fest vereint, und wa:das 
‚Gestein eine feinkörnige Structur anniamnt, ist es ein r0- 
Aher glimmerreicher Sandstein, oft mit vielen Punkten 
'von Feldspath. Die Farbe abgerechnet finden wir alıo 
‚in ihm alle die Bestandtheile wieder, welche das graue 
‚Conglomerat und die Grauwacke in sich schlielsenz aber 
seine rothe Färbung macht es manchen Schichten des. 
Rothliegenden bis zur Verwechseldbg ähnlich. ‘Dies Ver- 
halten führt uns natürlich auf die Frage, welcher von 
beiden Bildungen es angehören dürfe? — Um seine Ent- 
stehung der Flötzperiode zuzurechnen, mülste‘ man an- 
nehmen, dafs es dem Uebergangs- Gebirge abweichend- 
übergreifend, und dabei von den gleichartigen Massen 
isolirt abgeselzt sei. Dann hätten wir es als die Aus- 
füllang einer Mulde zu betrachten. Allein an allen Or- 
ten, wo es deutlich zu Tage tritt, bemerken wir kein 
anderes als südliches oder südwestliches Einschielsen sei- 
ner Bänke, und zwar unter demselben, steilen Winkel, 
wie das benachbarte graue Conglomerat, Ferner stimmen 


*) Die Angabe, dafs dieser Bergbau im Porphyr umging, kann 
nur auf einem Irstham berahen, denn man findet diesen nicht 
in jener Gegend. Schultze, Leomh. Taschenb. VI. 5.50, 

") v. Reumer a, a, 0, 8. 
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‚gen und ‚die unbezweifelten Spuren kohliger Substanzen 
im; Uebergangs- Gebirge, die vielleicht zur Vereinigung 
‚die meiste Veranlassung gegeben haben, Trotz dem al- 
Jen: unterliegt aber doch die Nothwendigkeit einer Tres- 
ung «wicht: dem mindesten Zweifel. Nicht sowohl die 
‚sehr -eonstante: graue Farbe des beschriebenen Conglo- 
‚merates, als vielmehr der dadurch angedeutete eigen- 
thünmliche bindende Thongehalt, erscheint für diese Bil- 
‚dung im hohen Grade characteristisch, denn vergebeus 
suchen wir ihn in jüngeren, wenngleich sonst gariz'ähn- 
lichen Massen. "Und da wir auch auf der Scheidang bei- 
‚der Formationen, ungeachtet ihrer gleichfürmigen Lage- 
zung, kein allımäliges Verlaufen, sondern stets eine scharfe 
Grenzlinie, und diese sogar in der äulsera Form bezeich- 
net finden + so ist, um so weniger an eine Identität bei- 
der zu glauhen, (die bei den großen Unterschieden in 
den Extremen, ja zum Theil auch in den Niveau- Ver- 


hältnissen selbst, dann noch zu bezweifeln wäre, wenn“ 


sich eine successive Progression der einen: Bildung in die 
anders beohachten lielse *). Aufserdem ist auch die 
ausgezeichnete Grauwäcke vollkomınen derjenigen in an+ 
‚dern Gegenden und Ländern ähnlich, und der Thionschies 
fer von dem Schieferihon überall leicht: zu unterscheiden, 
Indem wir hoffen, dadurch unsere Meinung mit hinreis 
chenden Gründen unterstützt zu haben, fügen wir noeh 
die vorläufige Bemerkung bei, dafs das mit dem nördlis 





= ®) Dafs in Niederschlesien keine successive Entwickelung der 
‚Steinkohlen - Bildung aus dem Grauwackengebirge und, trotz 
u der nahen Verwandischaft ihrer Massen, kein Verlliofsen der 
„Formationen an Jer Berührung statt fand ;. ist ein nicht un“ 
erheblicher Unterschied gegen das Verhalten derselben im 
Oberschlesien, und steht mit noch andern Erscheinungen in 
enger Berichung. 

Man vergleiche v. Oeynhausen geögnastische Beschräil 

bung von Oberschlesien 3,137; und-43, etc) 








nicht mehr vorkanden ist. Eine sehr wichtige Erschei- | 
mung, wenn es derauf ankommt, über Ira 
Der Kalkstein ist an sich selbst rein a 
"ebenen oder feinsplittrigem Bruche, dabei von bläulich 
rduch-,. seltener von schwärzlich grauen Farben. Er ent= 
hält eine Menge Adern, und Trümmer von graulich wei | 


' fseın Kalkspath, welche sich bisweilen zu kleinen, mit 


« 


wasserhellen und mannigfaltig ausgebildeten Krystallen 
besetzten Drusen öffnen. Häufig, und besonders in den | 
unteren Lagen in ungeheurer Anzahl, findet ınan diesen” 
Kalkspatı in kleinen Körnern, an denen man'bei ge- | 
nauer Betrachtung leicht die Formen kleiner Trochiten 
ausgezeichnet deutlich erkennt, und zwischen diesen kom- | 
men einzelne, ebenfalls in Kalkspath verwandelte, zwei= | 
schalige Muschela, Peetiniten und Mituliten %) von ı 
Sehr merkwürdig ist die wellenförmige, oft scharf 
geknickte, oft sogar einen kuglichen oder eliptischen Kern 
einschliefsende Lage der, 6 bis 10 Zoll starken, Kalk- 
steis-Schichten, die sich besonders in den oberen Bän- 
ken am. ausgezeilhnetsten heobachten läfst, und woran 
sogar mitunter die darüber liegenden Grauwackenschich- 
ten Theil nehmen. Hr. v. Buch *®) hat dies interas- 
sante Phänomen bereits auf eine, über unser Lob erha- 
bene Art geschildert, und wir ‚erlauben uns darauf hier 
Bezug zu nelumen und nur noch die Bemerkung beizu- 
fügen, dafs die Stärke des beschriebenen Kalklagers, von. 
denen aus dem Gneus-Conglomerat reiner hervortreten- 
den Bänken, bis an die stets schroffe Scheidung mit der 
bedeckenden Grauwacke in den Naudorfer und Silber- 
‘berger Brüchen, leicht anehr als 10 Lachter beträgt. 


"Noch vor der Colonie Volpersdorf verschwindet das 





*) vw Buch mineralogische Beschreibung von Landeck, + 
“) Ebeadaselbst. 
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nn eit weit entrissen. ‚Das a 
Isen der ‚beiden Kalksteininassen, woran die zunächst im 
‚Hangenden liegenden Gesteine gleichfürmigen Antheil 


"nehmen, führt zu dem Begriff einer Mulde, die ‚sich ge- 


gen Südosten zu ‚öllnen scheint. Nordwestlich aber, wo 
‚sie sich im Bogen schlielsen sollte, wurde sie entweder 
später hinweggerissen, oder sie konnte, sich hier, gar nicht 
‚ausbilden, weil es ihr an der zum Absatz erforderlichen 
‚Grundlage fehlte, und das leiztere ınÖgte wohl das war- 
‚scheinlichere sein. 

42. In dem ganzen Theile "der i in.Rede.stehenden 
Formation, welcher nordwestlich der Gabersdorfer rothen 
Sandsteinbucht liegt, .bis. zur Grenze mit dem Gneus. der 
Ebene, ‚und im. Neissthale herauf bis nach Steinwitz , 80° 
wie jenseits ‚desselben , bis nach Hafswitz ‚und: Neudeck, 
östlich aber bis an den ostglätzer Syenit, herrschen Grau 

wacke und Mabessnhssthannphänfen in überra- 
schender Einförmigkeit. 

Die Grauwacke ist fast durchgehends feinkörnigz 
eine, Vereinigung von Quarzkörnern durch ein. gelblich 
oder bräuniich ‚graues thoniges Bindemittel, oft init zap- 
ten silherweilsen Glimmerblättchen ; ‚mehr oder. weniger 
fest, bisweilen schwer zersprengbar. Aufser der Schich- 
tung, welche das Gestein in ziemlich starke. Bänke ab- 
theilt, finden wir darin noch meist mannigfallige Quer- 
klüßte, die. oft ein dunkel eisenschwarzer Anflug bedeckt, 
Diese Grauwacke, welche überhaupt in dem ganzen Ba- 
zirk aın, meisten verbreitet ist, bildet vorzugsweise dem 
Schlesien von Glalz trennenden Gebirgszug zwischen Sil- 
berberg und Wariba, wo sie isogleich ‚beim. Ansteigen ° 
der Gehänge aus der Ebene zum Vorschein kommt, Jen- 
seits der Neilse bildet sie ebenfalls ‚die größten Höhen, 
den Spitzberg etc. mit ausgezeichneter Steilheit..— Häufig 
wechselt mit der Grauwacke; ein ‚bläulich ‚oder; rauch- 








m 


„nach Silberberg vorspringenden Eulengebirge zu verdan-. 
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sieht man ihn, meist in Folge von. Verwitterung sehr 

brücklich, entweder in eckig körnigen Stücken, oder im | 

schiefrigen Blättern sich trennend. Ausgezeichneter Grau- | 
wackenschiefer gehört zu den ungewöhnlichen Er- | 
scheinungen, und kommt nur untergeordnet vor. — Der" 
beschriebene Uebergangsthonschiefer drängt sich 
fast überall, besonders an den minder hohen Punkten; 
insdie Schichten der Grauwacke ein. Vorwaltend trifft 
man ihn am Rande des rothen Sandsteins zwischen Roth- 
Waltersdorf und Gabersdorf, in den Höllengründen, so 
wis von Marischau bis Labsch hinauf, wo er die schrof- 
em Ränder des tief eingegrabenen Neifsthales bildet, und 
sich östlich bis zu den Anhöhen zwischen Köaiguhalk 
und Neudeck erhebt. 

Das ganze, nur aus den vorstehend Vunchuicbe si 
Gesteinen im häufigen Wechsel zusammengesetzte Grau- 
wacken-Gebirge, ist fast überall in dünnen bis star- 
ken Bänken sehr deutlich geschichte. Der Neigungs- 
Winkel dieser Bönke meist über 40 Grad, aber auch | 
selten wieder bis in den seigern Stand übergehend, Au-. | 
Sser der muldenförmigen Lagerung zwischen Neudorfund: | 
Ebersdorf, finden wir fast keifanderes Einschießsen als | 
gegen Südosten. Die Schichten folgen also: nicht der | 
Grenzfläche mit dem Gneus zwischen Silberberg und. | 
Wartha, sondern sie scheinen ihre Richtung dem he | 





ken, dabei stürzen sie dem ostglätzer, Syenit entgegen. 
43. In demjenigen Theile des Uebergangs-Gebirges, 
walcher südwestlich und südlich der Gabersdorfer rothen 
Sandsteinmulde lagert, ‚beobachtet man ‚einen. häufigen 
Wechsel der mannigfaltigsten Gesteine. Die, mechani= 
schen Bildungen treten hier oft ganz zurück, und von = 
krystallinischen Massen umgeben, glaubt man sich in die | 
Regionen des Urgebirges versetzt. Aber bald stölst man | 
wieder auf die unverkennbaren Spuren von zerstörten 


Mi u ee 








, Kıyatallinischer Kehntei, dr gegen die Pare 


stark eontrastirt. Seine F; ist vorherrschend 
weils, zuweilen ins gelbliche und röthliche, selten ins 
bläuliche oder röthlich graue sich verlaufend, Bei Schwen- 
zerawald schliefst er bis Rufsgrolse Massen, | 
rein weisen, derben Quarzes ein, mit unbestimmten in 
den Kalk verfliefsenden Umrissen. Vergebens sucht ‚man 
im Gestein selbst eine Spur von Schichtung, | 
schen seinen oft über 15 Lachter mächtigen reinen 
sen bemerkt man hie und da einzelne 1 bie 2 Palo starke 
senkrechte ‚Bänke von einem Glimmerschiefer, der, 
in Horoblendeschiefer nüancirt, denn seine Farbe ist ein, 
dunkles Grün, und seine graden Schieferllächen 
einen trüben Feltglanz, Derselbe Schiefer findet sich | 
auch in der nächtten Umgebung des Kalksteins, uud ihm | 
scheinen sich daher die mächtigen Lager unterzuordnen, | 
Mitunter schwankt die senkrechte Stellung der Schichten 






- in ein sildliches Einstürzen. 


Im Süden des beschriebenen Vorkommens trifft man, 
Hornblende, theils in kürnigeim Gemenge mit F | 
als Grünstein, theils als Hornblendeschiefen 

welcher sich bei Birkwitz in einen grünen Schiefer 


‚verläuN, und in dieser Gestalt hier, so wie in der Um- 


gegend von Glatz, vorherrscht. Er stellt uns eine Masse) 
dar, hervorgebracht durch ein Schwanken zwischen der | 
Br von Thonschiefer und Hormblendeschiefer, de- 
ren Vermischung zum Theil bis zu einen innig verflos- 
senen dichten Ganzen fortgiog. Bei einer sehr vielfälti | 
gen Zerklüftung, und einer starken Neigung zur Verwit- | 
terung, fehlt diesem Schiefer der Character der Schich- | 
tung Inst ganz. Wo diese aber ausnahmsweise einmal | 
voriritt, stürzen die Bänke steil nach Süden ein, Nicht i 
selfen sieht ınan gangartige, bis 5 Fufs mächtige Trüm- | 
mer eines gelblich weilsen Feldspaths, der sich aus. dem | 


sehr feinkörnigen ins dichte verläuft, _ Adern yon Quarz 
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“mit feischer" Höfnblende,,-ärinier hatt, und zwar erftwe- 


‘der dicht, ‚oder doch im hohen‘Grado feinkörnig erscheint, 
und kaum eine Spur von krystallinischem Gefüge zeigt. 


"Die schiefrigen Mittelgesteine enthalten ihn, ohgleich un- 
“sichtbar, doch gewils auch noch in grofser Menge, und 


"seine Auflösbarkeit dürfte, an dem bröcklichen Zustande 
derselben wohl die meiste Schuld tragen. — Ein klein- 
körmiger Grünstein enthält bei dem Neilser Wehre, 
oberhalb-der Stadt, gangarlige Trümmer von gemeinem, 
und schmale Trümmer von sehr ausgezeichnetem Ro 
“sen-Quarz, auch eben dergleichen von weilsem Kalk- 
spath, + | 

Wenn man von Glatz aus an dem linken Ufer der 
Neifse herabgeht, bemerkt man in Halldorf einen dun- 
kelgrünen feinblättrigen Hornblendeschiefer, weh 
cher dem Glimmerschiefer sehr nahe steht, und sich 

„endlich "ganz in diesen verläuf. Dann kommt klı 
niger Grünstein vor, hierauf wieder ausgezeich 


Hornblendeschiofer mit zrauem körnigblättei 


Kalkstein in'schinalen Lagen und Trümmern. In der 
Mitte des Dorfes wird man nber plötzlich durch ein La, 
ger von dunkelrauchgtaugm dichtem, mit weilsen Kalk- 
spath ‚oft zellenförmig durchaderiem, unbezweifelten Ue- 
bergangs-Kalkstein überrascht, dessen Schieblen 
ganz so wie diejenigen der eben verlassenen schiefrigen 
Gesteine, nach Süden und Südwesten einstürzen. — Zwis 
schen Halldorf, dem Sichelhoff und dem Dorfe' Steinwita 
ist das Thal der hier sich durch die Steinau bereii 1 
den Neisse sehr breit, und alles feste Gestein mit Ki 
und Dammerde hoch bedeckt. Jenseits, am linken 

der Steinau, trifft man aber wieder einen grauen q 
zeichen Glimmerschiefer, der bei einem 

Stande der Bänke sein Streichen in Stunde 10 hat, 
folgt'ein fester dunkelbläulich grauer Thonschiefe 
mit eingemongten silberweifsen Glimmerschüppchen. Ein- 














schen Granwacke und Thonschiefer, und Kinder, es, dahei 
nur etwas. befremdend, dals in allen diesen Massen auch | 
keine Spur von vegetabilischen Ueberresten. anzutreilen | 
ist, ja nicht einmal durch Einmengung kohliger Stoffe in- 
gendwo leise angedeutet wird. Wenn man, aber nun | 
‚endlich ‚weiter gegen Süden, und besonders im westlichen | 
‚ Theile der Formation, sich wieder von chemischen Pro- 
Aueton,..so zein wie sie die Urzeit nur herr, 
konnte, umringt sieht, und dennoch vergebens nach Er« 
scheinungen sucht, die beweisen sollen, dafs diese Ge- | 
bilde früher abgesetzt waren, als das bis an ihre Gren- | 
zen verfolgte Uebergangs- Gebirge; ja wenn man, sogar | 
mitten zwischen ihnen wieder Massen von diesem rein | 
‚hervortreten, und alle in sö hohem Grade verschiedenen | 
Gesteine, so weit sie vermöge ihrer Zusammensetzung an | 
der allgemeinen Schichtung Theil zu nehmen im Stande | 
waren, mach einer ‚und derselben Richtung einstürzen, 
älinen aber weiterhio eine mächtige Syenitinasse vorliegen 
sieht, welche sich auf der andern Seite an. das Urgebirge 
eng anschließt, und an. welcher kein muldenfürmiges 
Herausheben bemerkbat wird: so ist ınan genöthigt, auf 
einem andern als dem gewöhnlichen Wege den Ursachen 
solcher räthselhaften Verhältnisse nachzuspüren. 

Wir haben ‚oben gezeigt, dal sowohl die Urfelsmas- 
sen des südglätzer Gebirges, als diejenigen des Eulen-Ge- 
birges, jede einen völlig selbstständigen Character be- 
haupten. In dem ersteren varlolgten wir die, unterbro« 
‚ehene Bildungs-Production yon dem Gneus in "den Glim- | 
merschiefer, und fanden zuletzt den Syenit deutlich auf | 
diesem abgesetzt, Am Eulen-Gebirge hingegen zeigt sich " 
nur einförmiger Gpeus, dem sogleich im scharfen Con- 
rast ‚die Uebergangs-Formation folgt. So sind also die 
beiden Urgebirge. in jeder Hinsicht höchst verschieden, 





”“ 
; u: 
Wir verkennen es nicht, dafs wir mit der Annahme 


"eines solchen Conflict der sekundairen Massen mit Pri- 


mitiven, gegen den Grundsatz der Wernerschen Geoguo- 
sie verslolsen , ‚vermöge dessen sich bestimmte Gebirgs- 
Tormalionen an "allen Orten ihres Vorkommens auf der 
zen Erde zu gleicher Zeit bildeten; denn wir befaup- 
ten damit, dafs während der Progreision der Usbergangs- 
Formation, „auch ‘noch die aus dem Syenit abzuleitenden, 
Massen in der Fortbildung begriffen waren. — Aber 
mmuls es nicht befteinden ‚ möch dem Anblick des man- 
nigfaltig fortlaufenden Wechsels der südglätzer Urfels- 
nassen, im Norden nur einen plötzlich abgeschnitlenen 
Guneus zu sehen, und sollte es daher nicht erlaubt sein 
anzunehmen, dafs sich dort die Ausbildung der primiti- 
ven Gesteine eher, als in den südlichen Gegenden schlofs, 
hierauf auch früher der Zerstörung unterlag, und dadurch 
zugleich geeignet wurde, das Erwächen des organischen 
Lebens zu begünstigen, dessen Spuren weiterhin bei dem 
Verlliesen mit chemischen Productionen natürlich "wies 
der verschwinden? ®). 
"Kehren wir nun noch einmal zu dem Kördlichen We- 
bergangs- Gebirge zurück, und vergleichen es mit dem | 
hier geschilderten, so örgiöbt sich daraus im Eu 
folgendes Resultat: 

In beiden finden wir zunächst am älteren Gebirge | 
ein mächtiges Lager von Kalkstein, doch nur im beson- 
dern Schutz einer spocielln Malde, und zwar doft zwis 
schen Urschiefern und Gneus, hier zwischen demselben 
Gneus und dem insularischen Gabbro, — Im Norden tre< 
ten die groben Conglomerate 30 herrschend auf, dafs nur 
sollen wahre Grauwacke auf grofse Flächen verbreitet ist, 
nd noch uüntergeordaster sieht man den Thonschiefer, 


*) Man vergleiche mit unserer Ansicht die nahe übereinstim- 
ende des Hro, v, Raumer a, u, 0, 8,147, 
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det. fast durchgahends jede Spur einer gleichfürmigen: 
Folge. Muldenförmig übergreifend ziehen sich die Flötz- 
massen in das ältere Gebirge hinein, je nachdem ihnen 
ursprüngliche oder später entstandene Einsenkungen sei- 
ner Oberfläche Gelegenheit zum Absatze darboten, und 
“ vergebens sucht man im Gestein oder in der Schichten- 
senkung eine Annäherung. Ueberall stürzen sich die 
Bänke des Uebergangs - Gebirges nach Süden; gleichviel 
ob sie den, augenscheinlich aufliegenden Flötzschichten 
zu- oder abfallen, und die letzteren folgen in ihrem Ver- 
“halten unter sich ganz deutlich wieder einem andern Ge- 
setz, d. h. sie wurden auf eine andere Art, oder viel- 
mehr von einer andern Richtung her abgesetzt. Ein so 
scharfer Contrast zwischen zwei Bildungen, die zu einem 
allmäligen Uebergange im hohen Grade geneigt waren, 
kann nicht zufällig, sondern er muls durch ein wichtiges 
Ereignils auf ihrer Grenze hervorgebracht sein, und dies 
werden wir, nach den Lehrsätzen der neuern Geognosie, 
in dem Auftreten der Porphyr-Formation zu suchen haben. 


(Die Fortsetzung im nächsten Heft.) 
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- Grundlage dient, 2 Stunden von dieser Stadt en 





nuran, dafs sie aus Feldstein-Porphyr bestehen, aber eine 


‚ Entwicklung der Erscheinungen, welche diesen Pankt 


za einem der wichüigsten für Geognosie in der ganzen 
Verbreitung des Rheinisch-Westphülisphen, Schiefergebir- 
ges machen, fehlt, Meise Beobachtungen werden noch 
durch die des Königl. Berggeschwornen Herm Löwe er 
günzt, der diesen Punkt sehr genou kennt, und in mei 
nem Auftrage noch mehrere Versucharbeiten an d 1 
ben ausführen liels; bestätigt durch die des Herrn Ober 
Bergraths v. Dechen und des Ober-Einfahrers He 
Erbreich, durch deren Mitiheilungen ich auch in den 
Stand gesetzt worden bin, den folgenden Beinerk. ] 
den Situationsplan Taf, IL. hinzuzufügen. Der 
Uebersicht wegen habe ich aber die ausführlichen 
schreibungen, welche mir Herr Löwe mittheilte, zı 
ıneinen eigenen Beobachtungen verschmolzen, 1 
Die Bruchhauser Steine liegen am nördlichen Ab) 
des Issenberges oder Istenberges *), eines mächtigen 
waldeteu Bergrückens, des allgemein in dieser 
verbfeitelen dunkelblaugrauen Thonschiefers, der dem 
bergangs-Kalkstein (Mountain limestone) von Brilon 











Derselbe füllt in das Thal des Giersbach: (Gierskopf) 
welches sich an diesem Punkte von Südwest gegen Ni 
ost erstreckt, Darin liegt, westlich von den Fı 
Brachhausen, nordöstlich Elleringbausen, Aus‘ 
Thale ist der Anblick auf dieselben überraschend; Fı 





*) Issenberg soll nach der Versicherung des Hro. v, Gau 
"ben in Bruchhausen, der mich in dieser räuhen und wi 
Gegend mit großser Freundlichkeit empfing, Isenberg & 
Eisenberg bedeuten; die Vorfahren desselben sollen hier 
senbergbau getrieben haben. Nose schreibt Istenbergy 
dieser Name von dem hewundernden Ausrufe: (das) It 
Berg! herkomme, wie Herr Löwe meint, lasse ich dabiı 
stelle sein. 
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Anger. Von den 4 grüfseren Felsmassen, die senkrecht, 
überhängend, unregelmäfsig terrassirt, vielfach zerklüftet 


‚ und zerrissen sind, liegen 3 an dem Abhnnge, und obgleich‘ 


von beträchtlicher Höhe erreichen sie nicht das Plateau ; 
nur eioer, der Feldstein, liegt dicht an dem obersten 





Theile. des Gehünges und beherrscht, sich noch etwas | 


erliebend, den Gipfel des Berges. Die Höhe des Wald- 
abhanges bis zu den Felsen schätze ich auf 200 —300 


“Fufs, die Höhe der Felsen auf 200 Fuls, so dafs die Höhe 


von dem Giersbach bis auf den Kopf des Issenberges 
860900 Fuls betragen ınag. 


‚%, Die Ansicht (Taf, IL.) der Steine ist charakteristisch; | 
und wird dem Leser-ein deutlicheres Bild davon geben, | 
alö die Beschreibung verinag *). Es sind überhaupt 5 | 


gröfsere isolirte Felsinassen. In der unteren nördlichen 


‘ Reihe liegen, von Öst gegen West, der Lütgenstein. zwi« 


schen der Limmeke und dem Süfsen Born ;- weiter von 
den gröfseren entfernt, als diese untereinander, ‚der Born- 
stein; 'der\ gröfste und am höchsten aus dem Abhange 
hervorragende, der Rabenstein. la der oberen südlichen 
Reihe liegt der Goldstein nahe bei dem Bornstein, der 
Feldstein, der ‚alle überragt, weil sein Fuls die höchste 


+ Lage hat, nahe bei dem Rabenstein, Aus der Aufsnhıne, 


dieser Felsen, welche der Herr Cataster-Geometer Wag-, 
ner zu Brilon gütigst mittheilte, ergiebt sich die Ent 


fernung und gegenseitige Lage derselben wie folgtr 





*).Herr E, Seibertz, Sobn meines Freundes des Herrn Ju- 
sliesentmanııs Seibertz aus Brilon, der mich bei meinem 
ersten Besuche dieses Punktes begleitete, hatte die Gate, dies 
selbe von dem Waldabhange aus aufzunehmen. Dem Vater 
verdanken wir eine malerische Beschreibung Jer Brachhauser 


von Brochhusen, Kunst- und Wissenschaftsblatt zum Rhei- 
nisch- Westphälischen Anzeiger No. 25, und No. 26, 1822, 


| 


Steine und historische Notizen über das alte = 
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“sieht der hohe dunkle Astenberger Bergrücken auf der 
Südseite, zeichnen dieselbe so aus, als die reichen Ebenen, 
welche sich nördlich der Haar über die Lippe hinaus 
entfallen ; Dortmund, Unna, Werl, Soest, Hamm, Lipp- 
- stadt, Paderborn, Bielefeld, Münster und sogar Osnabrück 
übersieht man mit einem Blick, der sogar bis Iburg, auf 
dem Rücken des Teutoburger Waldes, in 10 Meilen: wei- 


“ ter Entfernung reicht ®). 


Wenn auch ab dem unteren flachen Abhange des 
Issenberges, nach dem Giersbach hin, wenig Gestein sich 
anstehend zeigt, so kann man doch nicht zweifeln, dafs 
" das ganze Gehänge aus Thonschiefer besteht; höher her- 
auf,an der Waldabhange, sieht man AenseTti schon 
mehrfach ‚entblöfst in kleinen Schluchten und Hohlwe- 


'gen, Er ist an der Oberllüche sehr verwittert, gelblich 


von. Farbe; im frischen Zustande dunkelbläulich grau, 
Teinschielrig, ohne irgend fremdartige Einschlüsse zu zei, 
‘gen, als die gewöhnlichen weißsen Quarztrümıner, Schnüre 
und ‚Massen, Das Streichen ist constant hor. 6—7, das 
Fallen zwar im Allgemeinen nur 30—40°, aber an vie- 
len Punkten ‚auch steiler. Dieser Thonschiefer ist wei- 
ter gegen, Westen durch viele Querthäler aufgese) 
und’durch den Bergbau sehr bekannt: Denn die vielen 
Bleiglanz. führenden Erzlagerstätten, welche im Valıme- 
Ahale von Ramsbeck aufwärts in so grofser Menge 
kommen, lassen sich gegen Ost bis in die Gegend yı 
Bruchhausen verfolgen. Weiter südlich ‚kommt G) 
stein. (Diorit) bei Assinghausen und Niederfeld im Ruhr, 
bei Siedlinghausen und Silbach im Nosgerthale vor. . 
sin jene Einkeilungen von Grünstein, welche, der Schich- 
tung eonforn, bei geringem Aufschlusse immer für 

ger, gelten, welche nach oben hin mächtiger werd 
sich auf der Höhe kuppenförmig ausbilden, während si 





*) Siehe Fr. Hoffmann a. a. O, 5.86. 


entblöfst- uud frei geworden sind. Während und nach 
dieser Entblößsung entstanden die vielen Felsblücke. Der _ 
Abhang des Issenberges nach dem ‚Giersbachihale ist doeh, 
gewils nicht ursprünglich bei der Bildung des Thonschie= 
fers entstanden, sondern das Thal und Gehünge sind viel 
neuer, Die Entstehung des Porphyrs mülste daher jün- 
ger als die Thalbildung sein, wenn die obige Annahme 
nicht richtig sein sollte Dies zu glauben ist gar kein 
Grund, im Gegentheil werden manche Umstände’ noch 
bemerkt werden, die dagegen sprechen. Ergänzt man 
das Gehänge des Issenberges nun zu seiner jetzigen Pla- 
teauhöhe und die Porphyrielsmassen in ilım ebenfalls bis 


reichen Trümmer fehlen, welche wir jetzt hier zerstreut 
finden, Diese Trümmerbildung ist noch jetzt fortschrei- 
tend, denn viele überhängende, durch Klüfe geirennit 
Wände, "drohen täglich herabzustürzen. 

Der Lütgenstein (lütge, plattdeutsch lein), so ge- 
nannt, weil er bei weiten kleiner als 
nassen ist, ragt nur auf der Nordostseite aus dem Ab- 
bange hervor, und bildet hier eine 150—180 Fufs breite 
senkrechte Wand von 30-60 Fuls Höhe; gegen Süden, 
wohin das Gehänge ansteigt, erhebt sich Fels gar 
nicht mehr. aus demselben. Die Nordwest ist. viel 
kürzer, aber auch senkrecht; ihre Höhe verschwindet 
gegen Süden hin gänzlich. In der Mitte der breiten nord- 
östlichen Wand bemerkt man eine offene, gegen Nord- 
west fallende Klun von geringer Mächtigkeit, welche in 
einer Höhe von 9—10 Fufs von dem Fulse des Felsens ' 
an fast seiger wird, Dieselbe bildet eine kleine, etwa 
6—7 Fuls weit hineingehende Höhle, 3—4 Fuls weit 
An dem Ende derselben ‚steht Thonschiefer au. Derselbe 
hat früher den ganzen Raum erfülll, denn an den Wän- 
den hängt noch überall Schiefer; er ist nur so tief her- 
aus gewiltert. In der Sohle ist der Schiefer am mäch- 
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Diese’ vier Steine stehen auf einem unregelmäfsigen Vier- 
eck, dessen nördliche Seite 1380 Fuls, die südliche "1260 
Fufs, die östliche, die kürzeste, nur 620 Fufs, und die 
westliche 900 Fufs lang ist. Der Bornstein, in der nord- 
östlichen Ecke desselben, mist an seiner nördlichen Wand 
.:380 Fuls, dieselbe mag sich wohl vom’ Fulse bis zur 
Spitze an 200 Fuls hoch erheben; die gröfste Breite von 
Norden gegen Süden mag gegen 260 ‚Fuls betragen, die 
Südostseite gegen 300 Fuls. In dem engen Zwischen- 
raum zwischen diesem Felsen und dem südlich liegen- 
den Goldstein, steht der Thonschiefer hor. 64 —7 strei- 
chend und beinahe seiger fallend an, besonders sichtbar 
in dem durchführenden Wege. Es war hier von Wich- 
tigkeit, noch einen genaueren Aufschluls über das Ver- 
halten dieses Thonschiefers zu bekommen ; hierzu würde 
ein vom Bornstein bis zum Goldstein in einer Richtung 
gezogener Schurfgraben am zweckmälsigsten gewesen sein. 
Derselbe konnte zwar wegen der hohen Ueberdeckung 
mitDammerde und Porphyrblöcken nicht vollständig aus- 
geführt werden; es wurde aber in demselben die Grenze 

‚ des Porphyrs und Thonschiefers dicht am Fufse des Born- 
steins entblöfst. Die Ueberzeugung, dafs zwischen’ die- 
sen beiden Felsmassen sich kein weiteres Porphyr- Vor- 

» kommen findet, ist völlig durch einen auf der Westseite 
des Goldsteins gemachten Schurfversuch erlangt worden, 
in welchem in 4 Fufs Tiefe der ‘anstehende Thonschie-: 
fer ganz so wie.am Bornstein gefunden wurde. Unmit- 
telbar an dem Porphyr ist der Schiefer auf 5—1 Fuls 
Mächtigkeit etwas fester als gewöhnlich, löst sich jedoch 
scharf von dem Porphyr ab, dessen Begrenzung grade an 
diesem Punkte den Schichten conform zu sein scheint, 
und ganz seiger niedersetzt. Der Thonschiefer ist wei- 
ter südlich sehr dünnblättrig, erst gelblich, ‘dann aber 
bläulich grau, und so zeigt sich derselbe so weit gegen 
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unten hin steht es aber ganz seiger, au einzelnen Pünk 
ten sich wohl gegen Süden neigend ®), 

An derselben Wand des Felsens, weiter gegen No) 
den, ist eine ähnliche, aber unten noch breitere Schlauch 
welche ganz mit Porpbyrstücken erfüllt ist, ‘In ihre 4 
der bequemste Aufgang zur Spitze des Bornsteins, A 
dem Nordostende ist eine so tiefe Felsenspalte, dafs ei 
kleiner Theil ganz von der Hauptmasse getreont erschein 





Ob diese beiden Einschnitte ihre Entstehung ebenfall 


*) Der Fürst zu Salm-Horstmar bat auch wohl diese inter) 
sante Stelle henbachtet, denn er sagt, von den Bruchhause 
Steinen redend (2. ©. Ö. $.26.): durch diese Porphyrmasse 
zieht sich ein ganglörmiges schmales Lager von Thonschit 
fer, welcher viele kleine Nieren von erdigem Rotbeisenstein 
„umschliefst; und 5.35. heifst es von dem Feldstein-Porphy 
in Westpbalen überhaupt: „‚Ich fand ihn nur an zwei Stel 
len, oemlich in schr grofsen Felsmassen bei Bruchhansen, un 
ein sehr unbedeutenijes Lager bildend bei Olpe, Er ist ih 
Thonschiefer eingelagert, aber. wahrscheinlich eben so umab 
höngig als der Grünstein. Zwar ist in seinen kölossale 
Massen bei Eruchhausen eine schmaleLage von Thonschlefe 
in ihm, allein in dem Basalt findet man auch bunten Sand 
stein eingeschlossen, 2. B. an der blauen Kuppe, Auch is 
merkwürdig, dafs dieser eingeschlossene Thonschiefer ein 
Menge kleiner Nieren von Hatheisensiein (2) enıhält,” 

Entstellt sind diese kurzen Bemerkungen wiedergegebei 
in Boue geognostischem Gemälde von Deutsebland,-heraus 
gegeben‘ von v. Leonhard, Frankfurt 1829, wo 5.175. ge 
sagt wirds „Der Prinz von Salm hat einen Porphyr- Dem 
bei Bruchbausen in VVestphalen beschrieben, der auf den 
Tbonschiefer liegt, und ein dünnes Rotheisenstein Führende 
‚Schiefer-Lager enıbält.” 

Hier wird dieser Thonschiefer als Lager im Porphyr be; 
zeichnet; eine Masse, wie diese Porpbyrfelsen, kann wobl be 
ihren räumlichen Verbältnissen kein Lager enthalten, " Abeı 
auch der Annahme,"daßs dieser Thonschiefer ein später in 
‚dem Porpbyr entstandener Gang sei, entsprechen seine Be. 
grenzungs- Verbältnisse nicht; wo hätte man auch sonst ir- 
gend wahre Thonschiefergänge beobachtet ? 





it; das Streichen ist hor. 88], 
' unterliegt beinahe keinem Zwei- 
fer mit dein auf der Südostseite 


Stück ausmacht, welches auf bei- 
een Ob dasselbe einst ‚ganz von 
en war, oder mit der Haupt f 








2 huchiefers in die uk wicht wohl zu 
Auf der Westseite indet sich, in etwa 
us Entfernung, südlich von der 
ne ähnliche Schielerparthis; sie ist 3—T Fuls 
ig, gekrümmt nach den einschliefsenden Porphyr- 
deu, keilt sich io etwa 45 Fals Höhe gänzlich" aus, 
ist wie die andern von Porphyr bedeckt. Der Thon- - 
iefer ist dünnschiefrig, fast eingeschlossen und zusam- 
Ingedrückt; das Streichen’ist in hor: 9 und das Fallen 
iger. Der Thonschiefer ist an diesen beiden Parthien 
ıs dem Porphyr vorn ausgewittert, wodurch die offenen 
ühlen entstehen , in deren ‚Hintergrund er sich zeigt, 
"So wichtig nun schon das räumliche Verhalten die= 
ir Thonschiefermassen und des Porphyrs gegen ein- 
bder ist, so werden es die Verhältnisse doch noch mehr 
urch die Betrachtung der Gesteine und ihrer Beziehun- 
en zu einander, Dies ist an der größeren Thonschie- 
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"its hin steht es aber ganz seiger, aD einzelnen 
ten sich wohl gegen Süden neigend *). Ar \ 
An derselen Wand des Feisens, weiter gegen 
den, ist eine ähnliche, aber unten voch breitere we „ 
welche ganz mit Porpbyrstücken erfüllt ist, In äh 3 
der bequemste Aufgang zur Spitze des DU 
dem Nordostende ist eine so tiele em. da! 
anz von der Hauptmasse getrennt erse" 
et garen Einschnitle ihre Entstehung 


hat auch wohl diese inte 
a t, von den Bruch: 
ch diese Porphyrmanstf 
‚ger von Thonse 

Rotheisenstein ( 


®) Der Fürst zu Salm-Horstmar 
> sante Stelle beubachtet, denn er sag! 
Biden redend (a. a. O. 5.26.): dur 
ganglörmiges schmales La 
ine Nieren von erdigem 
beifst es vun dem Feldstein-Poi p 
Bi; „Ich fand ibn nur an zwei St 
‚ssen bei Brucbbanısen, #0 
bei Olpe. Er ist I 























nord westlichsten Eu 
Fußs, und nimmt gegen 
inehrere niedtige und beinahe vereii 
hen, die auch noch weiter südwärts fortsetzU 
selben sind noch keine Thonschiefermassen aui® 
Aber auf der Nord-, West- und Südseite desselben 
man in geringer Entfernung von dem Fufie desselbein 
stehenden Tlionschiefet. Auf der Südwestseite, etwa 
Fufs von dein Felsen entfernt, liegt eine kleine Ping 
auf der man, nur Thonschieferstücke findet; sie schei 
sehr alt zu sein und beweist, dafs früher hier bergnäl 
»ische Versuche gemacht worden sind, welche der Sa; 
mach auf den Namen Goldstein bezogen werden, A 
dem ganzen Gehänge des Issenberges ist sonst keine Ping 
’ bekannt. Die regelmäfsige Absonderung der südwesil 
chen Wand des Goldsteins entspricht ganz der am bi 
nachbarten Bornstein bemerkten. Dieselbe ist so ausgı 
zeichnet, dafs mian aus einiger Entfernung ein geschicl 
istes Gestein vor sich zu haben glaubt. Das Sweich 
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Südost ziemlich steil zu sein. Die Porphyrwand, woran 
die Schichten absetzen, ist ungefähr in hor. 12 begrenzt, ° 
Der Schiefer ist dünnschiefrig ‚und an der Oberfläche sehr h 
verwiltert; nur unmittelbar am Porphyr hat er einen fe- ' 
steren dunkel blaugrauen Saum, wodurch ınan sehr an 
das Verhalten in dem Schurfe auf der Südseite des Born- ' 
steins erinnert wird: Etwas südlich von diesem Punkte ' 
ist ein schmaler Thonschieferkeil in derselben Wand des ' 
Felsens eingeschlossen; derselbe keilt sich nach oben in ’ 
zwei ganz feine Trümmer aus, welche durch Porphyr. ! 
von: einander getrennt werden. Das Streichen dieses ' 
Schiefers ist hor. 6 — 7, das Fallen ganz seiger. Da in | 
so grufser Nähe dieser eingekeilten Thonschieferparthie, ' 
derselbe in grölserer Masse, den Porphyr umgebend, an- 
stehend vorkommt, so dürfte dieselbe‘ wohl am ersten : 
als eine in den Porphyr hineinragende Schieferwand, zu- -' 
saınmenhängend mit der Hauptmasse desselben, gedacht ' 
werden, } 

Der Feldstein überragt die Höhe des Issenberges - 
vielleicht um 30 Fufs. -Derselbe ist klein und niedrig, 
wur seine hohe Lage zeichnet ihn so sehr aus. Auf 
der Nordseite ist er vielleicht gegen 80 Fuls hoch, so 
viel fällt hier das Terrain schon ab. Auf der Nordseite 
hat er eine Ausdehnung von 100Ful, auf der Südwest- 
seite von 120, auf der Ostseite von 150 Fuls. Gegen ' 
O:irn liegen vor deinselben noch 4 einzelne Felsmassen, 
die „ber kleiner und besonders bedeutend niedriger als 
der Yoldstein sind; sie' führen keine besondere Namen., 
Der Feldstein hat bisher noch kdine Thonschieferkeile 
heubachten lassen, aber ringsum zeigt der Boden, dafs 
er aus Schiefet besteht, und in dem Wege, welcher von 
Bruchhausen nach dem Feldsteine heraufführt, Ist der- 
selbe deutlich entblöfst, 

Die kleineren Felsen ragen nur 'auf der Nordseite 
um t0—30 Fuls aus deın Gehänge hervor; auf der Sird- 





"einer dünnen Haut der Schiefermasse noch 


"Viertel, die Hälfte, ja bis drei Viertel der ganzen 


die nach der Richtung der Schichten liegen. Es ist 


Tarthien, wie auf den Schieferungsilächen, sondern iim- 





Ei 1 - Na 
- . Zweiel, dafs dieses Gestein nicht derselbe 

der ganzen Gegend. ist. Die Eisenockerpünktchen 

den kaum als etwas merk würdiges angefährt 



















wenn nfht die Nähe des Porphyrs die Aufn 
schärfte. Je mehr dieser kleinen, häufig sich als 
im Durchschnitt zeigenden Massen in dem Schiefer 
um so höckriger und unebener werden die Schi 

lichen desselben; die Masse des Schiefers überzi 
aber hier, so dafs sie nicht frei hervortreten, Man wird, 
dadurch schon vorbereitet auf eine Erscheinung, die 
überaus wunderbar ist; der Thonschiefer zeigt auf 
‚Schieferungsfläche eine grofse Menge kleiner Punkte 
Stellen, die eine weilsliche Farbe haben, und nur 


zu sein scheinen. Die ganze Masse des Schiefers 
heller, als sonst an dieser Stelle. Deutlicher ist Alles 
dem Ouerbruch. Der Thonschiefer ist gar nicht mehr 
vorwaltende Boständtheil des Gesteins, Weilse eckige 
scharfkantige und Bruchstücken ähnliche, so wie rundli- 
che, längliche Massen, mehrere Linien großs, nehmen ei 


fläche ein, Das Gestein ist noch schiefrig, und so 
es, dafs, wo es noch in Schieferflächen zersprengt ist, ı 
noch ganz Thonschieferartig aussieht. Auf dem 
bruch sieht man deutlich, warum dieser Thonschiefer 
ler grau gefärbt erscheint; er ist ganz und gar mit Kl 
nen weilsen Punkten und Streifchen uod Linien 


weilser Feldspath, so wie die grüfseren Massen; von 
nem dichten Gefüge mit kleinen krystallinischen Pa 
thien, ja es ist selbst ein weilser Feldsteinporphyr, dem 
es liegen kleine Quarzkörner schon dario, Man bemerkt 
sie nur in den grölseren Einschlüssen. Auf dem Que: 
bruch sieht man niemals die Oberfläche dieser weils 





wenn dieMasse noch Thonschiefer gennnnt werden; 


























auf das festeste mit dem Schiefer zusammen I 
sie heraus zu schlagen ist unmöglich. Dies finder 


es findet stalt, wenn nur noch Adern durch den Po 
trümmerartig hindurch laufen. Aber selbst in diesem 
letzteren finden sich häufig .noch Stücke, welche deutlic 
Thonschieler sind, ohne etwas Fremdes zu enthalten, 
während in andern Punkten diese Thonschiefermasse 0, 
dein, zeriheilt ist, dafs sie nur noch dem weilsen ı 
röthlichen Porphyr eine mehr oder weniger dunkelg 
Färbung giebt. Die Maonigfaltigkeit der Verhäl 
dieser Gesteine ‚macht eine Beschreibung kaum müglieh, 
Nicht mur auf den Punkten, wo sie anstehen, — an di 
Berührung des Porphyrs und der eingeschlossenen Tin 
schiefarkeile, — sondern sehr häufig auch unter den vie- 
len Felsblöcken, die den ganzen Abhang des Berges 
nach Elleringhausen hin bedecken; besonders unter depje- 
nigen Gesteinen, welche durch die gröfsere Masse des fi 
sten Porphyrs und durch den Mangel bestimmter Schi 
tung, mehr Festigkeit und Zusammeähalt erlangen. Dies 
ser hellröthliche Porphyr ınit jenen schwärzlichen Ad 
‚durchtrümmert, komınt auch an den anstehenden Fi 
vor, wo kein Thonschiefer sichtbar ist, Interessunt in 
eine Abünderung, welche beinahe gar keine krystallinische 
Feldspathblättchen, nur weilse und rauchgraue Quiarzki 
ner enthält, und dabei eine Menge kleiner eckiger sch, 
zer Parihien, vom denen einige wohl für Thonschiefer, 
wie sie auch noch an durchsetzenden Ovarztrümmern 
hängen, andere aber wohl für Hornbleudepärthien gell 
dürften. 

Seltener als diese Abänderungen, welche wir in einer 
Reihenfolge von dem unveränderten Thonschiefer mit kl 
nen weilsen eckigen Peldspath- und Fehlsteioporphyrp 
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und sollte man hier nun zweifeln, dafs diese schwärzliche, 
Masse wirklich vom Thonschiefer herrührte ? Von hier, 
aus entwickeln sich graue Porphyrmassen, denen #8 nicht, 
anzusehen ist, was sie firbt, wenn nicht alle Abstufun 
gen und Ueberginge genau betrachtet werden. Die Nei- 
guog zur sphärischen Bildung der Einschlüsse findet sich 
„uch »och ja dein Porphyr, Es ist eine schöne dichte, 
ziemlich dunkelgraue Grundmasse, an den Kanten stark 
durchscheinend mit splittrigem Bruche, welche viele sehr 
kleine graus Quarzkörnchen und fleischroike Fi 
kıystalle mit scharfen Umrissen, bisweilen zwillin; 
nach dem Gessize der Carlsbader Feldspathe verwac 
aufserdem aber eine Menge weilser runder, sich an. 
Vinrissen verflöfsender Quatzparthien enthält, in. dene 
sich röthliche Feldspathpärthien finden. Hie und das 
zuch gelber, etwas aufgelöster Feldspath vorzukommea 
oin dunkelgraublages Fossil in kleinen blättrigen 
welches sich deutlich durch starkes Aufbrausen in 1 
ren als Kalkspath zu erkennen giebt. ‘Diese Gesteine 
haben «einige Achnlichkeit mit manchem Gneus, we 
mas die Thonschieferblätter in Glimmer umgewandelt 
denkt, Die plutonische Bildeng der sogenannten 
frigen Urgebirgsgesteine findet hier eine Avregung 
Mehr abweichend von dem bisher beschriebenen G: 
sind schiefeige Massen von einer schr ausgezeichnet 
lichen Farbe, die sich ebenfalls an jenem aufgeschl 
nen Thouschieferkeil am Bornsteine linden. Schw. 
unverkeunbarer Thonschiefer ist damit verflöfst und 
innigste zusammen gewachsen. In demselben liegen 
kige Partbien von der grünlichen Masse, theils ‘dic! 
splittriger Foldspath mit ausgeschiedenem weißem Qua 
theils eine viel weichere graugrün gefärbte Masse. Di 























*) Nose a, OD. nennt auch wirklich unter den Gebir, 
des Issenberges Granit, Gneus, Grünstein, Porpbyrschiefer; 
es sind nur Abänderungen- der hier beschriebeaen Gesteine, 
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ist schwer zu sagen, was noch zu dem einen, was 
dem andern .gezühlt werden müsse. Der 
ist in der unmittelbaren Nähe des Porphyrs, 
ufse des Borssteins und an dem westlichen des Raben 
steins, verändert, | 
* Ich bemerkte schon, dafs an dem Goldstein eine 
' Menge weilser Quarzteümmer von: der Mächtigkeit 
‚ger Linien bis zu mehreren Fulsen, den Porphyr 
setzen, Sie finden sich auch an den übrigen Felsen seh 
häufig, Der Quarz ist gröfstentheils ganz geschlo: 
‚mit dem Porphyr fest zusammengewachten., N 
und wohl nur wenn. er inächliger ist, sind Drusen- 
in denen der Quarz durehsichtiger und auskryst 
Selten findet man an dem Abhange einen grölseren 
phyrblock, der nicht von ınehreren dieser Qua: 
durchsetzt wäre. Vielfach liegen.dieselben, wie aın 
‚steine, schwebend; aber sis haben auch jede andere] 
gung und Richtung ohne bestimmte Regel. An demRa 
beusteine, 4n der nördlichen Wand und der Kl 
davor liegenden Masse, ist das Vorkömmen Pin ei 
noch dadurch ausgezeichnet, dafs sie viele jener glalleı 
und mit feinen parallelen Furchen bezeichneten Kluftlä 
chen, sogenannte Spiegel oder Harvische, zeigen, diesicl 
so häufig an Gängen und sonst im Gebirgsgestein- finder 
und deren Entstehung, nach der sionreichen Ansicht 
‚ verstorbenen Hen. Bergraihs$chmidt, durch Reibung de 
Gesteinsflichen auf einander erklärt wird. Diese Sp) 
finden sich aber an dem genannten, Punkte nicht a 
im Quarz, sondern auch ia dem Porphyr, | 
Der Thonschiefer in der ganzen Umgegend en! 
ebenfalls sehr viele ähnliche Quarztrümnmer, und wo 
in dem durch den Porphyr in seiner Beschaflenheit 
änderten Thonschiefer vorkommen, nelımen sie durchau 
keinen Theil an diesen Veränderungen, aufser dafs si 
mit dem Nebengestein etwas fester verwachsen sind, Iı 
dem räumlichen Verhalten dieser Quarztrümmer im Thon: 


; 

















® 124 ' 


feroung von bier bejnite” 50 Lean beträgt. Dies leiz- 
tere gewährt einen evidenten Beweis der Reinheit und 
der geriogen Dighiheit der Atmosphäre auf der Hoch- 
ebene der mexikanischen Cordilleras. Bei geringerer ab- 
soluter Höhe des Beobachtungsortes wird das Auge in-' 
‘dessen nie auf eine sg bedeutende Entfernung reichen, 
und kaum irgendwo anders sich eine Hochebene finden, 

- welche gleich der von Mexiko, in der Nähe des nördli- 
chen Wendekreises, sich auf eine so bedeutende Erstrek- 
kung.in einer so groisen und gleichförnigen Höhe über 
dem Meere erhält. Meine Wohnung in Veta grande liegt 
8172 Fufs rheinländisch, und der höchste Punkt:is Ge- 
birge von Catorze, der Gipfel des Engelsberges (Cärro de 
los Angeles) 9947 Fuls über dem Meere, ohne durch ir- 
gepd ein dazwischenliegendes Gebirge oder weit tiefere 
Gegenden von einander getrennt zu werden. 

Von Velagrande nach Raınos führt der Weg über des 
Amalgamirwerk la Sauceda, am östlichen Fuls des Massen- 
gebirges von Zacatecas, in der Ebene, welche letzteres 
fast von allen Seiten umschliefst. Der Grünstein, Thon- 
und Kieselschiefer, den man io dem Thale von Sauceda 
allenthalben enıblöfst.sieht, verbergen sich hier unter ei- 
ner mächtigen Decke jüngern Kalksteins, ihnen ungleich- 
fürınig und übergreifend aufgelagert. Der Weg führt 
südlich nahe an dem Rancho *) la Era, und weiter in 
Osten an denen von Vermejas und Casa blanca vorbei, 
und durchschneidet "die sich weit in Osten fort erstrek- 
kende Ebene, in sehr sanfler Neigung, nach dieser Welt- 
gegend hin. Diese Ebene wird von einigen, jedoch sanf- 
ten wellenförimigen Erhöhungen unterbrochen, von wel- 
chen die zwischen Casa blanca und la Calera de la sauce 








*) Rancho bezeichnet jede einzelne kleine Bauernhätte, auch 
deren mehrere zusammen; häufig wird auch darunter ein 
kleines Bauerngut verstanden, während man die gröfsern mit 
Hacienda de campo bezeichnet, 
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Sauceda und Ramös beiteht durchgehends aus demselben 
‚Kalkstein, der schon bei ersterın Orte: ie Schiefer-For- 
“*mation von Zacatecas überdeckt, und it vorzüglich bi 
la Colera de la sauce in sehr mächtigen Bänken a 
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Dieser Kalkstein ist theils dicht, theils erdig‘, bald reis, BR 


« bald 'gemengt, und dient in leizterın Falle häufig einer: 


Kalk-Breccie als Bindemittel; die reinen Varietäten die- 
ser Kalkstein-Formation sind seltener wie die gemeng- 
ten. Die erste Varietät ist gewöhnlich erdig, seltener 
dicht im Bruch, mit Hinneigung zu einer unvollkomm- 
‚ nen schiefrigen Textur; ihre Färbung ist stets lichtgrau 
oder gelblich weils; Versteinerungen bemerkte ich nir- 
gends in ihr. Häufiger ist die andere Varietät, die Kalk- 
breccie, in welcher das Bindemittel stets mehr oder we- 
niger vorherrschend ist. Diese Bindemasse bestelıt bald 
aus erdigem, bald auch dichtem fast splittrigem Kalk- 
stein von derselben Färbung, wie die der ersten Varie- 
tät, und umschliefst Kürner von Quarz, Hornstein und 
Obsidian, selten grölser wie Hirsekörner. In der Nähe 
von Ramos umschliefst dieser Kalkstein indessen auch 
häufig eckige Bruchstücke von Lava und Basalt, die bis- 
weilen mehr wie Faustgrößse haben. Häufig habe ich 
diesen Kalkstein und Kalk-Breccie auf der Hochebene 
Mexikos beobachtet, doch nirgends Reste organischer We- 
sen in ihnen gefunden. Auf dem Wege von Mexiko 
nach Zacatecas sieht man diese Kalkgesteine gröfsten- 
. Aheils Trachyt und andere Gesteine vulkanischer Natur 
überlagern, doch auch ältere Formationen überdeckend; 
nie habe ich sie indessen von einem andern Gestein be- 
deckt gesehen. — Dieses Kalkgebilde gehürt offenbar ei- 
nem Niederschlage an, der sich noch nach dem Ausbruch 
der meisten mexikanischen Basaltlaven absetzie; selbst 
einige der jüngern Laven entflossen dem Innern der Kor- 
dilleras noch vor der Bildung dieser Kalksteine, indem 
sich andere während, und wenige nach ihrem Nieder- 





u 


DZ 


4 
# 
















” u 


848 er 


r \ Fe, 
doch jetzt verödete Gebäude bezeugen, daß hier‘ früher 
ein ertragsreicher Erwerbszweig seinen Bewohnern gro- 
fsun Woblstand verschaffte, von dem man jelzt'noch die 
Spuren in der Menge und Grölse der steinernen Gebäude 
„sieht, zum Theil Behufs des Berg- und Hütten- 
Betriebes, zum Theil zur Beqlemlichkeit der Bewohner 
mit grofsen Kosten erb: n, doch nun verlassen 
stehen, Von den damals zahlreichen Bewohnern verlie-, 
1den die meisten den Ort, als der dort betriebene Berg- 
ba6 zum Erliegen kam, um anderwärts ihren ‚Un 
zu\&uchen, und öde sind nun die weiten a 

“welchen noch vor kaum 25 Jahren Leben und Thätige 
keit herrschte, n 
% Die Gegend unmitlelbär um Ramos ist kaum durch 
einige unbedeutende Vertiefungen unterbrochen, durch” 
welche in Regenzeiten das Wasser seinen Abflufs sucht; 
ihnen entsprechen,die wenigen wellenförmigen Erhübun- | 
gen, die/natürlich durch das Einwaschen jener Vertie- 
fungen entstehen mufsten. Bemerkbarer, doch ebenfalls | 
© vön nur geringer Ausdehnung und Erhebung, sind 1) der 
rast ganz. isolirte Berg: el Cerro de la Cantera, 4 Legua 
NNO. von Ramos; 2) der Cerro Zamora, 14 Legua von. 
genanntem Orte; er hängt mit dem vorhergehenden. 
durch einen ganz sanften Bergrücken zusammen, und ist | 
von einigen andern kleinen Bergkuppen umgeben; und 
3) endlich der Gerro de Santa Lucia, 15 Legua südlich 
"von Ramos, Unbedeutender, einem großen Steinblack 
ähnlich; doch durch seine Form und isolirte Lage be 
merkbar, ist der Felsen Cerro del Calvario genannt, £ 
Legua südlich von dem Bergstädteben. # 

In der Nähe von Ramos ist der Boden, unbebauf, | 
weder Waldung noch Fruchtfelder sind zu sehen, soweit 
das Auge reicht. Mais wird indessen aus nicht gar gro- 
fser Entferoong zu äulserst billigen Preisen bezogen; die | 
Fanega Mais, eine halbe Last, im Durchschnitt 125 bis 
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acht gestattetes- "Gegen Süden “zieht.sie sich fast him) 


"in die Nihe des Drünnens (la nori) von Santa Lacin, 


im Wege dahin höufig unterbrochen ; so dafs 
bald das Ganggebirge zu Tage tritt, bald aber auch der 
tertiäre Kalkstein unmittelbar ‚unter der Dammerde 'nuf 
letzterm erscheint, Diese Unterbrechung der Lavamasıa | 
gewahrt man ‘auch in der ünmittelbaren Näbe' von Res | 
mos, seltener in der Nähe des Cerro de la Cantera; sie | 
findet jedoch auch an letzterm Orte bisweilen statt, wenn | 
man sie auf geringe Entfernung von seinem Fufse sucht. 
In der unmittelbaren Nühe der Berge Zamora und Can 
vera, dem Mittelpunkte «dieses Gebildes, vermilst ma die 
angegebene Unterbrechung gänz; die Lava scheint hier 
tief niederzuseizen, während gegen den Rand hin die 
Mächtigkeit geringe, und die ganze Masse häufig bis auf 
das sie unferteufonde Ganggebirge durchsunken ist. Aus | 
dieser Verbreitung schlielst ınan bald, dafs die Lava sich 
in Strömen ‚von den Bergen Cantera und Zamora nach 
der Ebene hin ergofs,, deren mehr oder minder grofse 
Breite eine grüfsere oder geriogere Erstreckung des un- 
unterbrochenen Zusammenhanges der Lava von. ihrer 
Quelle nach dem Rande hin bedingte. — Großen Auf 
schlufs über das Verhalten der Lava'giebt ein Steinbruch 
am westlichen Fulse des 'Cerro de la 'Cantera, von be= 
deutender Längensusdehnung , in welchem man zur Ge- 
winnung von Bau- und Hausteinen aus einer der unterm 
Schichten die obern durchbrochen hat. Deutliche Schich- | 
tung und Schichtenwechsel sind hier warzunehmen, wie 
ich ‚solche in dem Gebirgs-Durchschnitt Taf. IV; wer« 
deutlicht habe. 

Auch hier zeigt sich der tertiäre Kalkstein an via | 
gen. wenigen Stellen unmittelbar unter der Dammerde, | 
bisweilen von 1 bis 1} Vara Mächtigkeit; er ist in dem 
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‚Entfernung von diesen Punkten au Mächtigkeit- verliert, 
Keine Oeffaung, kein Krater ist warzunelunen, ausdlom 
sie sich ergossen haben könnte, und. es bleibt nur.die 
Anmalıme übrig, dals: die wenigen vorlbsandenen Lavaherge 
an ibrer jetzigen ‚Stelle die Krater. der ersten Eruptiom 
bedecken, und dafs sie'gleich dem Vulkan und dem.klei- | 
‚nern eoncentrisch-schaligen Sphäroiden (hornitos) des Jo- 
zullo, darch unterirdische Kräfte tief aus dem Innern /un- 
sers Planeten emporgeloben wurden. Die Berge Can- 
1era, Zamora, Redondo etc. haben grofse Aechnlichkeit 
mit den Hornitos des Jorullo, sind’ jeduch nach weit 
gröfserın Dianfsstah. gebildet, 

Das Emporheben der Lava scheint aus einen. Spalte | 
geschehen zu sein, deren Richtung durch die Berge Za- 
anora und Cantera, ‘so wie durch. eine. zwischen‘ ie 
befindliche’ sanfte Erlöhuggy in hor. 12% gelit,  Diermus 
dieser Spalte emporgehobene Lava breitete sich nach: der 
Ebene hin aus, und fällt von dem Fuls genannter Berge 


saoft gegen Ost und West ab. m In 
Dafs mehrere’ solcher TE 
‘barer Folge statt hatten, ist evidentz ‚das 


Einporsteigen der Lava unter dem Druck susgedelinter 
Wassermassen odet in freier Aumosphäre geschah, ist 
nicht leicht zu bestimmen; die regelmäfsige Ablagerung 
und Verbreitung der pseudovulkanischen Schicht d macht 


" indessen die Gegenwart eines luidums noihwendig, aus 


dem sie sich abzusetzen vermogte. 

‚Ob die basaltischen Laven das Trachit-Gestein vom | 
Corro Santa Lucia durchbrochen haben, könnte ich durels 
keine unmittelbare Beobachtung ergründen, doch. ist. es 
wahrscheinlich, weil sie nicht im Trachit, sondern in-ei- | 
nem tiefer liegenden Gestein gebildet zu sein scheinen; 
denn die von der Lava umschlossenen ‚Syenitstücke las- 
sen vermulhen, dals sie selbst noch unter dem 2 Guigukg 
birge von Ramos emporgehoben ward. 
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Silbergehalt, sowie viel gediegen Silber: (metal de uma 
3 parte, metal de a medias y metal de plata) gefördert 
worden sein. Gar nichts Näheres ist über den Betrieb 
dieser Periode, ‘so wie der spütern, bis Ende des 18ten 
Jahrhunderts bekannt. Im Jahr 1798 hieb ein gewisser | 
Don Pablo de la Rosa’ ein anderes reiches Mittel am, 
welches Erze geliefert haben soll, deren reichste Klasse 
(Moloneos) bis zu 14 Unzen Silber im Pfunde Erz, eine 
ärmere (Petanque, Rolhgültigerz)'9 bis 10 Unzen im Pfund, | 


" (undreide dritte , die’sogenannten Tierrosos, 5 bis 6. Un= | 


zen im Pfund Erz geliefert haben sollen. Im Allgemei- 
nen sollen die damals zu gute gemachten Erze die erste | 
Klasse 50 bis 60 Mark Silber pro Last (Carga = 300 | 
Pfand); die zweite 15 bis 20 Mark und die dritte S bis | 
10: Mark gegeben haben. Dieses Erzmittel hielt bis ge= 
gen’1807 aus, und sein Gesammt-Ertrag wird auf 19 bis | 
20 Millionen Pesos ängegeben. Die Erze sollen fast bis | 
in'eine Teufe von 300 Varas niedergesetzt, doch danm 
plötzlich an Reichthum verloren haben. Der Eigenthü- | 
mer, 'hierdarch gezwungen, die bei der reichen Erzfür 
derung eingerissenen und ‘geduldeten Mifsbräuche in der 
Verwaltung abzuschaffen, ward durch den Ausbruch. der 
Revolution von 1810 an seinem Vorhaben gehindert, und | 
der Betrieb im Tiefsten deshalb verlassen. Vor dieser | 
Periode soll man indessen schon auf Untersuchung des’ | 
Feldes in gröfserer Teufe bedacht gewesen sein, und'ne= | 
beo dem: Schacht ein Gesenke (pozo de guia) bis zu ei- | 
ner Teufe von 396 Varas niedergebracht haben, Man 
zeigte uns, dem Hrn. Charters und mir, Erze dus dem 
Tiefsten der Grube, dem pozo'de guin, welche freilich 
vielversprechend, doch weit entfernt sind, wenn sie nicht 
in grofser Mächtigkeit brechen, bei den gewifs nicht ganz” 
billigen Gruben- und“Hüttenkosten der hiesigen Gegend; 
bedeutende Ausbeute zu gewähren. Ueberdies versichert ı 
man, dafs in den ıneisten Abbauen(planes), welche sich noch 








gen gleich hei den Gruben ; as befinden sich ‚daselbst 
"Aroatgamir-Waiko;jedes von 18 Erzmühlen (ahonas), 


einigen Oefen zum Schtnelzen ‚und Abtreiben. 

Wassermangel macht: ihre Vergrößerung. unmöglichj..da 

2'Göpel wohl gewils nicht mehr als den Bedarf von dt 

Erzmühlen heben, und die Amälgamir- Werke in dei 

Trockenzeit auf die Gruben wasser beschränkt sind. 
Aufser den wohlfeilen Futterpreisen geniefst 

auch große Vortheile hinsichtlich seiner 


"sehickung; ein grofser Theil des Magistrals kann durtl 


die Gruben selbst geliefert werden, und soll durch’ seinen 
Sülbergehalt ‚seine Gewinnungskosten zum-gröfsten Theil 
selbst bezahlen. Ramos ist kaum. 8 Leguas. vonıdem 
Orte entfernt, wo das in der Amalgamation angewandt 
Salz dargestellt wird, und wo es nur 4 Rsi.die 
Last (Fanega) kostet, so.dafs.es, einschliefslich der’ 
porikosten, für 6 bis 7 Realen nach Ramos. geliefert‘ 

den kann, während an andern Punkten, vorzüglich 
der Nähe von Mexiko, die halbe Last Salz ot mir 3 bil 
% span. Thaler ‚bezahlt wird. Von Ramos führt. der 
Weg nach dem Real los Alamos de Catorze. über Cam 
nego, San Juan del Tuosal und die Hazienda do Mingole, 
Nur mit den Wüsten Afrikas kann ich die Ebene ‚ven 
gleichen, "welche man während. dieser drei Tagereisen 
durchwandert; eine dünne weilslich graue Kalkerde 
zieht dem Auge jedes andere anstehende Gestein, 
trägt nicht wenig dazu. bei, durch Brechung und 
werfang der Sonnenstrahlen die Hitze: zu. erliöhen, | 
selbst ‚ühlbarer wie-in Tierra 'ealiente #) zu 














*) In den Staaten Mexikos unterscheidet man Tierra 
1emplada y fein; letzteres sind die höhern auf der H: 
‚Gelegenen Gegenden, Tierra templada dle auf dem 
der'Kordilleras, und erstere die an ihrem Fußs, fast im 
Meeres - Ebene gelegenen Gegenden, in welchen alle 
Planıen gedeihen und Zuckerröhr.gerogen werden. kann, 
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ein äufserst gefülliges Ansehen; die Farben bestehen nt 
verschiedenen Nünncen von rolh, braun. und gelb, Ebe 


‚so verschieden wie die Färbuug des Hornsteins, ist aud 


die Gröfßse der'zu einem Ganzen vereinten Stücke, 

Diese Breceie ist deutlich in 1 bis 2 Varas mächl 
gen Bänken geschichtet; siestreichen in hor. 6 und schül 
isen mit 24 Grad gegen Süden ein. Südlich von Co) 
nejo wird diese Breccie von vielen gangühnlichen Trün 
Aheils mit den Varietäten des Qunrzes erfüllt, welch 
unter dem Namen von Hornstein, Feuerstein und Hall 
Opal bekannt sind. Letzterer bildet auch Nester mt 
Nieren in andern Gangtrümmern dieses Gesteins, welel 
anit. einem lichten erbsengelben Feldspathteige erfüllt sin 
der Bruchstücke von glasigem Feldspath umschliefst, Co 
nejo liegt an der Südostseite eines wohl 2 Leguas la 
gen und $ Legua breiten Sees sülsen Wassers, Gil 
Fufs über dem Meere, und ‘22° 58° 49 nördlicher Breit 
letztere berechnete ich aus der am 20. März beobachtt 
ten Meridiomalhöhe des Sirius = 50% 2% 15, N 

Eben so ‚einfürmig wie die erste, ist auch. die zwei) 
Tagereise, welche von Cornejo über die-estancia de Sa 


‚Juan (7 Leguas), dem einzigen Aufenthalte von Mensche 


auf dem ganzen Wege, und den Brunnen von SamtıaGe) 
trudis nach der Hazienda de Mingole führt (13 Legu; 
von Cornejo). Diese Hazienda liegt 1 Legua nördlit 
des Weges in einem flachen doch wasserleeren 

ihre Höhe berechnete ich.zu 7107 Fuls, und aus 
beobachteten Meridionalhöhe des Sirius am 21. März = 
50° 10/ hei 68° F, Luft- Temperatur, ergiebt sich äbi 
geographische Breite = 23° 21/ 13“ N. In der Näh 
dieser Hazienda erheben sich perlgraue Trachyt-Porphyı 
über einen duukelgrauen fast schwarzen, dichten, vei 
steinerungsleoren, deutlich gesthichteten Kalkstein, übe 









i . ir 
gehünge entlang, in bestindigem Zickzack, an tiefen. 
gründen vorbei, einporführt.* Binnen seiner Stunde 
man in los Alamos an, «nachdem man den in 
Gebirgsdurchschnitt Tat. IV durchwandert hat, ‚dessen ich 
weiter unten näher erwähnen werde. An mehreren Punk- 
ten ‚dieses Gehirgspfadas ‚genielst ‚man, , da wo die Felsen 
etwas vorspringen, eine weite schöne Aussicht, rückwärts 
durch «die ‚euge Thalschlucht in die Ebene. In dem 
Werk6: Mexiko1827, von H.'G. Ward (London1828), | 
ist eine sehr gelungene Ansicht dieser-Schlucht, von der | 
geübten Hand der Gemalin des Hın. Verfassers gezeich- | 
net, enthalten. Die beiden Beobachtungen zur Breiten- 
Bestimmung von los Alamos' de Gatorze ‚geben kein ganz | 
übereinstimmendes ‚Resultat. Am 23. März war die Me- 
‚siliodalhöhe der Sonne in los Alamos, bei 64° F, Lun- | 
Temperatur und 21,906 Zoll englisch Barometer-Stand, | 
== 67° 6' 15%; am 24. März ergab sich die Meridional- | 
hühe des Sternes Procion = 71° 57° 15”, bei 63°Euf- | 
Temperatur, woraus sich als Mittel der Breite von los 
Alamos 23° 41’ 17” N, ergiebt, während der aus beiden | 
Beobachtungen hervorgehende Breiten-Unterschied 44177 
beträgt. Die Höhe von los Alamos bestiimmteich aus 
mehreren Beobachtungen, 1) über der nahen Ebene hei 
dem Rancho San Isidro = 2816Fufs, 2) über der Cai 

de Catorze —=1711 Fufs, und endlich 3) über dern Meere 
= B410 Fuls rheinl., welche ich in los Alamos in dem 
Gasthause nahe am Markte'anstellte. Diese Höhen-Be- 
stimmung weicht sehr von jener ab, welche Hr, Ward 
am a. O. II. Bd. $.487 mittheilt; sie giebt 767° mehr, 
wie jene; da ich indessen sowohl die mangelhafte Be-4 
schaflenheit des Instrumentes kenne, dessen Hr. Wilde) 
sich auf seiner Reise nach Catorze in 1825 zu dieser y 
Messung bediente, und weils, wie wenig Sorgfalt auf 
Fortschaflung dieses Instrumentes verwendet ward, 0 | 
kann ich dieser Höhenmessung gar kein Zutrauen schen- 4 
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aa keys nur für großse Transportkosten bis zu 
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herangeschaflt werden können, Sie ist auf dem 
erbaut, wo sich eine von der Barriga de plata 
ınende Schlucht mit dem Hanptthale der Canada de 
torze vereinigt, welches sich in NW. Richtung von 
Cerro’ de los Angelos, unter dem’ Namen Canada de) 
Iogros, bis, los Alamos herunterzieht, hier aber sich, 
gen Wosten wendet und rasch der Ebene zueilt, 
Der Gebirgs-Durchschnitt Taf. IV, ist diesem 
entlang genommen, und giebt ‘den besten Aufschlufs üb, 
die Lagerungs-Verhältoisse der Gebirgs-Gesteine in de) 
Bergwerks - Districe von Catorze. Gleich bei dem Ei 
tritt won der Ebene in das Thal, la Caüada de 
sieht man ein mächliges Kalkstein-Lager von der Höl 
sich herunterziehen, hor. 11 bis 12 streichend und gegi 
W. fallend, Dieser Kalkstein ist dunkelgrau von F 
körnig im Bruch und versteinerungsleer. ‘Von s 
Hangenden ins Liegende, die Canada heraufsteigend, 5) 
wahrt man bald Thonschiefer- Gebirge in der T' 


auf der Höhe indessen noch von Kalkstein ü 
‚im Thale, scheint die Auflsgerung des Kalksteins auf 


Thonschiefer - Gebirge gleichförmig, auf der Höhe 
sen übergreifond zu sein, in der Art, wie ich solches | 
dem Gebirgs-Durchschnilt versinslicht habe. 

Von hier an, Thal’aufwärts verfolgt man aun.dı 
Thonschiefer-Gebirge auf dem ganzen Wege bis 
Es besteht aus folgenden Lagern vom Hangenden zu) 
Liegenden gerechnet? 1) Lichtgrauer dünnschiefrig, 
Thonschiefer. 2) Grobkörnige, Sandstein ähaliche Graı 
wacke. 3) Körnige, feste, quarzreiche Grauwacke, ınäcl 
tige Loger bildend. 4) Dünnschiefriger hellgrauer Thoı 
schiefer, 5) Schmales Lager von Quarz- Conglomera 
Dieses Conglomerat besteht aus einem Teige von grau 


‚sehr feinkörniger Grauwacke, welche rundliche Stüch 


von sogenanntem Fett-Quarz umschlielst, 6) Feinkörnig 








dem Cerro los Angeles herauf, so findet ınan im Auı- 
fange denselben Wechsel der Gesteine wie unterhälb der 
Stadt; häufig ist indessen auf diesem Wege dersehr 
sündige Thonschiefar bräuulich roth gefärbt, und’ von vie-. 
len Trümmern von Kalkspath durchsetzt, "welche ihrem. 
. Kalkgohalt dem Gestein miutheilen ;»so.dafs:es stark nit. 
Säuren braust. Die Conglomeratlager, welche hier auf, | 
.- Wels, Sindncm; bedisitänder. Möchtäghait;i gebeie Dukaieh] 
ganz feinkörmigen Grauwacke über, und werden nord- 
westlich von der Grube San Antonio ‚ganz won dieser | 
deinkörnigen Grauwacke verdrängt, welche zuerst gelblich | 
gran, „weolte. Thal, anlwärts aber brinnlich; roihrisninBl] 
wie die rölhliche Färbung vorherrschend wird," verliert. | 
auch das Gestein sehr an Festigkeit, und wird oft einem 
feinkörnigen Sandstein ähnlich. Dieser rohen Grauwacke 
sind vorzüglich an dem Cerro Quemado ge | 
Lager von Thonschiefer von derselben rothen Farberund 
dünnschiefriger Textur untergeordnet. In dem ' Thaler 
oberhalb los Alamos (Caüada de Milagros) ist das Stnei- 
chen und Fallen der Gesteinschichten verschieden von je 
nem, welches ich unterhalb Alamos beobachtete. In der‘ 
Canada de Milsgros hat sich das Streichen in Stunde 2 | 
bis 3 gewendet, während der Schichtenfall ziemlich kon- | 
stant unter einem Winkel von 55 bis 60 Grad gegen Süd- | 
osten gerichtet ist, so dafs also die Schichten des | 
schiefer- und Grauwacken-Gebirges in der Nähe dı 4 
einen Sattel bilden mülsten. Während mich mein Weg 
auf der ganzen angegebenen Strecke yon Catorze herauf 
durch Schiefergebirge führte, so bestanden die Höhen zu 
"beiden Seiten desselben, mit wenigen Ausnahmen ‚auf | 
dem untern. Theil des Weges, aus Kalkstein, In der 
Näho der Grube Milagros in dem Thale gleichen Namens, 
so wie in dem Wege nach dem Cerro de la Mano prielm,. 
in der Schlucht, welche sich von der Barriga' de plata 
heraufzieht, ist die Thalsohle schon so hoch gestiegen, 















yi \ 
Schiefer gehalten werden kann, während sich im Quer- 
brach deutlich dichter Kalkstein zeigt, Diese Textur ver- 
schwindet indessen weiter nach dem Hasgenden der För- 
mation, und nur noch einige graue schieftige Sandstein- 
lager zeigen sich daselbst im Kalkstein. Nach der Bar- 
riga de plata heraufsteigend, verschwinden alle unterge= 
ordnete Lager, und nur Lager von verschieden gefürbtent, * 
dichtem, versteinerungsleerem Kalkstein zeigen sich-dem | 
Beobachter; unter dem Gipfel Areton indessen noch ein- 
mal einige der weißslich grauen thonigen und«schiefrigen 
Sandsteine auf, welche ich an keinem andern Punkte, 
als in der Nihe der Auflagerung des Kalksteins auf dos | 
Schiefergebirge fand. Diese thonigen Sandsteine sowohl, 
wie einige der über ihnen liegenden Kalksteinlager, ent- 
halten mehrere Versteinerungen, die einzigen, welche mir | 
in dem Kalksteio von Catorze zu Gesicht gekommen sind; 
am häufigsten unter ihnen siad Ammoniten, doch zeigen 
sich auch BPectiniten und zweischalige Muscheln, Eben 
diese Schichten enibalten auch Nieren von 
Schwefelkies, der in Brauneisenstein umgewandelt ist. 


ne liegendern Theile zeigt diese Kalkstein-For- 
zmation deutliche Schichtung ; ihre Lager sind hier selten 
über 1 bis 15 Vara mächtig, nehmen jedoch nach dem 
Hangenden hin an Mächtigkeit zu, so dafs man leicht - 
verleitet werden kann, den Kalkstein hier für mafsig zu 
halten. Regelmäfsigkeit im Fallen und Streichen verza- 
then meine ‚wenigen, während einem nur kurzen Auf- 
enthalt in Cat gesammelten Beobachtungen über das 
Verhalten des Kalksteins nicht; die, vielen Sättel und 
Mulden, welche dessen Lager bilden, sachen indessen 
‚uch “ eine Untersuchung der Schichtungs- Verhältnisse 
" schwierig. Au mehreren Stellen bemühte ich mich, die 
absolute Höhe der Auflagerungsflächen des Kalksteins 








dem That el,Codrat, in der Nühe des Rancho et Poireio; 
wie auch in der Ebene vor der ‚de Gatorze ; sah 
ich die eben beschriebene Kalkst a von/dem 
tertiären Kalkgebilde der mexikanischen Hochebene he- 
deckt, Auf der Höhe des Gebirges von Catorze ve 
milste ich dies jüngere Kalkgebilde ganz, und bei’ dem | 
Rancho el Potrero, wo es sich 8200 Fufs über dem Mee- | 
resspiegel erhebt, dürlie es hier seine grüfste Höhe ep- 
zeichen, während es: in dem Gebirge: Era EEReEEE ein 
etwas lieferes Niveau einnimmt. v 

 Dals das Schiefergebirge Bo zur Schiefer- | 
Formation: gehöre, ‚ist durch>die: ilim untergeordnelam | 
Lager ‘von Trümmer-Gesteinen hinreichend \ 

und kann wohl schwerlich einen gegründeten Widerspruch 
erleiden; weniger zuverläfsig läfst sich das Alter des den I 
Schiefergebirge im Allgemeinen gleichförmig aufgelager- | 
ten dichten Kalksteins bestimmen, Ob er als jüngstes 
Glied der Uebergangs- Formation oder als ältestes der 
Fiötaperiode zu betrachten sei, wage ich nicht bestimmt 
zu entscheiden, doch scheint ınir ersteres wahrscheinli- | 
cher wie letzteres. Das von mir unterrdem Namen rolhe 


sandsteinartige Grauwacke aufgeführle Gestein, könnte 


man indessen vielleicht als Rothliegendes oder als den 
Sandstein der ältesten Flötzformation betrachten wollen, 
und dann mülste freilich der auf ibm ruhende Kalkstein 
Als. die ihm folgende älteste Flötzkalkstein-Formation oder 
als das Gebilde des Zechsteins betrachtet werden. Die- 


‘ser Ansicht steht indessen nicht nur das Auftreten dieser 


rolhen Grauwacke in den tiefer liegenden Schichten der 
Schieferformation, sondern ‚auch ihre mineralogische, vom 
Rothliegenden abweichende Beschaffenheit und vorzüg- 


; ich der Umstand entgegen, dafs an mehreren Punkten 


der Kalkstein unmittelbar ohne Zwischenlager auf der 
Schieferformation ruht (Thal oder. Canada de Catorze, 
Weg nach dem Cerro de la mano prieta 'etc.), und dafs 
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den Bergwerksorten Mexikos, "hinsichtlich ihrer "Silber 
Production, verschafft haben. Leider war es mir nicht 
Yergönnt, diese Lagerstätten mit der gehörigen Aufinerk- 


-sumkelt zu untersuchen, da nur ein kleiner Theil’ der 


Gruben in Betrieb, und mein Aufenthalt in Alsmos von 
weit gefingerer Dauer war, als es die Untersuchung ei- 


. 208°50 wichtigen Gegenstandes erforderte, Das Wenige; . 


was ich indessen sah, will ich hier mittheilen. Bu 
Die Zahl der in diesem Kalkstein aufsetzenden Günge 
scheint grofs zu sein, die wenigsten von ihnen sind in- 
dessen näher bekannt und ‚bebaut, In dem Stollen el" 
Refugio hat man auf eine Länge von 1000 Varas 7 Gänge 
überfahren, von welchen ‘vor dem Stöllenbetrieb nur 2 
bekannt waren; eben so hat auch der Stollen Dolores | 
oder Purissima einige Gänge überfahren, die früber un- + 
bekannt waren, Der bedeutendste der Günge von Ca 
torz6 ist bis jetzt die Veta inadre, welcher Östlich van 
Alamos aufsetzt, und auf eine bedeutende Feldes-Erstrek- 
kung bekannt ist; auf ihm bauen, von Alamos aufwärts 
steigend, die Gruben Dolores, Medellin, Zacarias, la} 
Estrella, Guadalupita, Concepeion, Guadalupe de veta 
grande, San Josö, Valenciana und la Puri Unter | 
ihnen hat’ letztere die höchste Lage, indem sich die Hän- 
gebank ihres Schachtes 9429 Fuls über dem Meere he- 
findet, und daher höher liegt, wie irgend eine derandern 
Gruben, welche ich bis jetzt in den Staaten Mexikos be- 
sachte ®). Dieser Gang soll in la Purissima bis zu ei= 
ner Teufs von mehr wie 600 Varas bebaut sein, und 
noch stels in seinem Tielsten reiche Erze geliefert haben; 
n € 
*) Die.-Grobe Huancavelica in Peru liegt an einem Berge, des- 
sen Gipfel sich 14083 Fufs über das Meer erhebt, itır Tielstes 
soll 13402 Fufs absolute Höhe über dem Meere haben, An 
dem Gerro Hualgagoe liegt ein Stollen, dessen Mundloch sich. 
12897 Fals rheinl, über das Meer erhebt, Vergl, v, Hum- 
"boldt a. a. 0, Iv. 121. 
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brechenden -Silbererzo bestehen größstentheils aus gedie- 
gen Silber und Horusilber; wohl/abe andere Erze. 
anit einbrechen, dach ist es schwierig ihrer ansichtig zu 
werden, da die Silbererze dieser Gänge jm Allgemeinen 
iu so feine Theilchen getheilt und mit der Gangmasse 
%o innig gemengt sind, dafs ein ungeübtes Auge selbst 
eivem schon reichen Stücke den Sil’ergehalt nicht an- 
sieht, den mau aber, auch in ärmern Stücken, durch eine 
Art von Sichertrog sogleich entdeckt %). Das Hornsilber 
soll bisweilen in gröfseren schön krystallisirten Pärthien 
vorkommen. Weil indessen jetzt wenig Bergbau in Alamos } 
iin Umtrieb ist, so war es unmöglich, nur irgend ein leid- 
liches Stück aufzutreiben. Von der Grube la Suz 
Hr, Gharters, in dessen Begleitung ich diese Reise 
vorzunehmen das Vergnügen halte, einige schöne Kıry- 
stalle von gediegen Silber von reiner silberweilser Farbe, 
Der Reichthum der Erze ist grofs, und es werden 
‚deren nicht selten zu gut geinacht, welche einen Silber- 
gehalt von -12 bis.15 Procent oder 24 bis 30 Mark im 
Ceotner haben, "während sich der gewöhnliche Gehalt 
indessen nur auf 8 bis 10 Loth im Centner beläuft. — 
Sehr interessant ist das Vorkommen der Gänge im Kalk- 
"stein von Alamos, welche der dortige Bergmann Tosca- 
Gänge nennt; ich beobachtete deren an drei ven 
nen Punkten, an dem Üerro de la mano prieta gleich 
oberhalb der Stadt, in der Grube Concepeion und in dem | 
Stollen ‚el Refugio, konnte indessen nur in der Grabe 
Goncepeion ‘ihr Verhalten zu dem Erzgange beobachtem, | 
öbgleich letztere noch auf mehreren andern Gruben mit 
den Tosca-Güngen in Berührung kommen sollen.‘ Die | 





++ #) Die Sichertröge (cucharra), deren sich der mexikanische Berg- 

in und Hätlenmann zursUntersuchung der Erze bedient, beste- 

U hen in einer kleinen linglichen Schüssel von Horn oder in 
"einer randlichen Sam Thon oder einer Kärbisschale, inwen-, | 
&g wohl geglättet und schwars gefärbt, '  : | 










deren kostbaren Haltung wegen in guten Erzen 
sen häben soll, auf eine wohlfeilere Weise wie ı 
Güpel zu trocknen, bildete sich iın Jahr 1817 eine 
» werkschaft zu 'einem Tiefen -Stollen-Betrieb, Es wa 
ein Stollen projectirt, welcher in einer dem Thale 
trero zulullauden Schlucht angesetzt, bei 2000 Varas Länge 
auf der genannten Grube 280 Varas Teufe einbringen 
sollte, ohne indessen die alten Baue ganz zu untertenfen, 
obgleich bei dem starken Abfall des Thales, durch ge- 
ringe Verlängerung der Stollen-Linie, eine verhältuifsmä- 
Isig ‚bedeutend grüfsere Teufe erhalten werden konnte, 
Er ward in.1817 angefangen, ınit 9 Varas Höhe 
Varas Weite (3$ und 3% Lachter rbeiol.), in hor. 14 ge 
gen Süden anfgefahren, während der ersten Jahre rasdı 
zu Felde gebracht, und an manchen Stellen, wo die Feig- 
heit des Gesteins- Ausbau erforderle, in dauerhafte Maus- 
rung gesetzt, "Zwei Gänge wurden durch ihn ül 
auf dem Ueherfabrungspunkte jedoch nicht bauwürdig 
gefunden; ohne diese Gänge weit zu Felde verfolgt zu 
haben, ermüdete die Gewerkschaft bald durch die unun- 
terbrochene Zubulse zum Stollenbetrieb, und verliefs das 
Unternehmen, nachdem sie das Ort 755 Varas ins Fell 
gebracht hatte. — Diese Gewerkschaft schlofs später ei 
nen Vertrag ab (contrata de habio) mit der englischen 
Bergwerks-Gesellschäft, welche sich unter dem Namen 
„Entorze company” bildete. Auch diese hielt indessen, 
wie so manche andere dieser Gesellschalten, Wege- und 
Tagebauten für wichtiger wie die Grubenbaue, und mufste 
ihr Unternehmen schon wieder aufgeben‘, nachdem sie 
Zeit’ und Kapital auf erstere verwendet, den Stollen. aber 
nur 50 Varas weiter aufgelahren hatte. Jetzt ist daher 
der Betrieb des Stollens Dolores, auch „el socnbon de 
la Purissima” genannt, eingestellt, und kaum noch 500 
Varas lang fahrbar, da sich ganz ungeheuere Wände ia 
ihm losgezogen, und ihu troiz seiner Weite fest zuga- 
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können indessen in dem vor ‘Ort anstehenden 'G 
wörbentlich 3 Varas aufgefahren werden, und dann wüi 
den 15 Jahr hinreichend sein, den genannten Gang. 
zuhauen; ein Zeitpunkt, von welchem -an gewils wie 
neues Leben in dem Bergbau von Catorze a: n 
mols, ‘da ihm dieser Durchschlag so manchen Vo 
briogt," und dieser Stollen dann allein die Vortheil 
nielst, deren ihm «der Stollen Dolores einen Theil 
fig gemacht haben würde, wäre sein Betrieb nicht ein 
gestellt worden. ‘Der Stollen el Refugio ist stets anitll 
Mann belegt, dach jetzt aus Pulvermange] nicht im B 
trieb; er kostet an reinem-Hauerlohn von 30 bis 70sp 
uische Thaler im Gedinge, so dafs man einse 1 
Aller «Kosten wenigstens 80 spanische Thaler: auf jede 
Vara rechnen muls. Die Förderung durch diesen '8 
geschieht iu gewöhnlichen zweirädrigen-Karren mit 
nem Pferde, ohne irgend ein Gestänge; eine ‚Förder-Me 
ıhode, welche‘zur Wahl der grolsen Stollenweite vı 
'Varas bestimmile, wozu noch der hier allgemein verbr 
tete"Glaube beitrug, dafs ohne eine solche ‘Weite ‚der 
Stollen nicht ohne Lichlloch auf die angegebene Länge 
zu Felde gebracht‘ werden könne. Der Stollen soll 
Einfallen gegen Ort haben, und zwar schon vor Oft 
tief stehen, dafs in Regenzeiten die Wasser vor Ort in, 
solcher Höhe nufireten, dafs dessen Foribetrieb. nicht md; 
lich ist; ich hatte keine Gelegenheit, die Versich 
zu untersuchen, kann ihr auch nur wenig Glauben, bi 
messen, da gewöhnlich der hiesige Berginann gerade is 
den entgegengesetzten Fehler fälll, und aus Fardht, d 
Wasser zurücktreten zu schen, lieber ein Ansteigen va 
1 bis 2 Zoll auf wenige Varas Länge giebt. 
Beide Stollen sind ununterbrochen in dichten 
stein zu Felde gebracht, und in ihnen so wenig, wie in 
den tiefsten Schächten, hat man bis jetzt das Schieferge- 
birge erreicht, ia welches übrigens auch wohl die Gänge 











‚ nen, und bedient sich aufser ihr auch noch der Zu 
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Kur uber heehardeeer breiteren 
ınan der kalten Amalgamation nicht gahz'eotbehren 


inächung durch Schmelzen; ich mufßs mich 
schränken, hier nur die Haupt- Arbeiteh bei der 
Amalgamation von Catorze anzudeuten, Die en. 
den auf dieselbe Weise durch Trocken-Pochwerke (1 
tero oder molino) und durch Erzmühlen (arrastra 
tahona) in feines Mehl verwandeli, wie dies 
Armalgamation in Mexiko im Allgemeinen zu 
pflegt; dann aber, ehe sie der Zugutemmachung un! 
fen werden, auf einem sehr breiten Schläm e 
die Eoge gebracht. Dieser Schlämmgraben 

einem aus Bohlen geferligten geneigten u 

Heerde (la plauilla), welcher gewöhnlich im Frei 
einem grolsen Schlammsumpfe angebracht, und 
über 4 Varas lang ist. Man bringt eine kleine Quas 
gemahlenen Erzes mittelst einer Schaufel auf den o 
Theil des Heerdes, und dann wirft der vor dem Ha 
sitzende Schlimmer . mittelst einer flachen Schale 
Wasser aus dem Sumpf gegen dasErz, so dafs es in| 
selbe dringt, und einen Theil davon mit sich über 
Heerd herunter führt, die schwereren Erziheile auf d 
selben absetzt, und nur die erdigen mit in den $u 
führt, Nachdem man einigemal aufgegeben hat, 1 
der auf dem Heerde gebliebene Schlich abgestochen, | 
voch ein oder zweimal auf dieselbe Weise geschlän 
bis man ihn rein genug glaubt. Der so gereinigte Sch 
wird alsdann durch die Kessel-Amalgamation, der in 
Sumpf gegangene Schlamm aber durch die kalte Aı 
gamation zu gut gemacht, wenn er noch reich genug 
welches nicht immer der Fall sein soll, So unrollk 
men auch diese Aufbereitungs-Methode sein mag, so 
man es durch die Uebung doch dahin gebracht, die ] 
ohne reiche Abgänge ziemlich rein zu verwaschen, | 








“0.168 Ta EB, 
welt gröfser ist, wie in den kleinern, so dafs oft die Rück- 
stände so arın aind, dafs sie der zweiten Amelgamation 
nicht mehr’unterworfen werden dürfen. 

Der nur kurze Aufenthalt, welcher mir in Catorze 
vergönnt war, erlaubte mir nicht, auf das Sammeln ge- 
schichtlicher, und statistischer Notizen bedacht zu sein; 
da solche indessen von Interesse und: ziemlich ausführ- 
lich in dem mehrınals angeführten Werke: Mexiko in 
1827, von H.G. Wärd (London 1828) abgehandelt sind, 
* g0. will ich einige derselben verdeutscht hier im Auszuge 

mittheilen. 

Vor deın Jahre 1770 war die jetzt stark berölkerte 
Gegend von Alaınos de Catorze noch ganz. unbewohnt, 
und erst iin Jahre 1773 begann der Bergbau daselbst; 
Sebastian Coronado und Antonio Slunas grif- 
fen in diesem Jahre die ersten Gänge an dem Cerro la 
Barriga de plata an, doch ohne grolsen Erfolg. 

Einige Jahre ‚später entdeckte Don Bernab& de 
Zepeda den-Hauptgang (veta ınadre), und sank im Jahr 
1778 den Schacht Guadalupe de la veta grande auf ihm 
ab. Später entdeckten einige Holzläller den Gang weiter 
‘gegen Osten, und ımutheten das Feld der Grube Puris- 
sima, da sie schon gleich unter der Dammerde sehr reiche 

„Silbererze fanden. Sie verkauften indessen ihre Ansprüche 
für 300 spanische Thaler an Don Jose Antonio Da- 
valos, der einen halben Antheil ebenfalls wieder an 

. den Vater der. Familie Obregon unter der Bedingung 
verkaufte, dafs er auf seine eigene Kosten einen Schacht 
abteufen solle, dessen die Grube damals nothwendig be- 
durfte. In 1787 hieb ınan in diesem Felde die erste 
grolse Bonanza *) au; sie dauerte an zwanzig Jahre, und 


. 


*) Pas Wort Bonanza ist gewöhnlich für sebr reiche Mittel ge- 
braucht, ist oft gleichbedeutend mit dem deutschen Worte 
Ausbeute, wird jedoch einer Grube schon dann beigelegt, 
wenn sie Ueberschüsse liefert, ohnerachtet sie damit erst ihren 
Verlag zurückbezahlt. 
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zur Anschaffung von eisernen, Pumpenröhren, deren Hor- 
beischaflung sich aber bis 1826 verzögerte, so dafs die 
Maschine 'erst Jahre nach ihrer Landung wieder ange- 
lassen werden konnte, Die. Grubenwässer waren. bald 
zu Sumpf gebracht, und nachdem die auf die Maschinen- 
heile hörgeschossenen Gelder durch ein in 1825 in. obe- 
rer Teufe angehauenes Erzmittel zurückbezahlt waren, 
trat ınan die Contracte an die Anglomexikanische Berg- 
werks-Gesellschaft ab. Auch ‚diese, that our wenig für 
die Grube, liels dio Wasser aufgehen, entschlofs sich je=, 
doch endlich (in 1830) noch einen ernsten Versuch zur‘ 
Aufüindung der Erzmittel in der Teufe zu machen. Auch: 
’ beiden Gruben von Gundalupe und Blilsgros ist die ge- 
nannte Bergwerks-Compagnie beiheiligt; ‚die Bedingun- 
gen, unter 'welchen man contrahirte, sind indessen 0, 
drückend, daß man den Betrieb ganz aufgegeben hat. Bei) 
der. Grube Guadalupe nemlich hat die englische, Berg- 
werks-Gesellschaft uur 6 Barras (den 4ten Theil, oder 32: 
Kuxe) bei Vertheiluog der Ausbeute; für welche dieselbe‘ 
die ‘Verbindlichkeit übernahm, 20000 spanische Thaler, 
sogenannte Alimentos, baar als Vorschuls an die Gruben- 
Eigenthümer zu zahlen, und sich zur Verwendung eines 
Betriebs- Kapitals von 100000 span, Thalern anheischig, 
ınachte, Sollte dies Betriebs-Kapital nicht ausreichen, so‘ 
erhält die englische Compagnie für jede 20000 spanische: 
Tbaler, welche sie mehr verwendet, 1 Barra.(55 Kuxe) 
mehr in der Ausbeute, ohne indessen die Zahl von 9 
Barras (48 Kuxe) übersteigen zu können, 

Die Veta descubridora (der zuerst entdecke Gang) 
ward schon in 1773 bearbeitet, die Gruben auf ähr ge- 
langten indessen nis zu aufserordentlichen Aubrüchen, bis 
iın Jahre 1778. Um diese Zeit verlor ein freier Neger, 
ein umherziehender Musikant, Namens Milngros, bei 
seiner Rückkehr von Matchuala sein Pferd, und. sah sich 
genöthigt, im Walde bis zum. kommenden Morgen zu 


bleiben. "AR EEE VE REN RR EEE AN ES DEEN 
dem won ihın angelegten Feuer zusammengesinterte Sil- 
berköruer, und | bei näherer Untersuchung | das reiche Gang- 





Erza gefunden haben, deren Gehalt sich auf 60 Mark pro 
Last oder 20 Mark Silber im Centner (40 Procent) belief. 
Schon zur selben Zeit baute Zepeda auf der. Grube 
Gundalupe auf‘ der Veta madre. — Die vorzüglichsten 
Graben auf dem Gange la Suz sind San Geronüns und 
| Santa Ana, welche früher dem Haupimanı Zuniga ge- 
ü „einem Manne, der bei seinem Tode 4 Millionen 

n Thaler an Armen - Institute vermachen konnte, 

"war bei seiner Ankunft in Catorze ein Maul- 
,‚ welcher Provisionen, (wahrscheinlich für ei 
Rechnung) nach jenen Bergen brachte, wo damals 
und andere Lebensmitiel gegen ein gleiches Ge- 
t Silber verkauft worden sein sollen (?). Durch 
dus Beispiel raschen Erwerbes von Reichthünern verlei- 
E fie er seine Maulthiere, und erwarb aus dem 
68 (ungefähr 2000 Pesos) die beiden Gruben, welchen 
nachherigen Reichtum "verdankte, Diese Gra= 
‚ben waren. damals noch blofe Schürfe (catas), aber die 
| Erze schon gleich unter Tage von bedeutendem Gehalt, 
und die von allen Seiten herbeiströmenden Erz-Ankäufer 
(resentadores) seizten ihn in.den Stand, dieselben sogleich 
in baares Geld zu verwandeln, durch welches ‚er seine 
Gruben in schwunghaften Betrieb zu seizen vermogle, 
In kurzer Zeit ward er zum reichen Manne, kaufte sich 
r -Titel, und soll durch seine Freigebig- 
(kein sich ‚selbst die Gunst des Vieokönigs erworben ha- 
ben, Die meisten, welche durch die Gruben von Catorze 
erwarben, waren Männer wie Zuniga, ohne 
‚von geringem Stande, und die Art, auf welche 
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_ habender Papiere aus den Archiven der Bergwerks -Be- 
hörden (diputation de mineria), eine gerichtliche Entschei- 
dung schwierig machte, hätte nicht die damals noch alles 
vermögende geistliche Zensur eine Entscheidung beschleu- 
nigt. Unter Androhung der Exkommunikation ward der 
"Graf gezwungen, die entwendeten Papiere herauszugeben, 
und den Padre Flores auf den Koien für den ihm ge- 
spiellen Betrug um Verzeihung zu bitten. 


. Diese Grube ward von der englischen Bergwerks- 
Gesellschaft kontrahirt, welche unter dem Namen Ca- 
torze-cvmpany bestand; sie erwarb auch den Besitz ei- 
nes Stollens in der Nähe dieser Grube, der bei 340 Va- 
zas Länge 150 Varas Teufe auf ihr einbringen sollte (?). 
Der über, die Grube del Padre Flores abgeschlossene Com- 
tract bielet einen neuen Beweis, wie weil damals die 
englische Grubenbau-Spekulation in Mexiko ging, und 
dals man selbst unter den drückendsten Bedingungen Gru- 
ben von früherm Ruf, wenn auch zum gröfsten Theil 
ausgebaut, an sich zu bringen suchte. Hrn. Ward am 
a. 0. Bd..2. S. 498. zufolge, erhielt die Compagnie nur 
10 Barras (533 Kuxe) in der Ausbeute-Vertheilung, be- 
zahlte 20000 spanische Thaler Alimentos an die Eigen- 
ihümer, schols das ganze Betriebs -Kapital her, und ver- 
pflichtete sich, den Ueberschufs $o lange mit den Eigen- 
thümera in gleiche Theile zu theilen, bis aus der von 
der Compagnie zu bezielienden Hälfte ebige 20000 Pesos 
und der ganze Verlag gedeckt seien, dann aber 14 Barren 
an die Eigenthümer zu bezahlen, und sich mit obigen 
10 Barren zu begnügen. 


Als wir, Hr, Charters und ich, Zacatecas verlie- 
Isen, beabsichtigten wir von Catorze über Somberete zu- | 
rückzukehren, doch aus Mangel an Zeit änderten wir un- 
sern Rütschlufs, und giogen über die Hnzienda Gudalupe 
del carnicere, 11 Leguas von Catorze nach Chareas, einem 





Bergwerks Orte, dessen Gruben jeizt indessen ganz au- 


— In Chareas war die Meridionalhöhe des Sternes Dubba 
am 29. März — 50° 27° 24% und am 30. März = 30° 
29%, bei 52° F, Luft- Temperatur und 23,5” engl. Baro- 
metersiänd, woraus die Breite dieses Ortes = 23° 7/44" 
N., und seine Höhe über dem Meere — 6607 Fufs xheinl, 
gefunden wird. Charens ist ein kleines niedliches Städt- 
chen von kaum 4000 Einwohnern, liegt an einem Bache 
von klarem Trinkwasser, welches in der Nähe des Ortes 
in einer sehr starken Quelle zu Tage tritt, eine Selten- 
heit in dieser Ebene; sein Klima scheint gesund: und 
nicht so rauh, wie jenes der Gehirgs-Gegenden; in eini- 
‚ger Entfernung wird es von den Berggroppen de Chareas, 
Chiareas viejas und Coronado umgeben. 
Die Gruben liegen gegen Westen ungefähr eine Stunde 
on dem Städichen; sie sind jetzt ganz auflässig, und 
nur ihre großsen Pingen und alte Schächte, so wie ausge- 
dehnte Ruinen von großsen Göpelbauen, ‘Stollen und an- 
dem Gebäuden, beweisen die ehemalige Ausdehnung (des 
"Bergbaues. Der Gang von den Gruben, „Alinas grandes” 
setzt in einem Porphyr auf, der in einem 
Meischrothen Feldspäth- Teige Quarz-Krystalle 
Das Streichen dieses Ganges ist in hor, 5 
bis 6, sein Fallen gegen Norden gerichtet; er ist in ver- 
T schiedene Trümmer getheilt, ‘deren Mächtigkeit im Ein- 
zelnen nicht viel über 1 Vara beträgt, da aber, wo sie 
ich zu einem Ganzen vereinigen, eine bedeutende Mäch- 
ligkeit erreichen sollen. Er führt Bleiglanz und Blende 
äh Quarz als Gangmasse. Ersterer ist sehr silberreich ; 
ob er andere Silbererze führt, konnte ich nicht mit Ge- 
wilsheit ermitteln, da die Gruben nur in oberer Teufe 
zugünglich sind, und ich auf die gegebenen Versicherun- . 
gen nicht bauen ınag, weil inan uns in Chareas für eng. 
lische Bergbau - Spekulanten hielt, und in der Hoffoung, 
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einige englische Kapitalien nach Chareas zu ziehen, wohl 
mehr vom Reichthum jener Gruben gesagt haben dürfte, 
als wirklich wahr ist. a 

Südwestlich von Minas grandes liegt eih geschichte- 
ter Kalkstein ‚auf dem Porphyr, und beide werden an 
den tiefern Stellen von einem Conglomerate des tertiüren 
znexikanischen Kalksteius bedeckt, 2 

In der Nähe der Grobe Compaün, welche früher auf 
einem Gange in diesem Kalkstein baute, der zwischen 
bor. 1 und 2 streicht und gegen Osten fällt, sind 
größstentheils weilse körnige Kalkstein-Schichten, welche 
das Gebirge konstiluiren; ersteigt man aber von hier aus 
den Cerro de la Compaüs, so zeigen sich bald dunkler 
gefärbte, an Kohlenstöll' reiche Schichten dichten Kalk- 
steins, und man wird hier.bald inne, dafs man sich in 
derselben Kalkstein- Formation wie in dem Gebirge won. 
Catorze und in’ der Nähe der Hazienda Mingole befindet, 
Die Schichten scheinen zwischen hor, 1 bis 3 zu sinei- | 
chen, doch ebenfalls viele Sättel und Mulden zu bilden, 
so dafs ihr Fallen bald gegen Osten, bald gegen Westen 
gerichtet ist. 

Von Chareas gelangten wir bei der Noria de. Santa. 
Gertrudis wieder auf den Weg, den wir nach Catörse 
genommen hatten, und kehrten über Ramos nach Zuca- 


tecas zurück. 





Ueber ‚die tertiären Formationen der 
. " Umgegend von Paris. 
>. Von 


___ Herm August v.Strombeck, 


)igEin Schreiben deiselben an: den Herausgeber.) 


nr 


Wenn Sie Ihre Aufmerksnmkeit auch auf Kleinigkeiten 
ziehen wollen, und nicht immer gehaltvolle Abhandlan- 
dann dürfe ich mir vielleicht schmeicheln, 
Sie mit einigen Zeilen über die Formationen der: Umge- 
gend von Paris zu unterhalten. In dem geogaostischen 





tertiären Gebilde zuerst der Gegenstand gründlicher For- 
schungen, und erst -nach diesen hatten die Geogaosten 
ine Richtschnur bei ‚Untersuchung ähnlicher Gegenden. 
Von entfernten Orten berichtete man ‚oft die vollkom- 
‚menste Aehnlichkeit mit ihnen. Die nächste Umgebung | 
von Wien, und, nach Beudant, mehrere Punkte in 
Ungarn, sind hievon auffallende Beispiele. Dafs aber bei 
h ‚dieser Punkte dieselbe-Aufeinanderfolge der Schich- 
so wie. beiParis gefunden wurde, daß es un- 
‚sein müsse, wenn Jemand im. südlichen Frank- 
reich sämmtliche der verschiedenen Bildungen von Paris 
zu erkennen glaubte, davon werden Sie sich überzeugen, 
Kırsten Archix TIL.B, 1. H. 12 


















Bassin, in welchem diese Hauptstadt liegt, wurden ja die _ 
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wenn Sie die Zufülligkeiten, die bei der Bildung eini 
der Whriter Formatiönen Statt fanden, und von dei 
Sie mir erlauben ınögen, Ihnen ein Bild zu entwerl 
erwägen, und auf jene übertragen, Vollkommen wü 
ich meine‘ Absicht erreichen, wenn Sie drei ‚oder ı 
‚der wichtigsten der Pariser Formationen — nämlich « 
welche zunächst über der weißen Kreide von Meuı 
liegen — ;im eine einzige verschmelzen wollen, | 
Doch erlauben Sie mir, dafs ich in aller Kürze | 
nen zuyörderst das wiederhole, was Hr, Brongni, 
hierüber sagt; denn er ist..es ja, der mit so scharl 
Blicke jene ‚Gegend durchwanderte, und uns die es 
gleich so vollständige, Beschreibung derselben liefe 
(Desco. geolog. des environs de Paris. 2de ddit. Parist& 
Nur sehr geringe Veründerungen finden sich. in ‚sein 
neuesien Werks Tab. des Terrains 1829.) Eine gen 
Abwechselung von Deeres- und Sülswass 
Formationen characterisiren seine Darstellung. 
die Kreide, welche den Grund des Pariser Bassins 4 
macht, und eine ausgezeichnete Meeres-Formation (pi 
gique) ist, folgt, sagt Hr. Brongniart, die unte 
Süfswasserbildung, der plastische Thon (argile plastig 
mit Ligniten und Thieren, die im Meereswässer nicht 
beu können. Er theilt diese Formation in seinem 7 
des Terrains in Terrains marno-charbonneus und 2 
rains argilo -sableux, die einzige Veränderung, die er 
seinemzuerst angeführten ‘Werke vornalım. * Hiej 
zubt nun unmittelbar der Grobkalk (Gals grossier), 
einer Menge von Cerithen, Ampullarien, Fusus, Peet 
eulus u. 5, w., alles Conchylien, die nur im salei, 
Wasser leben konnten. Er ist also eine Meeresbildu 
Ueber ihım liegt nun wieder eine Süßswasser- Formal) 
nämlich der Calcaire siliceuw und der Gyps mit Kuoed 
von Pachydermen w. a. Auf diese kömmt dann wie 
eine Formation mit Meoresbe wohnern (Terr. mar “u 








a 180 

der verschwinden, wie z. B. Sabrina: so kann dies 
noch keineswegs mit dem verglichen werden, was nach 
Hın. Brongniart im Becken von Paris vor sich ging, 
Denn wenn man adch keinen’ Anstofs daran nimmt, dafs 
+ dieser Landstrich, der 60 Lieues von NO. nach SW,, oder 
von Laon bis Blois, — und 30 Liewes von NW. nach 
$O,, oder von Gisors nach Montereau milst, zu 'wieder- 
holten Malen gehoben und gesenkt sei, ohne dals man 
jetzt eine Spur der nolhwendig damit verbundenen Er- 
scheinungen bemerkt; so würden hierdurch doch nur ver- 
schiedenarlige Meeresbildangen erklärt, und es bliebe fer- 
ner noch gänzlich unentschieden, wie sich die zwischen- 
liegenden Sülswasserformalionen absetzten. Das Bassin 
von Taris, wel jetzt zu einer Insel geworden war, 
konnte unmö; so großse Seen mit sülsem Wasser, oder, 
Flüsse haben, dafs sich aus ihnen hätten Süfswasserfor- 
mationen niederschlagen können, die von s0 ausgedehntem 
Umfange wie die Pariser sind. Es bleibt also für Hrn. 
Brongniart nichts übrig anzunehmen, als dafs bei un- 
verändertem Niveau der Erdoberfläche, das salzige Was- 
ser durch eben so viel sülses gänzlich verdrängt wurde, | 
Diese Erklärung wird noch bedenklicher, seitdem mo 
Gemenge von Süfswasser- und Meeresinuscheln, oder gar 
Bänke, voll von den ersten, im Grobkalke ge 
funden hat, welcher doch nach Hrn. Brongniart eine 
sehr ausgezeichnete, Meeresbildung is, Es finden sich 
dergleichen z.B, bei Vaugirart, wo zwischen Bänken von 
Larithen-Kalk eine Thonschicht mit Braunkohle liegt, in 
der eine erstaunliche Menge unbestimmbärer zerbrochener 
Bivalven (Cyrenen?), nebst kleinen Cyclostomen, Planor- 
ben und Paludinen sind. Dasselbe hat Hr, Prevost zu 
Bajeux beobachtet. — Gemenge von Sülswasser- 
und Meeresconchylien, so häufig im terliären Bek- 
ken des Maio, sind auch io der Umgegend von Paris nicht 
selten. Bei Beauchamp finden sich unter den gewöhnli- 





zuführen sein. Sehr bemerkens- 
Abwechselungen von Cerithen-Kalk 
Gypses am Fufse des Montmartre, 
bei, rich Brongniart selbst das Nähere in sei-_ 
‚pag. 237 zu finden ist. Solche Bänke lassen 
‚der beschriebenen Hypothese, weun man sonst 
ut sein will, gar nicht erklären. 
se Schwächen der Brongniart’schen Hyjothese 
went wir nicht irren, Hr. Constant Pr 






' zeigt sich vielmehr nur im SO. des Bas- 
nd rc Grobkalk sich ausschliefslich nur im N. 
'r Gyps ınit seinen Morgeln liegt nur zum Theil 
 Grobkalk (wirklich beobachtet ist dies indefs 
nicht). Seine unteren Schichten wechseln mit 
z. B. sın Montmartre, Dals sich auch dieses 
end erklären läfst, werden wir sogleich zeigen. 
gewils von den meisten Geologen angenom- 
nach der Bildung der Kreide ein ziemlich 
d gewesen ist, denn nicht mur hier, son- 
ist nicht der geringste ı 










. Von Ammoniten und Belemniten, erstere 
‚unteren, leiztere in der oberen oder wei_ 
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„sen Kreide, trifft man nicht die geringste Spur in den 
tertiären Formationen. Dagegen herrschen in diesen eine 
Menge spiralförmig gewundener Univalven, die in der 
Kreide «0 selten sind. Dis Kreide bildete nun ein Bas- 
sin, in welchem sich die tertiiren Gebilde nbsetzen konn- 
ten. Es war mit salzigem Wasser gefüllt, so wie das 
Gaspische Meer, und im Norden wahrscheinlich durch 
einen geringen Damın voin ofleneu Meere getrennt. At- 
mösphärischs Einwirkungen, Flüsse, selbst auch geringe 
Senkungen und Erhebungen, ıinachen jetzt stellenweise 
dieses Bassin weniger kenntlich durch grüßsere Höhe sei- 
ner Ufer, als durch die auffullende geognostische Ver- 
schiedeuheit. — Hr. Brongniart spricht io seinem Ta- 
bleau $.184 fl. sehr gegen die Annahme von ringsum- 
schlossenen Seen. Alsdann würde das grofse Ueberein- 
stimmen der terliären Formation aller Gegenden nicht zu 
erkliren sein. Aliein einestheils ist das Vebereinstinmen 
nieht‘so grols (man vergleiche 2, B. die Beschreibungen 
der sehr nahe gelegenen Becken yon London, oder von 
der Insel Wight, mit dem von Paris), anderntheils aber 
würde die wirklich zwischen ihnen herrschende Ashn- 
lichkeit, bei Annahıne von salzigen Landseen, eben so 
gut abzuleiten sein. Das offene Meer, welches die Bek- 
ken von Paris uod London verbunden hätte, würde für 
die littoralen Mollusken, die sich in beiden finden, ein 
‚nicht geringeres Hindernils gewesen sein, um aus dem 
Einen in das Andere zu gelangen, als ein Damm von Erde. 

Auf die Unebenheiten des Bodens von Kreide setzte 
sich nun zuerst eine Thonbildung (argile plastique) ; 
duch geschah dies keineswegs sehr regelmälsig. Sie fin- 
dot sich nur au einigen Punkten, während sie au andern 
fehlt, und ist von sehr veränderlicher, oft nur zollstarker 
Mächtigkeit. Dieses erste Produkt scheint sich schnell, 
wie Schlamm aus einer getrübten Flüssigkeit, abgesetzt 
zu haben, Gänzlich frei von allan- Versteinerungen, ent» 
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in Zweifel, ob er Meeres- oder Süfswasserformation ist, 
und wir lassen es daher unentschieden, ob er sich aus, 
dem Fiufs- oder aus dem salzigen Wasser absetzte, — 
Prövost’s Meinung, dafs der Grobkalk und der Calcnire 
Siliceuz in derselben Zeitepoche sich abselzten, ist nichts 
hypothetisches,. sondern aus- vielfiltiger Beobachtung ent= 





. springendes. Eine Ueberlagerung des Grobkalkes durch 


den Calo. siliceux findet nirgends statt; denn was Hr, 
Brongniart als Ueberlagerndes anfübrt, ist nicht der 
Cale. siliceusc, sondern Mergel, dessen characteristische Ver-. 
steinerang er mit Oyelöstoma mumia, Lam., angiebt, Diese 
Mergel, in denen überall, wo wir Gelegenheit hatten, sie 
‚zu sehen, nur’ sehr selten jene Versteinerung erscheint, 
wohl aber, z.B. bei St. Ouen, eine erstaunliche Menge 
‚ kleiner Bulimus, oder bei Beauchamp sehr viele Melunia 

hordacea', Lam., finden sich in der That einigemal über 
der Grobkalkformätion, wie bei Beauchamp; allein sie 
haben 'auch nichts, mit dem Calo, siliceux gemein, der 
Fänzlich frei von Petrefücten ist. Beide Formalionen, der 
Cale. siliceux und die Marnes d Cyolostoma mumia, sind 
daher sehr verschieden und dürfen nicht mit einander ver- 


wechselt werden, Es kann also auch nicht von dem,im | 


Vergleich zum Grobkalk jüngeren Alter des letztern, auf 
das des Calo. siliceux geschlossen werden. — Schichten, 
wie die oberen von Passy u. a. ın., welche sehr kieselig 
sind und nur wenige Cerithen enthalten, gehören oflen- 
bar zum Grobkalk und nicht zum Calc. siliceuar. 

Dies Alles wird beweisen, dafs des Hen, Pr&vost 
Ansicht, der Grobkalk sei parallel mit dem Cale. siliceux, 
vollkommen gegründet ist. — Der Gyps und seine, 
Mergel, welche nach Brongniart die obere Etage 
der zweiten Süfswasserformation ausmachen, bildeten sich 
nur, nach Pr&vost, unter Flulswasser. Der Strom, wel- 
eher sich in den grofsen Landsee ergöfs, führte Kuochen 
oder Leichname der Thiere mit sich fort, welche jene 
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bleibt zweifelhaft, welcher Tbovschicht in welchem Bat 
sin mon sie beirechnen müsse, Da aber Thonschichte 
mit Braunkohlen in der ganzen Forination des Grobkalk 
von Paris verbreitet sind, so könnte man vielleicht an 
nehmen, dafs dieser ganz verdrängt wäre, und dann un 
sere mächtigen Braunkohlen-Ablagerungen bilde, Diese 
würde danu nicht der Argile plastique von Paris paralle 
sein, sondern die ganze Grobkalkformation ersetzen. Z) 
solcher Annahme veranlafst aulserdem, dafs dort, wo sie] 
Brawnkoblen finden, nie der Grobkalk entdeckt ist, — 
Aus dem Durchschnitte ergeben’ sich nun ferner die ge 
genseitigen Verhältnisse des Grobkalks, des Cale, silicen 
und des Gypses. Dabei bemerken wir nur, dafs diese 
Gyps keineswegs von solcher Entstehung sein kann, wäı 
z.B. der des nördlichen Deutschlands. Dieser findet sich 
jedesmal mit einem Hügel verbunden (aus Hoffmann 
geognoslischer Karte ergiebt sich dies sehr deutlich), um 
er scheint, etwa wie der Dolomit, in naher Vi 

mit dem Gestein zu stehen, welches die Erhebung alleı 
Gebirge bewirkte, Dagegen muls bei der Bildung ‚det 
Pariser een das Wasser sehr thäligen Antheil genom+ 
nen haben; denn jede Oberfläche seiner Schichten und 
in denSteinbrüchen sieht man’ deren oft von sehr grofsen 
Ausdehnung — ist mit jenen Erhebungen und Vertiefungen 
bezeichnet, die man auf jedem Sande am Meerssuler als 
Wirkung der Wellen beobachtet. Diese Thatsache ist zu 


‚ überzeugend, als dafs man noch länger in Zweifel sein 


könnte. — Eine nachherige Veränderung des Kalksteins 
kann der Gyps auch nicht sein: dagegen sprechen. seine 
ganz regelmäfsige Schichtung und das vollständigste Erhalten 
der zartesten Knochen, welche er in Menge uinschliefst, — 
Ueber dieser untersten Formatian liegen nuran den Hügeln 
un Paris noch drei andere deutliche Formationen: der 
grüne Thon, der-obere Sand und endlich die Meuliere, 
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nel neigen 
ten, ten und au mäil i 
So nennt man das Brennholz are > 

2) Ist aus dem rohen Brenuholze das Wasser, 
Anwendung von Sonnenwärme und Schutz var 
und Schnee, zum’ grofsen Theil verdampft, #0 nennt 
dasselbe getrocknet. 

3) Wird diese Verflüchtigung der Feuchtigkeit, w 
es in vielen Fällen nothwendig ist, durch } 
Wärme in einem höheren Grade bewirkt, so nennt nam 
das Brennholz gedörrt. = 

4) en man er re 

ai; 'emperatur, die flüchtigen Bestandtheile, 
welche die Holefasam zusainmen selzen, 30 
man erregen der Benennung des, Verk 
lous des Holzes, Be 
n Obgleich jede Anwendung von rohem 

sehr unvortheilhaft ist, wenn man hühere Hitzgrade 
vorbringen, oder an Brenumäterial ersparen will, so 
es doch häufig der Fall, dafs es angewendet 
wenn nur von niederen Temperaturen die Rede ist, z.B, 
in Stubenöfen, Potaschsiedereien etc. Sollen höhere Hitz- 
grade hervorgebracht werden, so mufs.das Holz vorher | 


ns getrocknet, in den mehrsten Fällen aber ge- | 
ame z.B. bei dee Auwandanf ion, 

in den Flammenölen zum Frischen und zum Uunsch 
Sollen ‚endlich in | 


Fröhenen Aiacıen die höch Hingrad en 
äumen die höchsten Hi je. erregt, | 

onen ale Körper ws. en 

Temperaturen hervorgeb; 

fden Fallen die gröfstußgliche Hitze aufeinem Punkt 
eoncentrirt werden, so ınals das Holz im verkohlien Zu- | 
stande angewendet werden. ie 
Weder die änfserst verschiedene Wirkang des Hol- 

zes und derHolzkuhle beim Verbrennen, noch der Brenn- 
materialien- Aufwand beim Dörcen und Verkohlen dessel- 
ben im Großsen, sind, so viel ınir bekannt, mit hinrei=-' 
chender Genauigkeit bestimint, und eben, so wenig die 
Gründe der Verschiedenheit nachgewiesen, weshalb ich. 
auf der K. Würtemb. Glashütte Schönmünzach mehrere 
Versuche hierüber amstellie, Das bei diesen Versuchen 
Br" dete Holz war 3 Fufs lang, die Klafter 6 Fuls weit 
6Eufs huch, mithin enthielt dieselbe 108 Kubikfuls. 
Bei der Art, wie dag Holz gespallen wird, ergeben 








— 


k ein zum Monat August unter Daclı gestanden | 





'sie mit der äulsersten Sorgfalt Pech 
unter den günstigsten Umständen, jedoch o 
des Holzes, angestellt wurden, mithin, als 
male anzusehen sind, Sie; wurden im 








Babe, liefs ich wieder 3.Osfen mit Tannenscheitholz 
len, welches im Diunat Noweinber gefällt, in einer 
westlichen Halda aufgeklaftert, dann an einem lufligen 
Ort-ans Wssser ‘gestellt, und im Monat Mai des darauf 
er Jahres geflöfst, sogleich gespalten. worden, 


nur allein in Beziehung auf die Fälle 

von jenem im Versuche Nr. 1. verschieden war. ' 

beim icpgllen desselben hatte sich gezeigt, \ 

Waldinsekten nicht nur zwischen der Rinde und. 

Holze ihr Unwesen getrieben, und durch unzählige Er 
die erstere von letzterem gelrennt halten, sondern dafs 





























i B. Verbrenhen, vorzüg- 
lich bei warmer‘ Witterung, ‘weil lebbafter von stalten 


gehen, als im entgegengesetzten. Falle. Je mehr Feuch- 

tigkeit die einströmende Luft oder das Brennmaterial ent- 

halten, desto langsamer und unvollständiger gelıt das Ver- 
brennen vo statten ; auch erscheint die Flamme dann 
nie rein und vollständig durchsichtige Mit-der Farben- 
losigkeit, Reinheit, Durchsichtigkeit und scharfen Begrän- 
zung der Flamme, so wie mit der Stärke d Fon, 
steht ihre Wirkung im Verhältnis... Es ist abe 
nicht zu bezweileln: 

? 1) Dafs die wechselseitige Zersetzung des Brensina- 
terials und der Luft nicht allein auf dem Heerde statt 
findet, sondern dafs die aus der Verbrennung hervorge» 
henden neuen Körper zum gtöfßsten Theil in dem Strom 
der Flamme selbst gebildet werden, indem jede Verbin- 

++4ung und Zersetzung da am leichtesten und vollständig- 
sten geschieht, wo Körper aın stärksten expan- 


dire sind. . 

2y die Zerlegung des Brennma- 
terials b © nn erfolgt, wenn die ge- 
börige Menge reiner atmosphärischer Luft zugeführt wird. 

3) Dafs, wenn zu wenig Luft zugeführt wurde, eine _ 
Menge Kohle als solch& mit dem Strom der Flamme fort- 
geführt ward, und als Rufs niedergeschlagen wird, 

4) Daß, wenn zu viel Luft einströmt, zwar die, 
Kohle _yollstindig verbrennt, dafs aber, weil die dabei 
entwickelte Wa wieder zur Verdünnung der 'über- 
flüssigen L: indet wird, eine geringere Wirkung 


eintrält, 
5, it des Holzes oder der Luft 
die Wirk: enuen, aus einleuchlenden Grün- 


den, vermindert, 
© .6) Dafs ie Luft über fiefsendem Wasser ab- 
> ‚gekühlt werden muls, weil.sie dem Wasser die Wärme 
ß ittheilt. "Wird diese abgekühlte Luft dann ‚dureh einen 
jen Ort geleitet, so wird sie nicht nur mehr verdich- 
‘ sondern sie setzt auch die Wasserdämpfe wieder ah, 
N" und gelangt dann injeinem dichtern Zustande zu dem 


Breunmaterial, 
“7 nD ya das Einströmen der Luft in die Flamme 
die inisch fortgerissenen Kohlentheilchen verbrannt 
> ‚wodurch die Wirkung sehr t werden 
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tertiär ‚oder: jünger als Kreide liallen, nehmen die Ge 
hänge des Thals ein, und zeigen sich besonders in zwei 
Hügelreihen, dem Horn Auf der Westseite und dem Res= 
senberg auf der Ostseite. Die Schichten dieser Hügel 
sind beinahe horizonts), haben nach Schätzung eine Mäch- 
tigkeit von nicht weniger als 2600 Fuls, und sind von 
| allen Seiten vom Alpenkalkstein eingeschlossen, der auf, 
der Südseite einen grofsen gezackten Kamm bildet, des- 
sen höchste Spitzen mebr als 10000 Fuls über dem Mee- 
liegen. Der folgende Auszug aus den Fir 
len vom Hom uud Ressenberg giebt die 'h- 
‚ tem in der Reihenfolge von olen nach- unten: 
4) Rother und grüner schiefriger glinmriger Sand- 
\ ein, ınehrere 100 Fuls mächtig (Oberdecke vom Herm), 
| 2) Grüuer glimioriger rauher Sandstein, der in wie= 
| len Steinbrüchen als 5 er gewonnen wird, und 
gelbliche sandige Mergel folgen (Ressenberg), 
83) Eine große Schichtenfolge r rcanc 
ll ‚bestehend aus blauen Mergelu, abwechselnd mit dicken 
, Bänken von diehtem Kalkstein und kalkigem Sandsteiu, 
. deren ohere Lagen durch undentliche Spuren: von Pflan- 
| ee bezeichnet, und die mittleren und unteren 
h len durch eine überaus grolse Menge von gut er- 
‚, balte ent Resten, von welchen die Verfasser 
beinahe 100 Species von ein- und zweischaligen Mu- 
’ £ und 14Species von Korallen sammelten (. 
ton in der Nähe von Gusau). ’ 
" 4) Die versteinerungsreichen Schichten gehen nach 
in einer ınehr kongloineratartigen Schicht über, 


zZ zu einem rothen Sandstein wird, der Gyps ent- 
le; ein grobes Conglomerat, die Grundlage des ganzen 


. Unter den organischen Resten, welche io der Gruppe 

0. 3. vorkommen, sind: 

Polyparia: Caryophyliia 3 Species, Turbinolia 1, 
? 2, Fungin 2, Astren 5, HMadrepora 2, 

Aunulataz Dentalium grande *) Ernie. 

_ Couchifera: Teredo 1, Solen 1, Mya plicata ®), 

tin Crässatella 3, Corbula 2, einschliefslich G, ele- 

ey ‚suinolaria Hallowaysii? ®), Lucina 1, Cy- 

laevigata *); Venus 4, Astarte 4, Vonericardia 1, 


2) Greensand. 2) London elay. #) Calı 
2 en 
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"+ Cardium 4, einschliefslich C. hippopneum *), Isocardium 
' 2, Bectanculus nummarius °), P. auritos *), PD. pülvina- 
tus#), P. brevirosiris *), Nucula 3, einschlielslich N, 
similis %), Trigonia scabra 6), T. alaeformis %) und eine 
noch nicht beschriebene Species, Pecten quingue costa- 
tus #)*), Plicatula 2, Gryphaes 2, Ostren 2, Iaoceramus? 
illos Deshayes), Exogyra Inevigata? *), E. conica #), 
Terebratula dimidata 2), Cucullaen carinata 2) und eine 
noch nicht beschriebene Species. - 
Mollusca: Calypirea 1, Melania 2, Melanopsis 1, 
Auricula incrassata, ® N Ampulların 3, von denen zwei 
der Natica amba un ‚ ambulacerum des London clay 
ähnlich sind. Nerita f, Natica 2, Trochus 1, Cirrus gra- 
nulatus °), Turitella 3, Nerinea 1, Gerithivm 3, Pleuro- 
toma prisca ?) und 8 neue Species. (Dieses Genus ist 
den Tertiärbildungen eigenthümlich,) Fusus bulbiförmis ®), 
F. intortus (Bordeaux) und eine neue Species, Rostella- 
zia 4, einschliefslich B, mi tera ?*) ond R. calcarata ?), 
Nassa 1, Mitra pyramidella *), Voluta coronata? *), V, 
citharella #), Volvaria 1, Hippurites- 2, Baculites? ©) 2) ° 
Die vorstehende Liste, welche von Hrn. Sowerhy 
und Deshayes unlersucht worden ist, enthält 30 bis 
40 Species van Bivalven, und von d welche be- 
stimmt werden können , gehört eine gleiche Anzahl zu 
den jüngsten Flötz- und‘ zu den: Altesten. Pı tiärgebirgen. 
Die Uniyalven sind viel zahlreicher als 
sonders in der Menge jeder Ark was 
a einer Flötzgebirgsart beobachtet worden 
inahe 50 Species von Univalven, welche die Verlasser 
sammelten, finden sich nur zwei, welche sonst in der 
Kreide und ia dem Grünsand vorkommen, während 10 
Species mit bekannten Tertiür-Versteinerungen identisch 
sind, und selbst mehrere Genera , wie Volvaria, Pleuro- 
”- oma und Voluta niemals unter der Oberfläche der Kreide 
gefunden worden sind. — Obgleich die Verf. keine Spur 
von einem Ammoniten oder Belemniteni entdecken konn- 
ten, welche so häufig in den jüngeren Flötzgebirgen vor- 
kommen, so fanden sie doch ein verstümmeltes Exem- 
ar, welches einem Baculiten ähnlich ist, Hippuriten, 
auch hier vorkommen, sind bisher von den Franzö- 
sischen Geognosten als der Gruppe des Grünsandes ei- 
genthümlich angehörend betrachtet worden ; aber die ne- 


#) Subapenninisch. *) Kreide. 
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je das Vorkommen dieser wenigen 
‚und Kreide-Versteineruugen zu dem Schlusse 
„daß die Ablagerung von Gosau beinahe von dem- 
ben Alter sein mögte als die Schichten, welche un- 
‚mittelbar die Kreide bei Mastricht überlagern. i 
- ‚In denjenigen Bassins, welche am hesten untersucht 
‚worden sind, befindet sich ein vollkommner Abschnitt 
zwischen den Flötz- und Tertiärgebirgen, aber-die gro- 
sen. ınechanischen Wirkungen, welche in diesen Bassins 
‚die Flötzgebirge erhoben und zerstört haben, ebe. 
irperiode ihren Anfang nahm, mögen nicht allge- 
mein {häti Gran seiv. Man kann daher mit Grund 
in entfernten litäten neue Grup) von Gebirgsarten, 
R immend mit denen von Gosau, a er- 
wärlen, welche diesen Abschnitt ausfüllen, und mit de- 
en es sich vielleicht Gnden wird, dafs die ältesten 
färglieder und die neuesten Flötzgebirge in einander 


> Den 20. Nov. 1820. Ueber die Tertiärbil- 
r sen, welche sich an den Gehängen der ' 





aufangend mit den Hügelo nahe am untern Ende 
‚des Traunsees, und endigend ınit den hohen Molasse- 
„und Conglomefatbergen am Bodensee. 
4) Durchschnitt am untern Ende des 
raunsees, Die Tertiürbildungen fangen bier auf der 
u seile des Traunsteins au, und die untern Schichten 
werden als hauptsüchlich thonig beschrieben, von großser 
Tächti; d in einer sehr geneigten Loge, Sie ent- 
ige von den Versteinerungen, welche sich zu 
sau finden, und bilden in ihrer Verlängerung den Fufs 
eines, 800 Fuls hohen Hüzels, bestehend aus abwechselü- 
‚den Schichten von Sandstein und von sandigem Merzel- 
Dieses ganze System wird bedeckt von grolsen mit ein- 
ander abwechseluden Massen von Conglomerat, Sandstein 
und Mergel, welche eine Reihe paralleler Rücken in der 











Gegend "wördlich er Gmünden bilden; noch weiter. 
... und in einem oberen ia der 
a: er vorn Grofsa per 
archschnitt von Salzbur 
liele Kümme von Conglamerm und Saudi a 
Pt am Fulse der höheren 





fsung der Traun bis zu der der abc; Bi Conslme. | 


‚rate ruhen unmittelbar auf dem älteren Kalkstein, er- 

‚scheinen auf dem linken Ufer des Flusses wieder, und 

der Sta, & Sal Burg. Dieuelben di pa Veen 
It Salzburg ieselben sind s| 

und ihr Ursprung wird in der mechanischeı aan ne eis 

„der benachbarten Gebirgskette gesucht; und da 

” starkes Einfallen haben, welches sie unter die 

oder die glimmerreichen Sandsteine der nördlichen Flä- 

chen führt, so werden sie deshalb zu dem unteren 


des Tertiärsystems gerecl 
3) Dorihechaitr Tom Untersberg zu En 
Ebenen nördlich von Reichenhall, Die Ver 
ge einen kurzen Ueberblick der grofsen Flötzmasss 
Alpenkalksteins, Die Schichten des Untergberges, wel- 
‚che unzählige Hippuriten enthalten, met, zu dem ober 
sten Theil dieser Reiie, wie gezeigt wird. Ueber den 


‘Schichten des Untersberges zeigt der Durchschnitt nach- | 


stehende Folgereihe : 

a) Eine grolse Ablagerung von Mergel und I 
stein, im Allgemeinen von grauer, aber an 
von rother Farbe, einige Versteinerungen, denen 
ähnlich, enthaltend, 

b) Sandige glimmerreiche Mergel, en, mit 
Conglomeraten und Limes kalkigem 
Nummuliten. Diesem System untergeordnet sind Zee 
und bunte-Mergel mit Gyps. 

©) Ein System yon Schichten, zusammengesetzt aus 
blauem ER be Schieferthon und grünlichem glimm- 
rigem Sandstein. 


d) Eine grofse Reihenfolge von abwechselnden Mas- 
sen von bläulichem, glimmrigem Mergel, Schielerthon, 
Sandstein und Conglomerat, Einige von diesen oberen 
Mergeln enthalten Schichten von K und Versteinerun- 
800, denen von Gosau ähnlich, Alle I diese Gruppen wien 


a von dem tertiären schiefrigen grünen _ 


dstein der Flüchen rn 
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SER ‚auf welche ein bedeutenilar Bergbau. gu; 
r Nach ‘den. Einzelhelten des vorhergehenden Du 
Mboitte sind die geofsen Zerrüttungen der benachbarten 

ukelie kurz berührt. Es wird gezeigt, dafs sich da» 

e t in dem Schichtenbau zwei Sattellinien finden, 
denen die eine mit dem mineralogischen “ | 
Kette zusammenfällt, während die andere R 
nach durch die grofse Kalkbank geht, und, einen 

5 Sen Lsgehliger unter die älter Bildungen zu bringen | 


? = Tertiär- Ablagerungen in dem Th 
des Inn. ‚Diese haben wahrscheinlich Jrüher eine 
deutende Ausdehnung gehabt, indem sie eh Bassin von | 
8 Stunden Länge und 1— 15 Stunden Breite Re | 
.. Jetzt sieht ınan dieselben besonders. bei Häriug ‚ein 
Kohlealagor von 34Fals Blächtigkeit durch ange Stall 
lossen ist, die eine Menge von S: 
tn, Diese werden sehr speciell beach 
‚bestehen. besonders aus Stinkmergel in verschiedehsen. u 
. stande der Erhärtung. Die Kohle und die n 
Schichten enthalten viele Land- und Flufsmuscheln, | 
haben beim ersten Blick das Ansehn einer großsen | 
seebildung. Einige der hangenden Schichten der | 
enthalten unzählige Abdrücke von gut erhaltenen | 
tyledunen und andern Pilanzen, von denen eine Menge | 
gegenwärtig von Hero, Brongniart untersucht 
Es finden sich jedoch auch einige Meermuscheln im ı 
seu Schichten, welche beweisen, dafs das Meer dr | 
Theil des lun während der Ablagerung bei Hä, 
reichte, Aus dem allgemeinen Charakter dieser 
muscheln, von denen einige mit denen des London 
übereinstimmen, sind die Verf, geneigt zu schlielsen, 
‚die ganze Ablogerung dem älteren Theil der Tertiär- 
angehörte. 

6) Durchschnitt der Tertiär-Formationen 
in Baiern. Die Verf, bemerken zuerst, dafs die Grenz- 
linie zwischen den Flötz- und Tertiärgruppen i im Allge- | 
meinen gut bestimmt ist, dafs sie aber auch aus dieser 

Gegend einige Beweise beibringen können, dafs das Meer 
in der Tertiärperiode in den damaligen Alpenibälern sehr | 
weit südlich von der durchschnittlichen Richtung dieser 

Linie eingedrungen sei, Zum Beweise Der sie en 
auf einige Ablagerungen in dem Thale der Isar, Sie be- 



























Zn Das ieshiebens FE eothält 3-4 
jene Braunkohlenbildungen, mit mehreren tausend 
7 merat - Sandstein und Mergel zwischen jeder, 
ee de untern und endigend in dem obera 
e 

4) Diese jüngeren Gebilde haben dieselben algemiß 
| zen’ ‚Verhältnisse zu der älteren Kette, wie die Subalpi- 
" gischen Terliärbildungen im nördlichen Italien; worans 
ee en dals die nördlichen und westlichen 
ins und die Tertiüchassins der Suhalpinischen 
| end Subapenninischen Gegenden zu derselben Zeit tok- 
ken: gelegt ee PP Der Schlufs wird noch weiter _ 
bestäigt durch die Suite der Versieinerungen aus der be- 

| auehharten Schweizer Molasse. 
| dd) Alle die Querdurchschnitte beweisen die Neuheit 
| rhebung der benachbarten Kette. Die Ter- 
m bilden eine geneigte Ebene, über welche 
„hinab die Alpengewässer in beinahe graden Linien fie- 
Isen Da ‚abstechend gegen die gewundenen Canäle, 
die Gewässer aus älteren Gesteinen in die Ebenen 


lurch die Thatsachen zu beweisen, welche die 
eömung von Südbaiern darbietet, Sie zei 
ganze System der Wasserströmung in einem Zu- 
son: beständiger Veränderung und Fortschreiten 
pe ih, und dals die Flüsse noch gar nichts einge- 
haben, was einem beständigen Bette ähnlich sieht, 
Die Verf. erklüren endlich. einige der grüfseren 
fsungen durch Fluthen, welche während der Erhe- 
der Alpen statt gefunden haben müssen, und durch 
„Ausbruch einer Reilıe von Seen seit dieser Epoche. 
Aligung führen sie an, deals es kein einziges 
. „Thal in den jüngeren Formationen von Südbaiern giebt, 
Y nicht parallele Absätze sieht N ge Pa- 
Wegen (parallel roads) in Schottland), die be- 
ö Kan in den eh ee Niveaus einige, ‚Zeit 
Istehendes Wasser vorhanden gewesen sein ınüsse, 
Pa lcd ward eine Abhandiung- des Hrn. W. 
ni uckland; über die Entdeckung derKuochen 
ek nodon und anderer vols en Roptilich 
Inseln Wight und MU zum Vor- 


ins ge das Iguanodon nur innerhalb der Gren- 


ig Die Verfasser bemühen sich den vorhergelienden 
EE 


an 









kun 




















istol von Buckland uhd. Couybonre [ 


'Th.1.), in Bezug Theile 
je uch einige rer. ai 
na verbunden sind. 


: 1) die anscheinende Uebereinstimmung der Ver- 


en Hauptunterschiede zwischen den oben. arfähn: 
und ihren Stellvertretern in England sind 
0 io den Sandschichten über derKreide mit 








Gegend das Nichtvorhandensein eines 

es sich gewöhnlich in Eugland am Fufse 

Ronldehteel findet, 8er) Der völlige Mangel der Bil- 

2 Grönsnnde gas {Wysalinn Hauiegkan 
ri de liegen in, 

und die Purbeckschichten), le auch an eführt zu 

f ; denn von diesen so ausgedehnt an der oglischen 

(m entwickelten Schichten, ist bisher keine auf dem 

deutlich erkannt worden, und nur S Jda- 

nern von England und in den untern Boulonvis, 

I un Schlufs macht der Verf, aufmerksam s»uf die 

ee der oberen und abweichend auf- 

‚eiega an verschiedenen are 

at den älteren ten 

ee Fällen, wie ai, ist der bunte 




















e Marne 
\ uanisch: b an 
Be ya gan na Qunterteuft, welcher dem 








ikstein und Schiefer, und finden Sch. an einem 
»kte init Jaspis in Berührung, welcher, wie Brong- 


Vermazza sehr unregel „ und nahe bei Capo Mesco 
Fr drängen ee iallagegestein und Serpein 


‚rpentinfelsen 5 ‚scheinen 
setzung der grofsen Mae zu sein, die iu Hr Ligurien 
ickelt ist. Um ihr. Vorkommen deutlicher zu ına- 
‚chen, Imielk.den Verk 2 Profil ee ragen in ei- 
‚arten bei Monte Ferrato, wo, wi 

Brongaia Ariel, grauer dichter Kaikatein 
ee ende larcha und I: von Serpentin und Diane 

Be ann el ze einem Punkte jeneSchich- 

tzen schein 

Zu Schlufs bemerkt der Verf, dafs wenn derMar- 
in von Porto Venero als der Stellvertreter irgend eines 
der‘ Tdlipenbulan, gilt, er ein treffendes Beispiel 
er geringen nWarihe, den die Eilgarslapieche 
Be) alleia als le m Kennzeichen vi verdient, 














gefunden. — Darauf folgt eine Zusammenstellung vieler 
"hier gefundener Vögel, Fische, Reptilien, Insekten. Bei 
i letzteren sich eine grolse Uebereinstimmung 
‚generischen Charakteren ımit.denen, welche jetzt 
Gegend bewohnen. Curtis erkennt Formicidae und 
nopterae. Samouelle entdeckte Larven von Li- 
bellulae, welche der gemeinen Englischen Species Libel- 
Aula depressa gleicht, auch andere Genera, als Anthrax, 
Cimex, Coecinella, Cerambyx, Blatta und Nepa, von de- 
‚nen einige-sich voh solchen Pflanzen nähren , die eben- 
falls bier im versteinerten. Zustande vorhanden sind, an» 
dere wohlbekannte Begleiter von stehenden Gewässern 
ind. ‘Von den zahlreichen Planzen sind die wenigen, 
* welche: der Verf. sammelte, von Lindley untersucht 
“worden, welcher eine als nicht zu unterscheiden von der 
igen Fraxinus rotundifolia, andere als sehr ähnlich 
dem Acer opulifolium und A. pseudoplatanus hält. Eiu 
Exemplar des Blattes einer ausgestorbenen Pappelspecies 
hat er, der merkwürdigen Forın wegen, Populus cordi- 

folia genannt. R 

Verf. zieht folgende Schlüsse: 

1) Dafs die Ablagerung von Oeningen nur Sülswas- 
ser-Ursprunges ist, und dafsihre Bildung eine langdauernde 
Teriode eingenommen haben mus, 

2) Dals die tertiüre erbildung der Molasse tief 
ausgehöhlt sein mulste, ehe die Süfswasserbildung anling, 

3) Dafs nach dem Zusammenvorkommen von zen 
cies, die sich von den jetzt lebenden nicht unterschei 
lassen, mit andern, die bestimmt erloschen sind, diese 
Ablagerung als ein lelirreiches Beispiel eines allnäligen 
Vebergangs von. dein früheren Zustande der Natur zu 
dem jetzigen ‚zu betrachten ist, 
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. All tae wende nn 98 ae 
Ka en nie 


"Eine solche Untersuchung hat sich dem Verf. im 





„da w Ich 
ee Te 
jelzt in verschiedonen Höhen über dem Thalweg ‚erschei- 







‚gewisser Thäler. Irgend ein plötzlicher, heftiger 

ergeh  Wasserstrom konnte nur gradlini 

Stroimrichlung hervorbringen, aber niema) 
gewundenen Krümmungen ausarbeiten, 


‚durch welche sich einige Flüsse jetzt herumschlängeln 


und häufig eine Zeitlang in grade entgegengesetzter Rich- 
tung gegen die allgemeine grade Linie des Abfalls flie-. 
fsen, die eine Ueberschwemmung oder Durchbruch ge- 
wählt haben würde, Krümmungen dieser Art kommen ı 
käufig in den Kanälen sölcher Flüsse vor, welche lang- 
sam durch flache Alluvial-Ebenen flielsen. Der Verf. 
zeigt, in welcher Art die Krümmungen nach und nnch 
vertieft und ausgedehnt werden, bis das Maximum der 
Abweichung mit einem Male rectifieirt und die in 
Liuje des Gefälles dadurch hergestellt wird, dafs der Flufs 
die Landenge durchschneidet, welche zwei benachbarle 
Kurven von einander trennt. Aler die Beispiele müssen 
viel seltener sein, dafs ganze Thäler durch so aufseror- 
dentliche Krümmungen charakterisirt werden, weil nach 
der Meivung des Verf, die häufgen Wechsel in den 
Steombahnen dahin streben, ihre Windungen auszuglei- 
chen und dem Thale eine mehr oder weniger grade Rich- 
fung zu geben. Dennoch giebt es hie und da Beispiele, 
wo die Abweichung des Stroms oder die Richtung der 
Seitenkraft des Einschneiden® beständig genug geblieben 
ist, nm dem Thale den! höchsten Grad von Krümmung 
zu geben, Der Verf. führt das Tfiol der Mosel zwischen 
Berncastel und Traben an, welches bis zu einer Tiefs 
von 600—800 Fuls in einem hohen Plateau von Veher- 
gangsgestein eingeschnitien ist. Die Windungen sind bis- 
weilen so grols, dafs der Flufs, nach einem Laufe von 
3—4 Stunden in einem Falle, und beinahe eben so viel 
in zwei andern, bis auf wenige hundert Ruthen von dem 
Runkte zurückkehrt, wo er vorher geilossen ist, und auf 





c Geröll ee Flufs, 
ae Var, Er des ‚elassen hat, als 
Mara Bett ver! Ü ü) 'g Seil- 

Zn der Mans bei Givet bietet, auf eine großse 
Sie Anzahl ähnlicher Krümmungeh dar; 
Bot, zeigen, an gewissen Stellen, 
andere ae Re ei er Einige Theile 
Seine we Paris, und das Thal der Wye zwi- 
\schen Hereford und Chepstow, sind näher liegende Bei- 


Thäler, welche sich gleich diesen in denselben re= 
mungen herumwinden, wie der Lauf 

nes Baches, der sich durch eine Wiese schlängelte, kön- 
nach dem Verf, ‚nur allein durch die langsame und 

ze suhalionde Wirkung der Gewässer, welche jetzt 
| darin flielsen, die von Zeit zu Zeit durch Winter- 
Hatben verstärkt ward, erklärt werden, Die Thalbildung 
vorübergehenden und ungeheuren Wässerstutz in 
‚ Hauptrichtung des Thales zuschreiben zu wollen, ist 
= seiner Meinung unmöglich. Er behauptet, dafs, 


Während diese Thüler langsam eingeschnilten wurden, 
jere Flüsse in derselben langen Teriode nicht müfsig, 







sein können, sondern ehenfalls einen Einschnitt 
wirkt haben müssen, der ihrer Wassermasse und Ge- 
keit, so wie der Natur der Gebirgsarten eut= 
richt, Bee a Nliefsen. In den angelührten Bei- 
len sind birgsarten harte Uebergangsgesteine, 
En dennoch sind dio Thäler weit und tief. Wo Thäler 
in weicheren Schichten, als Sand, Thon und Mergel ein- 
sind, muls ınau erwarten, duls sie im Ver- 
ifs, der durchflielsenden Wassermasse weiter sind, 
a verhältnifsmälsige Weichheit der Gebirgsmasse mufsıe 
indem die Seiteneinschneidung beschleunigt wurde, 
die eränderung ib der Richtung des Flulsbettes vergrö- 
ern, wodurch die Summe derselben mehr auf die initt- 
Iere Richtung Beenckäefühzt ward. Daher ae: sich 
tiefen hogenförmigen iler nur allein in Teste- 
Ran Gobirgelortuationen. Der Verf, glaubt auch, dal, eine 
gewisse nur geringe Geschwindigkeit des Stromes erfor- 






schneidens her jen können, 

Den 19. F ıbruar 1830. Jährliche General- 
Vorsammlung. ig aus einem Berichte des Aus- 
schusses über das Museum und die Bibliothek. 

1) Englische Sammlung.» Diese ganze Sanm- 
lung, deren Anordnung Hr. Greenough angefangen 
halte und dario beträchtlich vor; rilten war, wurde 
durch Hrn, Lousdale nach der Lagerungsfolge, den An- 
weisungen des Ausschusses gemäls, aufgestellt. Etwa & 
davon ist jetzt völlig volleodet, „Die Versteinerungen 
sind etiqueltirt und auf beschreibenden Tafeln befesligt 

‚„ um das Aufschlagen eines besonderen Catalogs 
für jedes Schubfäch zu vermeiden. Wenn die einzelnen 
Fächer von oben nach unleu untersucht werden, ergeben 
sich. dabei folgende Bemerkungen: 

Alluvium. Vog diesem Theile der Samtnlung ist 
nur ein Schubfach vorhönden, welches kein interessantes 
Stück enthält, und daher als sehr mangelhaft angesehen 
werden kann, 

Diluyium. Alles oberflächliche Gerölle, welches 
mit den gegenwärtigen Flufsgebieten des Landes nicht 
verbunden ist, findet sich in dieser Abtheilung zusammen- 

estellt. Die Wirbelihiere, wie in allen übrigen Theilen 
jer Sammlung, siod nach dem System von Cuvier 
Klassifieirt, und die Thiere ohne Wirbel nach dem Sy- 
stem von Lamark, Viele Stücke sind besonders von 
Hro. Lonsdale bestimmt worden. 

Höhlenknochen. Die Sammlung aus der Höhle 
von Kent ist gut, aber die von Kirkdale mangelhaft, und 
von Banwell und andern Localitäten ist nicht ein einzi- 
ges Stück vorhanden, a j 

- Boveykohle. Diese Ablagerung ist in der Samm- 
lung schlecht erläutert, 

Crag. Unter den Versteinerungen befinden sich viele 
schöne Stücke, aber in den Gesteinen selbst ist die Shmm- 
ung ma; ‚und verschiedene Species von Korallen 
und Mu; In fehlen. R 


Süfswasserbildungen, Diese sind ziemlich 











nord- 
den Formatiönen von Hrn. Lonsdale erhal- 
orde welches ich selbst nicht erwartet hätte. Sie 


und alle andere ihm zu Gebote stehende Mit- 
jücken unseres Museums auszufüllen. Um dies 
zählen wir vertrauungsvoll auf die Unter- 
‚gelehrten Gesellschaften in den Provinzen, 
9 auf den Eifer und die Liberalität unserer 
glieder. Sie werden gesehen haben, meins 
dafs nach dem Berichte des ‚Ausschusses ‚In dem 
;a der Einnahmen und A: n. des laufen- 
‚sich ein Ausfall von 90 nen 

8 Eee ‚e Deficit würde n 
‚en müssen, wenn dasselbe ein gr von 
Abnahme unserer Hülfsquellen wäre; 
rung liefert keine 6 entmuthigende Schlafe> 
jährliche Rinnahme ist bestimmt im Zu- 
„unser Vermögen kann sich noch nicht von 
erholen, welche die Einrichtung uasers 
ee Während dieses Jahres hat, 





; und ich schätze-mich glück! 
rip tueinen Dauk abzustatten für die 


glieder in die Stamralı er de Me 
in die Stammliste ‘der ‘ eingetragen 
worden, und es freut mich, unter diesen die Namen ei- 
niger Personen zu bemerken, welche sich in unserm Va- 
terlande durch wissenschafiliche Kemmtnisse auszeichnen; 
anderer, von denen wir nicht allein eine allgemeine Un- 
terstülzung, Sondern sine thätige Theilnahme zu 'erwar- 
ten haben. Wir haben auch 7 der Zahl unserer aus- 
wärligen Mitglieder hinzugefügt, und ich brauche den 
versammelten Herren nicht zu sagen, wiesehr wir durch 
die Hinzufägung dieser Personen *) geehrt werden, denn 
sie stehen ohne Ausnahme im ersten Range denjenigen 
gleich, welche durch Vereinigung grofser Anstrengungen 
und Talente, diejenigen Zweige der Naturwissen- 
schaften, zu deren Erweiterung wir verbunden sind, über 
ihre früheren‘Grünzen hinaus ausgedehnt haben. Ich bin 
erfreut, au der Spitze dieser Zahl den Namen eines er- 
lauchten Prinzen zu sehen, welcher unter den zerstreueh- 
den Pflichten seines hohen Ranges und seiner grofsen 
Stellung Zeit gefunden hat, die Wissenschaft mit Erfolg 
zu treiben, welche er durch seine voreüglichen geistigen 
Vollkommenheiten ziert und durch die Kraft seines Bei- 
spiels befördert. 

Nöchst diesen freudigen Ereignissen ist es aber auch 
meine herbe Pflicht, an den Verlust eines alten Mitglie- 
des dieser Gesellschaft zu erinnern, Durch den Tod von 


*) Se. Kaiserl, Hoheit der Erzherzog Johann von Oesterreich, 
Fern ausmann, Hoffmann, Voltz, Dufrenoy 
und Omalius d’Hafloy, 








-Jahre 'durch "eine Arbeit der: Lyell und Mur- 
“chison über‘ verschiedene Theile der vulkanischen Ge- 


Aein durch Ströme basaltischer Lava, weiche sich in be- 
‚reits ‘vorhandene Thüler ergossen, sondern auch durch 
„das feste Gestein des wnterliegenden Gneuses. Sie be- 
weisen ferner durch Gründe, die wohl treffend zu sein 
‘scheinen, dafs kein grofser enthlöfsender ‚Wellen: ’ 
„oder ‘eine durch besondere Kräfte zu eimem höhern 
vweau gesteigerte Wassermasse, bei der Bildung solcher 
Entblöfsungen thälig ‚gewesen sind; denn die Gegend-ist 
‘-guch bedeckt mit Kegeln von unzusammenbängender 
Masse, den Ueberresten früherer-Krater, von -denen-im 
+Zusammenhange Lavaströme verfolgt werden können, 
welche in den Fiufsthälern durch diese tiefen Schlünde 
Sdurchschnitten sind, — die Beweise der nagenden Kraft 
des laufenden Wassers in verhältnilsmälsig neuern Zeiten, 
-Bie ausführliche Arbeit von Conybeare überdas 
- Thal der Tiremse ist noch lebhaft in unserer Erinnerung, 
-Er beweist, dafs die zerstörende Kraft des Flusses seit 
„historischer Zeit keine'Wirkung auf die allgemeine Phy- 
+ siognomiedes Landes ausgeübt hat, und dafs die forltrei- 
bende Kraft desselben weder jetzt noch jemats in Ver- 
‚hültnifs ‘stehen konnte mit der Fortschai der Blöcke, 
‚welche auf der Fläche und den Gehängen der Hügelket- 
ten zerstreut legen, durch welche ersich die Bahn brach; 
dafs viel von dem Gerölle, ‘welches durch die Durch- 
brüche ze ist, die in der schlangenfürmigen Linie 
seines Kandls geöllnet sind, aus Gesteinen besteht, wel- 
che nicht in dem Bereiche seines Flulsgebieies anstehen, 
und dafs das Oberflächen-Ansehen häufig das umgekehrte 
von dem ist, welches durch blofse Wirkung des Flusses, 
wie lang sie auch‘ forigesetzt werden mügte, hervorge- 
bracht werden kann. Ashnliche Thatsachen liefern bei- 















Fabders tielen: auf, einander-Sulgetilen en 
an haanggaci loc map 
„dafs die Imassen,. welche. über so viele 4 Sr 


verbreitet liegen, verschiedene, 
‚ und an der Vielartigkeit der Bildung Theil 
der 


Die Bildung Tbäler scheint daher das zusam- 
Ancakir t aller der Kräfte zu sein, welche auf 
eg 

assar er] a bis zu jetzigen 
odelten. Wir haben alte oceanische Hirklier 
ung 


‘von einem zusämmengeselzteren u wo die Pre 
unfreee welche das Wasser gegenwärtig flielst, gebo- 
und gebrochen wurden mit einem enigegenpeselzten 

FR len zur Zeit ihrer Erhebung. So ist das Thal von 

. Kingsdere, welches Hr. Buckland schon früher be- 
schrieben hat. Wir haben Spaltenthäler, welche die Rich- 


| von Sprüngen und Klüfen anzeigen, die durch 
wre orgebrach, ne 


dar. Bi sind von einfacher Entstehung wie die Dry 
Sornigeilhgen ‚Kreidethüler, welche ‚von ‚einer einzigen 
des’ zurückziehenden 


IB 
sich auf viele Perioden und auf mehrere unabhängige Ur- 
'soehen. Endlich haben wir Thäler von blofser Auswa- 
'sehung; so sind ur Schlünde ‚und eg 4 


kun 





des 
gen von Formationen über der Kr ran 
ı einem Aufsatze von Hrn. Fitton über die 
verhältnisse eines Theils der Niederlande befln 
anderen interessonten Details, die Beschreibung 
‚drei Formationen dieser ann Aueiung. Br weit 


un; in ‚der Nachbarschaft von 
AH Foshefn Such” welche FE | 


J t er 
a ii Petersberges bei Mastriche je zei 
die untern Schichten einen allmäligen ee: 
weise Kreide bilden 
obare Spu; 


Yichen Kreide - Versteinerungen here "Te 
hier, dafs sich die Versteinerungssuite des ee | 
En ohne Schwierigkeit mit dem untern T 
Auch yon La von England vergleichen läfst, Die 
von London- und plastischem Thon können | 
nur als de mineralogische Bezeichnungen 
m Fe sie bezeichnen az me weiter als 
Interal ungen einer sen erung, 
a ae ee 
nung fo den Bassins von 
ist ale großse Kluft zwischen den secundären und] 
tiiren Systemen, welche die künfligen Arbeiten der 
Geognosten auszufüllen haben. Das Mastrichter Gestein 
ist so innig mit der Bildung verbunden, worauf es liegt, 
dafs es als der letzte Abschnitt der neuen Reihe von 
Schichten betrachtet werden kann, welche wir künfüg 


i 
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eg 


ben. . ‘ 
.,* Eine Abhandlung von Murchison macht ups mit _ 


dem Bau der Tertiärbildungen an dem südlichen Ab) 

-der Alpen zwischen der und Piare bekannt, 

sind in zwei grolse natürliche Gruppen getrennt, die sich 
in zwei Banden zeigen; in einer äuffern Baude, welche 
a Fe enthält, die ziemlich ident mit den wohl= 
l n Versteinerungen der neuern Tertiärbildungen 
der Su Dinen zu sein scheinen, — und in einer in- 
nern untern Bande, die in den oberen Theilen we-, 


‚des Grobkalks oder Londontbons. Diese unteren Schich- 


ten fallen an den Ufern der Brente mit 70 bis'80 Grad, 
und ruhen auf einem Nummmnliten-Gestein, welches ganz 
‚seiger steht und gleichförmig mit der Scaglia (Ammoni- 
ten und Belemniten enthaltend) gelagert ist, und zusam- 
nen mit derselben zu Spitzen von bedeutender Höhe an 
‚dem äufsersteo Rande Gebirgsketie ansteigt. Hier 
findet sich kein Conglomerat, auch ist keine mechanische 
Zerstörung der älteren Gebirgsarten, um die Scheide der 
secundären und tertiüren Formationen nachzuweisen. Man 
kann sich einen Begriff von der Mächtigkeit dieser Ab- 
lagerungen dadurch machen, dafs ein Querderchschaitt 
(von Asolo nach Possagao) durch Schichten, ‘welche nur 
einen Theil dieser Reihe bilden, und die unter Winkeln 
won 25 bis ken fallen und nirgends eine PEMaRE 
‚schiedenartige ngzeigen, nicht weniger als 2 Stun 
den lang ist. Eine wichtige Folgerung scheint unver- 
meidlich aus diesem Detail bervorzugehen; die letzte 
Epoche den-Erhebung des Er ray me yo 
üter begonnen haben, als die Bildung in Ab- 
Bandlong beschriehenen tertäten Schichten. > 
In Abhandlungen, welcheMurchison nnd ich 
selbst kürzlich der Gesellschaft vo gt haben, sind wir 
bemüht gewesen, eine Reihe ähnlicher Schlufsfolgen fest- 


B 


5} 


zuseizen nach Erscheinungen, die auf dem Abfalle der 


Salzburger und Baierschen Alpen zu "beobachten. sind, 
Ich werde mich nicht in eine ng des Details ein- 
lassen, welches erst kürzlich ein Gegenstand der Ver 
handlung in dieser Gesellschaft gewesen ist; os wird mir 

















Ratsd «der Insel Wight ‚übereinstimmen. Aber hier, wie 
An dem vorigen Beispiele, fehlen die Dätme, welche 


jetzt Basalt, Trachyibreccie ‘und andere ältere vulkanische 
ii n, die höchsten Süls ine, welche sie 
durchbrechen, auf einer Seite eines Thales um mehr als 
800 Fufs überlagernd, während in der Nachbarschaft die- 
selben älteren vulkanischen Gesteine sich bis zu einer 
Höhe erheben, weiche diese mehreremale en 

1 Wenn wir die oberen Mergelgebilde der Insel Wight 
betrachten, so sehen wir eine Ablagerang, welche von 
uns und unsern Umgebungen nur durch wenige Fuls 
mächtiges Gerülle ‚getrennt ist« -Das Oberflächenansehen 
” Gegend inag wieder verändert worden sein, und das 
durch irgend eine vorübergehende Ursache gebil- 

det. Wir haben daher keinen afsstab für die Zeit, ' 
welche seit den vorliegenden Erscheinungen verllossen 
sein mag. Wenn wir jedoch die Versteinerungen in-dem 
ildo untersuchen, so finden wir, dafs nur we- 
2 wenn es ja der Fall sein sollte, in unseren Seen 
Flüssen vorhanden sind. Wir können nicht glau- 
ben, dafs eine so grofse Unterbrechung in der Kolgereihe 


f 


H 


Trachyt= Ausbrüche statt fanden, welche 
che der Gegend erhoben und zerstörten. 
Ausbrüche in Thätigkeit waren, ist un- 
(bhmalsen; aber auf sie folgten Zeitalter der 
sich die Oberfläche des Landes uinbil- 

tiefe Thäler durch die nagende Gewalt des 
Msischer Taligkeit Togter" weiche duch Rosa ven 
i i it folgte, wi vob 
Asche und Schlacken bezeichnet wird, die bis auf den 
Tag beinahe unverändert geblieben sind, und 


erusr 
n Hi 
30 


23 
= 
ä 


jostischer benheiten sein mögen, gehen 
5 Kern N ee er voran u so dafs wir 

nur allein du ne sorgfälti 'ergleichung 
der Wirkungen schützen können, ae die zerstören- 
den Kräfte der Elemente auf diese Lavaströme hervor- 
‚gebracht haben. 

Die Beschreibung der Süfswasserschichten und Ver- 
steinerungen von Oeniugeo von Hr, Murchison, die 
letzte Mitiheilung, die wir über Tertiärbildungen erhalten 
haben, - mu gain umhin belle ae Er 

t, dafs diese lagerung aus ji ichten vom 
2 2 feinen genommen sehr beträchtlichen Mächtig- 
+ keit besteht, welche in Steinbrüchen am Gehänge und 
mahe dem Gipfel einer Hügelreihe entblöfst sind, deren 
Fufs die "Wellen des Rheins bespülen; so wie dafs sie 
nicht mit Molasse abwechseln, sondern abweichend dar- 
auf liegen, und dafs sie durchweg yon oben bis unten 
Süßswasser-U: 


sind. Er führt sehr im Detail die 
mannigfachen ee auf, die zu verschiedenen 
‚Zeiten in diesen Steinbrüchen entdeckt worden sind, und 























ren 
Er Tanne rel 


erwähnte, 
io Struetur und ag rn Kreide, herr 


indes und des Eisensandes, zeigt ihre 
. Lagerung auf dem Steinkohlengebirge und giebt an, 
sie mit den entsprechenden Gliedern iu England üben 
el Berge geognostischen Verbält- 
einer Aufsatz 
| 2 Küsten des Golfs von La Spezia, ne 








Durchschnitte und Zeichnungen erläutert ist, ‚be- 
schreibt de la Beche eine weitläuftiige Reihe nm 
schichteten und ungeschichteten Gebirgsarten. Unter 

ersteren erwähnen wir Schichten von Thon, Sandstein 
ke Bee welche für tertiär gehalten werden, 
ehlee von Macigno, den Marmor von. Porto Venere, 
See Kalkstein von ur Corvo u. 5: W5 
genen Disllagefels, Serpentin, Glimmerschiefer, 

Sr 5. w. Er bemüht sich, aus der Structur der 
aus den Vorsteinerungen der een Geslein® „ 
zu zeigen, dafs der Marınor von Porto Venere der Ooli- 
ihen - Heihe angehört, dafs der Diallagefels und Berıönes., 

ntin eine Fortsetzung des Systems von Süd- 

Viiaer; und dureh Duo N LIbemlchNV SERIE in 
n eingedrungen sind ‚ nachdem die Öatihen gr 

Aa waren. 

„Unter den Beiträgen zu der Kenntnifs naeh 
‚gebirge mufs ich endlich der Mittheilung von Hen., 
Ei über den bituminösen Schiefer und über die 





ubdrücke von Seefeld erwähnen. Diese eigenthiim- 
Gebirgsart erhebt sich unter den nackten Kalkstein - 
gipfeln der Tyroler Alpen zu großen Höhen, und enthält 
| en solche Diasse von biturminösen Stoffen; wahrschein- 
von den darin eingeschlossen gewesenen. Thieren 


und destillirt werden, um daraus zum ökonomischen (ie- 
brauch, was man Mineral- Thran nennen könnte, zu ,er- 
"halten. Unter deu Fischabdrücken entdeckte Valen- 

<iennes wenigstens 4 Species, eine Clopea und drei 


ae sich durch an, lan (ae er 
keine 'Gliederpuukte haben und welche dei 





, dals einige ES hichten ‚derselben gewonnen , 


A. >> 


ee sich .alier davon durch den 
die Stellung” der Flossen unterscheiden. =; 

2 ar EEE Sie arten au aus vielen Gattungen und 
‚ welche von dem 
Oele a ie Maguesiakalkstein verlheilt ist, 
der Blatt terygii abdomiunles ange- 
Hi nd ich Yetnde, wi e Esox osseus, durch #i- 
auszeichnet, dessen untere Seite 
Feen per Die Fische von Seefeld gehö- 
ren nicht hierzu, und weil sie nicht mit den Varstaiagz 
rungen irgend einer bekannten Bildung übereinstimmen, 
so müssen wir sender immer noch als unbestimmt 
ee er stens ein ee Weg, indem 
db minniognce D nheit in dem Alpenkalkstein 

en Werth at um die Frage zu euischeiden, 
nn letzten Jahres haben wir von Hra. 
Buwekland- A here Nachträge über den Charakter 
und das: Vorkoimmen der verschiedenen Coprolite erhal- 
ten, welche von seinem bekannten Scharfsinu in der Er- 
kennung zeigen. Die Resultate seiner Untersuchung sind 
bereits in dem letzten Theil unserer Transactionen' er- 
sehienen, und deshalb darf ich weiter keine Bemerkun- 
‚gen darüber machen.’ Sie gehören in der That zu, den 
Entdeckungen des vorhergehenden Jahres, und 
sind bereits in der Jahresrede "meines Vorgängers et- 
wähnt worden. 

Pre derselben Feder haben wir auch die Beschrei- 
ig der Knochen des ‚Iguanodon und anderer grolser 
Kar Milien erhalten, welche in Sandown Bay auf der Insel 
it und bei Swanwich auf der Insel Purbeck ent- 
worden sind. As beiden Punkten stimmt die Bil- 
ar" dem Sandstein von Tilgate Forest überein, 
Mantell zuerst die Usberreste des Iguanodon, 
Reptils von aufßserordentlicher Gröfse, 


Endlich habe ich noch einer-Mittheilung vow Hrn. 
Hennah zu erwähnen, welche ein Fee und 
beschreibendss Verzeichnifs der Versteinerungen des Ue- 
bergangskalksteins von Plymoutb enthält, und in unserer 
letzten Versammlung vorgelesen wurde. 

Dieses, meine Herren, sind die Abhandlungen, wel- 
che uns seit dem vorigen Jahresfest' zugekommen sind. 
Ich habe sie erwähnt, wie sie eine die andere zu erläu- 
tern scheinen, und habe mir erlaubt diejenigen Beiner- 





U 2 u so en‘ 
ee Beobachtungen, können wir die reichsten 
| ‚aultate erwarten. 
- Ich wünschte wohl, über die allgemeine Strurtur.der 
‚Alpen reden zu können; und die Betrachtungen. ‚eines ım=- 
auswärtigen Mitglieder und besten Mitarbeiters über 
| ‚verschiedenen Erhebungs Epochen zu beschreiben, Es 
 Spreengr Gegenstände, auf die ich wielleicht bei 
| ‚einer andern Gelegenheit zurückkomme; . hätte ich 
‚selbst Zeit sio zu erörtern, so würde es mir doch jetzt, 
nicht este mich in ein so weites Feld. einzulassen. 
>. Ueber die verschiedenen Werke, 


über 

Gegenstände erschienen sind, die mit. Geognosie iu Ver- 
bindung stehen, kann ich nich eine Zergliederung 
‚geben, sie nicht einmal aufzählen... Die meisten sind 
Br Allein die Producte von grolsem Talent, sondern auch 
von sehr gediegenem Urtheil; nicht allem von, großer, 


sondern 
‚Unsere Gesellschaft dar! nicht wenig darauf. stolz. 
‚dafs ihre Untersuchungen von den Naturforschern des Con- 
inents hochgeschätzt worden sind. Sie sind, nicht spar- 
„sam in ihrem Lobe- bare sondern haben es biswei- 
len mit freigebiger Hand gespendet, u und ich fürchte,.sie 
"haben uns größere Ehre erzeigt, als, wir selbst zu, rar 
"dienen en sind. Ich glaube mehr als ein Beispiel 
anführen zu ee eo dais während des vorigen Jahres die 
-eontineutalen Genguosten die Beschreibungen ihrer Flötz- 
m dadurch gestört und ihren eigenen Untersu- 
ER Gewalt angelhan haben, dafs sie ihre Au- 
= gen zu sehr auf der Typus der Englischen Reihe hefteion. 
Ich wünsche Ihnen Glück zu der Vollendung ‚der 
Karte von Deutschland von einem berühm- 
Naturforscher, welcher schon viele Jabra lang ‚ud 
noch imıner die besten Anstrengungen seines Lebens, der 
Beförderung unserer Wissenschaft darbringt... Er hat sei- 





E 


auch von einer glücklich geleiteten. Thätigkeit. , 





'von Hrn, Klipstein gehören ebeu- 

des letzten Jahres. Die Karte 

"von Hro, Hoffmann ist für uns von ganz besonderin 
Interesse, nicht allein durch die Ausdehnung und die 

‘Schwierigkeit der Gegend, welche sie darstellt, sondern 
auch wegen der Zahl der Flötzbildungen, welche sie 

\ , in völliger Uebereinstimmung mit den Unterab- 
theilungen, die in unsern eiguen geoguostischen Karten 

'angenommen sind. Werke dieser Art sind von unschätz- 
'Barem Werth; sie sind die vereinigten Resultate von 
zahllosen Beobachtungen, die auf einen Gegenstand sich 
"beziehen, und sie mögen bei guter Ausführung als die 
"letzte Verallgemeinerung von Thatsachen angesehen wer- 
‚den, dargestellt in der klarsten und einfachsten Form, 
Aber mehr als dies — sie führen uns zu der Hauptquelle 

der Belehrung und leiten uns zu immer allgemeineren 


a indem sie uns bei jedem Schritt unseres 


eges die Mittel geben, Vergleichungen mit der Structur 
anderer Gegenden anzustellen. 

Einige vorzügliche Werke über Naturhistorie an2u- 
führen, welche jetzt erscheinen und mehr oder weniger 
mit unserm Gegenstand in Verbindung stehen, fehlt mir 
die Zeit. Ich bemerke nur mit besonderer Genugthuung 
das Fortschreiten des Werks über fossile Pflanzen von 
Ad. Brongniart, und die Herausgabe einer neuen 
Nummer von Goldfuls Werk über Versteinerungen, 

“Durch die fortgesetzten Arbeiten ‚dieser vortrefflichen Na- 


Fehler- verbessert werden sollen und alle Versteinerungen, 

jet nach ihrem Vorkommen in den aufeinander folgen- 

en Gruppen der Britischen Schichten, yorkominen werden. 

Dieser Index hat lange gefehlt, und seine Ausführung wird 

ein unberechenbarer Voribeil für diejenigen sein, welche 
sich mit der Geognosie der Flötzgebirge beschäfligen. 








f 5 . 
Jedes folgende Jahr hat die Wichtigkeit der Verstei- 
nerungslehte stärker hervorgehoben, wenn wir die ver- 

ı schiedenen Perioden und Revolutionen in der Erd; 
zu verfolgen uns bemühen. Krystallinische Gesteine Iin- 
den sich mit den Schichten beinahe jeder Periode ver- 
bunden, und die beständigen Gesetze der Verwandtschaft, 

Pia gewisse Mineralspecies in Banllale einer 
| Zeitepoche hervorgebracht haben, mögen sich in der an- 
deru wiederholen. Fast alle Abänderungen in der Struk- 
tur von Gesteinen, welche uranfängliche genannt worden 
| , kommen auch in den secundären Bildungen vor, 

d unter Tertiür- Ablagerungen finden wir bisweilen 
tein, rothen Mergel mit Fasergyps, roihe Conglo- 
merste, dichten feinkörnig kryslallinischen und oolithi- 
schen Kalkstein, kurz alle die unterscheidenden  Charak- 
tere von secundären Bildungen. Die großen Scheide- 
wände, welche die Einbildungskraft oder der Scharfsinn 
der Geogoosten verschiedentlich zwischen den Mineral- 

Productionen der auf einander folgenden Epochen aufge- 

führt hat, sind eine nach der andern wieder zerstört. 

worden. Ich leugne nicht die Wichtigkeit der minera- 
logischen Charaktere, ich will nur sagen, dafs sie für sich 
allein keine sicheren Anzeigen des Alters irgend einer 

Ablsgerung abgeben, Stülzt ınan sich auf Versteinerun- 

gen, so kann nur allein durch die Reihenfolge ganzer 
tuppen ein sicherer Beweis gelührt werden, Bestimmte 

Regeln, gegründet auf das Vorkommen von besonderen 

Geschlechtern und Species, sind ‘von verhältnilsmälsig'ge- 

zingem Werts Aber der Geist wird müde und ver 

'wirrt durch die endlose Folge von individuellen Formen 

und freut sich, zu allgemeineren Sätzen seine Zuflucht 

zu nehmen. Diese allgemeinen Sätze- würden auch vor- 
trefllich sein, wenn wir uns so leicht von ihnen wieder 
lossagen könnten, als wir sie bilden. Sie könnten dann, 
wie die wechselnden Hypothesen in andera Wissenschaf- 

‚ten, benuizt werden, um durch sie allınälig der Wahr- 

beit näber zu kommen. 

In Eogland und in vielen andern Gegenden, des nörd- 
lichen Europa finden sich die Nummuliten nur in Ter- 
ärgesteinen, ÖOrthoceratiten lediglich im Uebergangsge- 
birge; aber in dem Flötzkalkstein der Alpen kommen 
‚Häufig sowohl Orthoceratiten als Nummuliten vor. Am- 
mooilen und Belemniten siöd bisher noch nicht in dem 
lür tertiär anerkannten Schichten gelunden worden. Aber 











Biidechen Inseln hat usa hicher die dasminchen Hegene 
detr Glieder der Reihe geliefert, Wenn wir aber unsere 


den wir der Freigebi 
dessen Arbeiten 0 viel Licht ü interessani 
Theil der physischen Geschichte der Erde verbreitet ha- 
ben. Auf diese Weise lösen wir durch allımälige aber 
sichere Schlüsse unsere erste Schwierigkeit, und sind nicht 
länger durch den Wechsel der organischen Typen in 
w land zwischen dem Steinkohlengebirge und dem _ 
Lias in unen gesetzt. Zwischen der Zeitperiode ih- 
rer Ablagerung sind nämlich wenigstens 5 grolse geog- 
nostische Perioden verllossen, jede unterschieden durch 
ihre eigenen Groppen von Thieren, und jede daher auch 
wahrscheinlich durch eine lange Zeitenfolgg fortdauernd. 
Es ist meiner Meinung nach zu bedauern, dafs nicht 
von Zeit zu Zeit Werke in unserer Sprache erschienen 
sind, welche die Fortschritte der Geognosie klar. darle- 
gen, die Gesetze ihrer Untersuchungsart, die Gegenstände 
ährer Forschung, Solche Werke erfordern indels unge- 
wöhnliche Kräfte, eine nur durch praktische Erfahrung 
zu erworbende Kenntnifs der Details und die Fähigkeit, 
diese in ihrer einfachsten und allgemeiusten Form dar- 
zustellen. Vor allem setzen sie eine gewisse moralische 
Erhebung voraus, eine würdevolig Zurtckbaltung und ein 








= tee weg een ann 
von ich: . 

‚ Aehnliches in ’der je oratur Yes, äischea Con- 
ainents finden, Es würde vergeblich sein, diesen 











bewiesen hat, dals dieser Weg langsaıner und beschwer- 

‚ licher Untersuchung, der einzige Pfad ist, der zu physi- 
" schen Wahrheiten führen kann. Die Gesetze zur Ke- 
‚gierung vernünftiger Wesen und die Gesetze, durch weiche 
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Ueber diesen Theil des „Neuen Systems” steht unserer 
Kritik kein Urtheil zu, denn es erhebt sich «weit-über 


das treffende und prophetische Urtheil bezeichnet, wel- 
ches der Verfasser selbst aus den Werken Bacon’s an= 


schaft in Anspruch genommen hat, Dieser Theil des 
Werks scheint nicht ein einziges neues Factum zu ent: 
halten, und noch weniger das Tesıe einer eigenthün» 
lichen Untersuchung zu sein. Hierüber beklagen wir 
uns nicht, wohl aber darüler, dafs lüngst vergessene Irr- 
thümer in dem Buche wieder vorgetragen worden sinds 
Alle die alten Irrihümer in der Anorduuug derEoglischen 
Schichten zwischen ide und den Oolithen sind 
wiederholt worden, — Irtihümer, die seit 1824 io un- 
sera Transactionen, in Englischen und Schotlischen Journ 
nalen und in andern unabhängigen Werken der Naturbi- 
storie verbessert worden sind, und welche in diesem Saal 





m 
elite /Teh te Dikmsnkinen. sirsg haar ala 
„irgend «ein-anderer Theil der Fiötzgeognosie. Andera 


‚weisen. ‘Nur ein so vorbereiteter Geist besitzt die Mit- 
1el zu solchen grofsarligen Untersuchungen, und unsere 
Wissenschaft, wiewobl sie kaum der Wiege entronnen 
ist, liefert Materialien zum Nachdenken für den schärf- 
sten Verstand und Resultate, um die heifseste Einbil- 
dungskraft zu befriedigen, Lassen Sie uns daher vor- 
schreiten, wie wir angefangen haben, unsere besten Kräfte 
der Aufsuchung neuer Thalsachen und neuer Erscheinun- 
n zu widınen, und nach nichts Höherem als nach der 
Wahrheit zu streben. 
Die: gröfsten Probleme der Astronomie sind einfach 
in ihren ingungen. Wenige materielle Punkte im 
freien Raume, sich BE it gegebener Geschwin- 
digkeit, nach gegebener Richtung und aufeinander wir- 
Kend unter einem gegebenen Gesetze — dies sind die 
-Hauptdata der mathematischen Analyse des Weltensy- 
steıns. Die Resultate entsprechen dieser Einfachheit. En 
ist deutlich von den De Ze Himmels bewie- 
sen, dals sie in einer festen Ordnung nach dem Verlauf 
bestimmter Zeitperioden wiederkehren, und dafs die schein- 
baren Abirrungen von dem Gesetze nur Modifikationen 
s Gesetzes siad, Aber wo sind die Perioden der 
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Abhandlungen 
I. 

Geognostische Beschreibung von einem 
Theile des Nieder-Schlesischen, Glätzi- 
schen und Böhmischen Gebirges. 
Von 


den Herren Zobel und Y. Carhall. 








(Fortsetzung von 5.3—-M) 





UL Porphyr- Gebirge, 


49. Wenn Glimmerschiefer ‚und Gneus; in ‘hohen und 
langen Kämmen fortzieben, aus denen sich kaum merk- 
lieh einzelne breite Koppen‘sanft herausheben, und, wo 
man steile. Abhänge Füst nur an doken Fulse findet; wenn 
derner das-Webergangsgebirge, besonders das nördliche, 
zum Theil durch im Streichen liegende Thäler in scharfe 

"Rücken getrennt erscheint, und nur der Durchbruch von 
Flüssen, ‚wie. der. Salzbach, der Pulsnitz bei Fürstenstein 
und ‚der. Neissa ‚bei Wartha, einige schroffa Onuerthäler 
erzaugle ; und wenn ‚den (Berggestalten, die das Rothlie- 
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gende bildet, oft die Schichtung zum Grunde liegt; die 
langgedehnten hohen Platformen des Quadersandsteins 
aber, fast ringsum von Felsenwänden begrenzt werden: 
so bildet das Oberllichen- Ansehen des Porpliyrs gegen 
alle jene Verhältoisse einen auffallend scharfen Contrast- 
Sthroff und oft mit dem steilsten- Winkel, den ein Berg 
ohne Felsenbildung haben kann, steigen die Porphyrmas- 
sen aus der Umgebung empor, entweder in steilen Käm- 
men mit tief eingefurchten Schluchten und Thälern, oder 
in gröfseren und kleineren, bald mehr bald weniger ke- 
gelförmigen Koppen, gewöhnlich die eine sich von der 
andern völlig isolirend, Dabei ist es bemerkonswerlb, 
dafs die bedentenderen Rücken fast stets von einzelnen 
Kegeln begleitet werden, welche sich mitunter aus-Sei- 
tenarmen des Haupikammes erheben, seltner ganz ‚davon 
getrennt liegen. Einige, dieser vom Ganzen abgesonderten 
Berge wetteifern an Höhe mit dem Hauptzuge und über- 
steigen sie sogar, wie z.B. der Spitzberg am Rabenge- 
birge, wo der Porplyr seine gröfste Höhe yon 2698 Faß | 
über der Meeresfläche zeigt. — Zu allem diesem gesellt 
sick nun noch der Umstand, dafs die Hauptinasse des 
Torphyrs sich nirgends an die Hühenzüge des Ur- oder 
Uebergangs-Gebirges anschliefst, sondern überall durch | 
Fiötzbildungen davon getrennt wird, 
Obgleich nicht zu läugnen ist, dafs spätere. Einwir- 
"kungen der Oberfläche zum Theil ihre jetzige Gestalt 
gaben, s0 ist doch auch andrerseits nicht zu verkennen, | 
dafs dadurch das ursprüngliche äufsere Gepräge der Ge- | 
birgsmasse nicht völlig verwischt wurde, und ganz be- 
sonders dürfe dies beim- Porphyr der Fall sein, dessen 
. Festigkeit dein Einflusse des allgemeinen Gewässers den 
kräfligsten Widerstand leistete. So führt uns schon die | 
Betrachtung seiner äufseren Form zu der unbezweifalten 
Annahme, dafs der Forphyr eine ganz selbstständige For- 
mation ausmache, Da nun dieser Satz an allen Orten, 
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wo, sich -Verhültuisse beobachten lassen, in 


diesen eine Bestätigung findet; da os fer- , 


ner keinem Zweifel zu unterliegen acheint, dafs gewisse 
Torphyrınassen ‚schon da waren, ehe die ältesten Schich- 


einzelner 

Grund sein kann, die Entstehung des Ganzen in «ine 
neuero Zeit zu verseizenz 80 nehmen wir, in Ueberein- 
stimmung mit den Lehrsätzen der neussten Geognosie, 
keinen Anstand, dem Porphyr hier eine besondere Stelle 


- Er ist augenscheinlich eins PR Formation 
einer ihm eigenen, durch Localität bediugten Bil- 
aber desto schwieriger ist es, über die Bildungs- 
‚deiner Masse zu urtheilen, welche wir nie aus einer 
‚sich nachgerade entwickeln, und nirgends in die 
Progressions-Reihe der Oberllächen - Absätze ein- 
geordnet sehen, sondern deren Grenzs mil diesen stets 
"als ein scharfe Trennung des Ungleichartigen hervonıritt, 
grade Wege zu dem Gedanken leitet, dafs 
| Korphyrbildung andere Kräfte ihätig ‚waren, als 
| „ denen ihre Umgebung ihe Dasein verdankt, 
> So viel glaubten wir zur Rechtfertigung der Stelle, 
Be hier dem ‚Korphyr eingeräumt, im Voraus beiner- 
zu müssen. ‚In weiteren Vortrage werden wir uns 
bestreben, wie in dem niederschlesischen 
für die obige Annahme Boweise aufzufindensind, 
‚sich an die, in neueren Zeiten, ih, andern Gegenden 
d Ländern bekannt gewordenen, nicht anwürdig an- 
'n dürfen, Um aber die Lagerungs - Verhältnisse 
| Torphyrs gegen das ihn meist uingebände Rolblie- 
gende mit mehr Anschaulichkeit zu entwickeln, und um 
so viel als möglich Wiederholungen zu vermeiden ‚„;kün- 
nen wie nicht umbin, nach der Beschreibung der Porphyr- 
ee « v 
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Balbbart, herabgehend bis beinahe ins weiche. Mit der 

-  mannigfaltigsten Färbung, oft gefleckt, seltener gestreift. 
Matt im Bruch und eben so im Strich, stets undurchsich- 
ge Der Thonstein mit grofsmuschlichem und unebenem 
Bruch steht dem obigen dichten Feldspath nahe, und es 
ist wohl möglich, dafs manche. dieser Thonsteine aus je- 
‚mem durch eine Verwilterung enistanden, welche allmi- 
„lig. die Masse durchdringen konnte, ohne sie grade ganz, 
aufzulösen, denn man sieht mituater Stücke, wo die Au- 
Gsenrinde aus dem einen, und ilir noch frischer Kern aus 
dm andern besteht, 

‘ Diese dreierlei Zustände werden durch viele zwi- 
„schen ihnen einzureihende Abänderungen verbunden, und 
verlaufen sich durch dergleichen Mittelglieder oft unmerk- 

te einander, Um aber bei der später folgenden spe- 
ciellon Beschreibung des Porphyrgebirges lästige Wieden- 
"olangen zu umgehen, so wählen wir zur Bezeichnang 
jener 3 Cohäsions-Stufen die möglichst kurzen Benennun- 
„gen: Feldstein-, Feldspath- und Thonsteim- 
„Porphyr, und reihen an die letztere noch dem Aus- 
druck Thon-Phorphyr an, unter welchem wir den 
groberdigen und weichsten Zustand des Thonsteins var 
stehen werden. 

* Unter denen den Porphyr charakterisirenden, und ihm 
in ‚abwechselnder Frequenz beigemengten krystallisirten 
Fossilien, ist der gemeine Feldspath das häufigste, 
und tr, dies Vorkommen leitet dahin, die Hauptnanse. 
ebenfalls für Feldspath-Substanz anzusprechen, von wel- 
cher ‚nur ein Theil die Krystallform anzunehmen im Stande 
war, Sehr selten sind jedoch in den niederschlesischen 
Porpbyren deutlich ausgebildete Krystalle ; nur an weni- 
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geh Punkten, find da selbst nur an einzelnen Individaen, 
kann man ihre Gestalt bestimmen; Goch "az BORERRE 
lichsten findet ıman lange Säulchen, und unter diesen öfter 
die rechtwinklich 4seitige als die Gseitige (die gescho- 
bene 4seitige mit Abstumpfung der scharfen Kanten), ‚aber 
stets sind sie klein und sehr klein, und mit der Umge- 
bung meist fest verwachsen. — Die frischen Krystalls- 
gewöhnlich eine lichtfleischrothe Farbe und auf 
blättrigen Brach ausgezeichneten Perlemutterglanz, 
seltener geht ihr Glanz ins glasartige über, in wel- 
chem Fall sie dor Verwitterung weniger unterworfen sind. 
Zuweilen kommen beide Arten in einer und derselben 
Grundmasse zugleich vor, und dann wird der Unterschied 
am deutlichsten; denn während die glasig glänzenden 
ganz frisch erscheinen, sieht man die andern oft zu ei- 
ner weilsen Erde (Porzellanerde) aufgelöst, aber die klei- 
nen Facetten der Begrenzung lassen noch die Gestält der 
verwilterten Krystalle erkennen. Zuweilen nimmt auch 
gelber oder brauner Eisenocker dergleichen Poren ein. 

‚Anzuführen ist hier noch, dafs die Frische der Hanpt- 
masse und diejenige der inliegenden Feldspathkrystalle, 
tern in einem umgekehrten Verhältnils gogen einander 
sehen. In dem Feldstein- Porphyr erscheinen die Kry- 
stalle häufig zu Porzellanerde zerfallen, wogegen sich der 
Feldspäth in den Tlionstein-, und ‚besonders in den Thon- 
Porphyren durch seinen lebhaften Perlemutter- oder — 
wiewohl seltener — Glasglanz selir auszeichnet, 

- Nächst dein Feldspath kommen in dem Porphyr oft 
sehr zahlreich Quarz-Krystalle vor; weniger in dem Feld- 
stein, in welchem sich die Beimengung von Kiesslerde 
der ganzen Masse ınitgetheilt zu haben und darin gleich- 
sum verllossen zu sein scheint, sondern mehr is dem 
Thonstein, ans dem man bisweilen kleine, aber selır 
scharf ausgebildete doppeit sechsseitige Pyramiden (Di- 
hexaeder) herausschlagen kann ; gemeiniglich sind diesel- 


































des Porphyrits ist im Grofsen, meist flach und nur sehr 
unyollkommen muschlich, im Kleinen gewöhnlich ven 
versehiedenen Graden körnig, selten splittrig, noch sel-' 
toner eben, Nur ausnahmsweise ist die Bruchfläche ganz 
matt, meist schwäch bis stark schimmernd, herrührend 
von einer Menge nebeneinander liegender feiner glänzen- 
der Punkte, und es lüfst sich hieraus mit ziemlicher 
Wohescheinlichkeit folgern, dals das Ganze vorhexrschend 
ein sehr feinkörniger, aber nichts destoweniger äufserst 
fest verbundener Feldspath sei, Weil die ‚ganze Masse 
einen krystallinischen Zustand anzunehmen strebte, so 
vermissen wir natürlich die ihr im dichten und erdigen 
Zustande (im Porphyr) beigemengten einzelnen Krystalle, 
Deim ungeachtet bleiben immer die mannigfaltigen Fär- 
dungen, die hohe Festigkeit und das Widerstehn gegen 
Jdie Verwitterung sehr röthselhafte Eigenschaften, über 
welche nur eine Reihe chemischer Analysen einiges Licht 
geben könnte, — Die Farbe durchläuft fast alle Nünncen 
des Grauen, am’ gewöhnlichsten übergehend ins Grüne 
bis ins dunkellauchgrüne und rabenschwarze, anderseits 
ins rothe und braune, ‘aber om seltensten kommt die 
graulich schwarze Farbe des Basaltes vor. — Unmöglich 
ist-es bei einer solchen Mannigfaltigkeit, nur ein färben- 
des Prineip anerkennen zu wollen; wir vermuthen, dafs 
jene Farben theils in einer Einmischuog von Eisen, so- 
wohl als Oxydul als auch als Oxyd, theils in einem Hin 
zutreten von Hornblende, vielleicht auch mitunter von 
Augit- Substanz, die mit dem Foldspath zu einem einfa- 
hen Ganzen verflossen, zu suchen sei. — Aber fast nir- 
gends sehen wir ‚diese Fossilien kenntlich hervortreten, 





Dunkelgrauer P, vom Storchbrge . : = 270% 
Grauroibier P, ebendaer , » +. zii 
Desgl, P, vom Hornschlols N EREN: 
Rabenschwarzer P, vom Schulzenberge beiSchönag = 2,662. 
Dunkelgrauer P. vom Stubenberge bei Lomnitz — 2,646. elc. 
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| u Rate wir bei dem Gemenge mit Hörnblende 
| itartiges Gestein, und bei dem Vorkom- 
von Augit einen wahren Pyroxen - Porphyr®) 
uns haben würden. — Für einen bedeutenden Ge- 
an Eisen spricht schon das hohe specifischeGewicht, 
d dafs es meist im oxydulirten Zustande sich 
t theils aus der dunklen Färbung, theils aus der Wir- 
' die Magnetnadel hervor, auch bestätigt es der 
and, dafs an denen der Atmosphäre ausgesetziem 
‘ken mitunter eine Rinde roth erscheint, ‚indem: das 
an der Luft eine höhere Oxydationsstufe annahm. 
ützt vielleicht diese ansehnliche Eisenbeimischung den. 
ah vor der Verwitterung ? _ 
Der Porphyrit gehöfßlivorzugsweise dem Hauptzugs 
n ‚Gebirges an, doch scheint sein Vorkommen 
‚auf der Karte, #0 weit es anging, durch eine 
pndere Farbe bezeichnet ist) keinem. bestimmten Ge- 
unterworfen zu sein. Gern begleitet er in kleinen 
die  Abhänge der hoch darüber hinaussteigenden 
0, aber eben so oft tritt er auch mehr 
ig auf, und in einigen Gegenden scheint sich 
orphyr ihın unterzuordaen, wie am ausgezeichnet- 
n südöstlichen Ende des Hauptzuges. Bei Schatz- 
‚seln. beide so häufig ımit einander, dafs es un- 
söglich ist, zwischen ihnen bei dem kleinen Maalsstabe 
der Karte eine Grenze zu ziehen, daher die ganze Par- 
nit der Farbe des vorherrschenden Porphyrits illa- 
ft werden mufste. Völlig isolirt und ohne nehen- 
Porphye kommt derselbe am Kirchberge hei 
ndorf und aın Finkenhübel im Glützischen vor. 
Be lee sich zwar aus dem Porpbyrit in den Porphyr 


ee 

er Der einzige Punkt, wo im untersuchten Berirk deutlicher 

vorkommt, ist eine isolirte Masse am Hocken- 

| berg bei Eckersdorf im Glätzischen, wovon weiter unten die 
Rede sein wird, 


I. 

























‚ein Yoga Vebergang verfolgen. ‚det erstere, 
nimmt dann gewöhnlich eine rothe oder braune Farbe 
an, und nach und hach finden sich darin einzelne: Peld- 
Alle ein, »nogleich verschwindet dann auch das 
‚schinimernde des Bruches, die Schwere sinkt herab, und 
das Gestein wird leichter zersprengbar; — doch-ist ein 
solcher Uebergang mehr oryctognostisch als. 
denn fast immer sehen wir die beiden Massen an ihrer 
‚Grenze sehr scharf gesöndert. So wenig auch wohl dar 
zu zweifeln sein dürfte, dafs dieselben mit 
einander \entstanden sind, so scheint doch jener Unter- 
schied unverkennbar auf gewisse Modificationen der bil- 
denden Kräfte hinzudeuten, die nach genau bestimmten] 
Grenzen hier Porphye und hr daneben Porphyrit 
vorbrachten, — Um über das räumliche Verbältnifs 
der näher zu entscheiden, feblt. es über leider 
Beobachtungen, nach welchen wir bei allen unseren 
tersuchungsreisen meist vergeblich gesucht haben, 
‘Oefer, deutlicher und bestimmter verfolgt nam ‚ei- 
nei Uebergang des Porphyrits in Man delstein } 
Farbe ist dann gewöhnlich ‚grau, und das Gestein nimmt 
Tremdartige Fossilien in runder Form auf, Mit der Mehr 
heit der Blasenriume verliert sich aber auch sogleich de 
schimmernde Glans des Bruches; er wird ganz ins 
und man hat den bekannten Eisenthon, die Hat 
„masse aller härteren Mandelsteine, vor sich; seltener ver 
läuft sich dieser bis in die weichere Wacke, Die bald) 
gröfseren bald kleineren Mandeln schlielsen gewöhnlich 
Folgende Mineralien ein: Kalkspath, entweder. derl 
und das Ganze erfüllend, oder drusig und traubig, 
Amethyst, Karneol, Achat, 'Öhrleedon wi 
Grünerde, letztere mitunter Für sich allein ‚kleine | 
senräume erlüllend, häußger aber äls erste iünere Lay 
der grölseren, auf welche hernach die kieseligen Fossilie 
in bandfürmigen Lagen so folgen, dafs der ihnersta ho 
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| gebliebene Raom von frei stehenden Bergkrystsllen be- 

W grenzt wird, die aus einer stenglichen Absonderung 'her- 

| en Aber nicht immer bildet jener dunkel und 

| irzlich graue Eisenihon die Hanptmasse des Man- 

delsteins; an einigen Paukten vertritt ‘seine Stelle ein 

ther Thonstein von fast ebenem Bruche, doch 

‘den Reichthum an kieseligen Fossilien. 

"Dr Mandelstein gehört vorzugsweise der Bil- 
En des Porphyrits en, , denn nirgends sicht ınan zwi- 
| sehen beiden eine scharfe Treohung, ja man findet sogar 
einzelne Mandeln iu der Mitte grofser ausgezeichneter 
Porphyritinassen , aber immer erhält sich dabei das Ge- 
seiz constant, dafs das sie zunächst einschliefsende Go- 
stein ein waltss Ansehen zeigt. Eben so trifft man im . 
‚Maändelstein Parthien, wo die Grundmasse rein und ganz 
‚dem Porphyrit gleich hervortritt, und dies alles nit un- 
merklich vörlossenen Umrissen, Darsus glauben wir den 
' Schlufs iehen zu können, dafs der Mahdelstein nichts 
anders sei, als eine modificine Porphyritmasse, welche 
‚durch das Vorhändensein von Blasenräumen Gelegenheit 
fand, einen Ueberschuls ün Kieselerde “uszuscheiden, 
| Aber die Entstehung dieser Höhluingen (Folge eingeschtos- 
sener Gasarten, die bei eindm wahrscheinlich starken 
Drucke, unter welchem das Ganze gebildet wurde, nicht 
entweichen konnten) und der dainit verbundene 'mätte 
erdige Zustand der Hauptmasse, bleiben immer eine ei- 
genthümliche Erscheinung, Das Vorkommen des Man- 
delsteins ordnet 'sich, wie gesagt, dem Potphyrit unter; 
Ain atisgezeichnötsien findet man ihn amBuch-und Mura- 
inelberge bei Landshut, an der Goldieline bei Dreiwasser 
zwischen Grenzdorf tod Schönau etc, besonders aber 
am Fläkeuhübel "bei Dürr-Kuntzendorf im Glätzischen. | 

’d2. "Hinsichtlich "ddr Structur der «Gebirge: 
masse der Porphyr-Fortmation ist anzuführen, dafs jede 
in ihr Heinerkbare Trennung, sie mag nun mehr uder 

















minder regelmäfsig sein, nur für Zerkläftung ge 



















werden kann, keineswegs für Folge einer in & 
Absätzen stalt gefundenen Bildung, sondern 
ein, Zersprungensein, durch später wirkende 
erkennt nicht in dem Phänomen der re. 
gen Zerspaltung den Erfolg der Volumen - V. 
rung einer Masse, welche durch ihre grolse 
ein grades Fortsetzen der trennenden Schlechten gestat- 
tete? Dafs wir aber dies als Ursache der Porp) 
klüfung anzuschen haben, dafür sind auch in 
birge Niederschlesiens unzählige Beweise 
Alle dorligen gleichförmigen Gesteine erscheinen 
* kantige und eckige Formen getrennt, und besonders 
wit dies den Porphyrit mit seinem hohen Grade 
Homogenität und Festigkeit, wobei man deutlich war, 
nehmen kann, dafs die abgesonderten Stücke ws 
scharfkanliger sind, je spröder und fester das 6 
auch steht damit die Meoge solcher Schlechten 
dem. Verhältnils. Dagegen finden wir io dem 
stein, besonders in dem ganz erdigen, nur 





lung — ein Zerbröckeln, welches jedoch en 
Rechnung der noch fortgehenden atmosphärischen Ei 
wirkung zu bringen ist, und sich an manchen Punk 


Eigentliche Schichtung im wahren Sinne d 
Worts, dh, eine Abtheilung in Bänke, welche sich üb 


neuesten Geognosie in den reinen Porphyrmassen ni 
gesucht werden. Was damit an manchen Punkten 
täuschende Aehnlichkeit hat, ist eine plattenförmige 
Zerspaltung. Wenn hie und da einmal das Strei 
chen und Fallen von dergleichen, das Gestein in lic 
rogelmäfsige Lagen theilenden Klüften, ıit den Flötz- 
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"Sandsteingebirges: parallel‘äuf), 

Andurch veranlafst werden könnte, eine solche 
tenetur deshalb für Schichtung zu nehmen: #0 überzengt 
‚doch sehr bald von dem Irrthum, wenn man: 
‚dies scheinbare Gorrespondiren an unzähligen 
Stellen gänzlich fehlt, und daher nur für eine“ 
‚ und zufällige Erscheinung anzusehen ist. 
ı Bestätigung findet dies in der durchgehends 
Beschaffenheit des Gesteins und in dem Um- 

dals wenn auch Abänderungen desselben vorkom- 

sich nach unbestimmten Richtungen in ein- 
‚fen, aber fast niemals durch jene Klüfte ge- 




















ne andere Art von Iagenförmiger Abtheilung hat, 
"Ansehn von Schichtung, aber diese kommt 
‚reinen, bei ihrer Entstehung in ihrer jetzigen 
‚ebenen Masse zu, sondern bezeichnet den Con- 
 Porphye - -Bildupg mit den Niederschlägen des 
Da wo eine solche Trennung in Lagen 
einen Wechsel verschiedenartiger Bänke dars 
wir dafs bei der Formation diejenigen Kräfte, 
Niederschlag in Schichten bewirkien, sieg- 
ten, und da haben wir denn eine wahre 
‚ aber auch keine reine wahre Porphyrmasse 
uns, sondern Porphyr-Conglomerate, 
n- oder Aufgelöstgewesensejn im allge- 
rässer sich entweder durch das Inliegen wirk- 
ba sogleich oflenbart, oder sich auch in ei- 
; ae — aber stets krystalllosen — Zustande 
de: ‚etwas verstecken kann; doch ist auch das leiz- 
‚weitesten Sinne des Worts eine Art von Con- 
‚d.h. eine regenerirte Trümmerbildung. Zu- 
‚hieraus klar, in welcher Art ein Uebergang 
in Sandstein zu deuten ist. 
 ariten Archiv IN.B, 2:11. 20 











; dersbergo bis zum Kohlberge bei Bärengeund und di 


mehr übergehen. 


phyr-Conglomerate den Character des; Roibliegens 
den durch ein Eingehen in- dessen Schichtung an; die be- 
dautenderen Massen streben ganz wie der Porphyr im 
schroffen Küinmen und Kegeln in die Höhe, wobeles 
freilich zweifelhaft bleibt, ob sich das Conglomeratarlige 
auch wirklich tief in das Innere dieser Berge erstreckt, 
oder vielleicht, nur ‚eine Rinde bildend, reine‘ Massen 
von Porphyr bedeckt und umhällı? . "ig 
Mit dem Auftreten von Geschieben im Porphye ver- 
lieren sich gewöhnlich’ daraus alle Krystalle; die Grund+ 
masse wird ein reiner Thonstein, welcher den Fragman. 
ten als Bindemittel dient, anfangs noch ‚kenntlich: it, 
endlich ‚aber in den ausgezeichneten Po: 
taten, unter der ungeheuren Anzalıl von 
Bruchstücken, fast ganz verschwindet. — Großse 
kleine Geschiebe von mannigfallig gefärbtem 
Quarz und Iydischem Stein, liegen iin bunten 
mit mehreckigen Stücken von rothem, gelbes, 
und graben Feldstein- Feldspath oder Thonstein 
An manchen Orten ‘geht diese meist sehr gru 
Breceie in einen kleinkörnigen, Sandstein ähnlichem ; 
stand über, in welchem zwischen den kleinen Erna 
ten der augegebenen Substanzen oft deutliche u: 
Körner von fleischrothem Feldspath eingestreut - 
men; selten sind einzelne zarte Schüppchen vo 
weilseım Glimmer, — Am ausgedehntesten fi 
das Porphyr-Conglomerat südöstlich Waldenburg, w 
vörherrschend einen ansehnlichen Höhenzug vo: 












Butterherge bildet, Die Auführung anderer Ve 
nisse, so wie besonderer Verschiedenheiten, bleil 
speziellen’ Darstellung vorbehalten, zu welcher wir 


53. Bei Gebirgsmassen, wo-es klar vor Augen. 





wie sich eine aus der andern entwickelte, 'und wo das 
‚durchgröifende Gesetz einer regelmäfsigen Schichtung und 
‚oft auch einer gleichförmigen Lagerung, die Unterschiede - 
der Bildungszeiten an die Hand giebt, folgt man leicht 
und gern auch ia der Beschreibung dem durch die Natur 
selbst angewiesenen Wege. Auch wir hatten diesen si- 
ehern Leitfaden aufgefalst, bis wit überrascht vor einer 
Formatioh stillstanden, die sich nicht in die grofse Pro- 
gressions-Reihe der Oberflüchen-Absätze einschalten. läfst, 
sonderu wo jeder Fußstritt auf dem von ihr eingenom- 
zmenien Boden, Erscheinungen darbielet, welche zu dem 
 unbezweifelten Schlufs führen, dafs diese Massen durch 
der Oberfläche fremde Wirkungen entstanden, Dies gab 
ihnen natürlich einen gewissen Grad von Unabhängigkeit 
von ihrer Umgebung, in deren Ablugerungsweisa hinge- 
gen der mächtige Einfluß, welchen das Auftreten jener 
Fremdlinge in dem Bereiche des Schichtenabsatzes aus- 
übte, unverkennbar ist. Deshalb übersptangen wir einen 
Theil des älteren Flötzgebirges, um vorerst das räthsel“ 
hafte Porpbyrgebirge zu hetrachten. — Da liegt es nun 
mit aller seiner unendlichen Mannigfltigkeit vor uns, 
ohne die Spur eines Gesetzes, dem der Wechsel der ver- 
schiedensten Gesteine unterworfen zu sein scheibt, oline 
einen Fiogerzeig, um in ihnen einen Alterauinterschisd zu 
| entdecken, welchem die daran gewohnte Darstellung fol« 
gen könnte, — Ein mächtiger, über 7 Meilen langer zu« 
#nmerhängender Hauptzug mit ınehreren Nebenarmen 
und vielen zur Seite, und in seiner Verlingerung zerstreu- 
on, gröfsern und kleinern Farthien, steigt, umgeben von 
| anders gebildeten Massen, aus ihoen empor, und wenn 
auch hie und da Beobachtungen zu machen sind, die 
«ine frühere oder spätere Zeit der Entstehung dieser oder 
| [Hener Porphyre unleugbar beweisen, 80 stehen diesa doch 
zu einzeln, um darpach das Ganze in Abtheilungen zu 
pen. die auf Altersunterschieden beruben könnten. 
| z 





2 





Warum 'sollte inan aber auch die einzelnen Zeit- Ab- 
achnitte, in welchen wahrscheinlich der Porphyr vom 
Beginn der Fiötzperiode an, nachgerade und vielleicht 
mit Unterbrechungen hervortrat, für wichtiger halten, als 
die merkwürdige Art und Weise seiner Bildung, de- 
ron Gleichheit sich überall schon durch die Uebereinstim- 
mung seiner, nur in Folge von Localitäts- Verhältnissen 
modificirten, Masse darthut? — Aus dieser Rücksicht se- 
hen wir die Porphyrformation »is ein in sich selbst 'ge- 
schlossenes Ganzes an, welches ınan auch 'eben so, ohne 
es mit einer Schilderung seiner ihın. fremden Umgebung 
zu vermischen, zu beschreiben suchen mus. Aber seine 
ingere Mannigfaltigkeit, die oft einen einzelnen Berg eu 
einem interessanten Stadium macht, so wie, dafs Erschei- 
nungen, welche an einem Punkte wärzunehmen, sich auf 
einem andera fast nie ganz eben so wiederholen, mit ei, 
nem Wort: die Gesetzlosigkeit des Gesteinwechsels, ers 
laubt: auch wieder wicht, die Schilderung des Porphyrs 
mach Maafsgabe der Beschaffenheit seiner Grundmasse, 
ihres Gehalls an Krystallen ete., mit Anführung der Orte 
dieser Vorkommnisse, zu ordnen. Hierunter würde un- 
fehlbar die Uebersicht des Ganzen leiden, und wir zie- 
lien es daher vor, einen mehr geographischen Weg ein- 
zuschlagen; wobei wir jedoch die Analogie gewisser geog- 
hostischer Verhältnisse nicht ganz aufser Acht zu lassen 
bemüht sein werden. 

Der Haupizug des Porphyrs zieht zunächst durch 
seine Ausdehnung die Blicke des Beobachters auf sich, 
und wir wollen ihn auch den andern isolirten Parthien 
im Gebiete des Rothliegenden voranstellen; allein zu- 
vörderst halten wir es für zweckmäfsig, diejenigen Mas- | 
sen zu beschreiben, welche in dem älteren Gebirge vor | 
kommen, und dabei auch zugleich anzuführen, wäs über 
die Lagerungs - Verhältnisse derselben ermittelt werden 


konnte, 





rim Gebiets des Ur- und Lehen. 
Pr. gangs-Gebirgen. ı ars 
Er: ‚dem Thale, io welchem sich: das Dorf rio-- 


4; in nördlicher Richtung bis ee 
"und ganz aus Gneus besteht, Diesen Berg —_ 
rg genannt — bildet ein dunkel gelblich grauer 





















‚älber er dan Litern die Einfassung des 
ephyrs mit einem dünnblätirigen Thouschiefer, der 
u desselben deutlich hervortritt, und dessen 
unter den Porphyr einstürzen, Vergebens 
nd wo anders in dem Gebiete des Eulen- 
ach Thonschiefer, ‘und ibn hier wie ein schuna- 
nd zwischen Gmeus und Porphyr eingeschoben zu 
‚eine höchst befremdende Erscheinung, die eine 
tersuchung dieses Punktes, als es die gegen- 
nıblößsung gestaltet, sehr wünschens werth nacht, 
; möglich über die Logerungs - Verhältnisse Auf- 
erhalten, Dafs derselbe in der Verlängerung 
-Steinkunzendorfer Conglomeratmasse liegt, ha- 
eils oben angeführt; ob aber ein Zusammen- 
findet, müssen wir dahin gestellt sein lassen, 
"uns nicht gelang, dazwischen hinreichende Enut- 
des Innern aufzufinden ; aber ein solches Ver-. 
nicht unwahrscheinlich‘ und viellsielit durch 
ragmenie in jenem Congloinerat einigerma- 


angedeutet 
55. Aus dem Tongdn Gneus-Rücken, welcher zwi. 
"eben dem Wüstewaltersdorfer Thale und demjenigen 












| Neigung nach Südwent eiuschiefsen, ‚Am westlichen! Ge- 
hänge herab- ist. das Conglomerst noch auf eine. ee 
 vonbeisahe 30 Lachter durch 5 Schürfe, von denen 
auf der Zeichnung angegeben sind, entblölst 
| din ‚zweiten Lachter- der Hüsche hob sich. eine, fust 4 
Lachier mächtige kleine und Seinkörnige Schicht heraus, 
welche sich. von.dem: beschriebenen Gestein, nulser der 
‚grölseren Festigkeit, noch besonders dadurch unterschei- 
‚let, dafs sie yiele Trümmer von weilseın Quarz, zuwei- 
den „uch bis. 3 Zoll weite, mit Bergkryslallen besetzte 
Drusen,einschliefst; daneben findet: ınan auch Parihien 
von Sleischrothem,Feldspatlı und ein. saladon- uder ‚berg- 
‚grünes, Speckstein ähnliches Fossil, 1beils. in platten Stük- ° 
"ben, theils eingesprengt. Unter dieser Schicht fand anan 
wieder däs gewöhnliche gröbere Conglomerat, dann aber 
«ine, etwa $ Lachter starke Lage von einem sehr fein- 
‚kürnigen, Sandstein ähnlichen Gestein, ausgezeichnet, durch 
seinen Reichthum an silberweilsem oder grauem Glimmer. 
« Man ‚halte erwartet, mit der, Rüsche den Porphyr 
anzufohren, allein das. Ort gelangte bis unter die Ostseite 
‚des Felsons, und, stand immer noch in der Brercie von 
Kneus.. ‘Daher trieb. man 24 Lachter vor dem -Ortsstulse 
ein kleines Ueherbrechen,. mit dem mau bei 14 Lächter 
‚Höhe den Porpbyr endlich anbieb. Die Grenze zwischen 
dein. Cotiglomerat, oder der Gneusbreceie und dein Por- 
‚phyt, zeigle: in einen Schurf, ‚hart am westlichen, Ab- 
hange des Felsens, ein ganz ähnliches Verhalten wie in 
‚dem Veberbrechen, _Bemerkeuswerih ist es, dafs das 
‚Conglomerat In der Nähe der Grenze Varthien von Lor- 
pbyr enthält, die keineswegs Geschieben ähnlich sind, 
‚sondern nit unbestiminten Ummissen ‚iw das, Ganze ver- 
lossen erscheinen, — Die Fläche des Abschnitts liegt 
“beinahe. horizontal, und nur im Querschnitt von Nordeu 
nach Süden ist nach, der leiztera Richtung hin eine sanfle 
‚Neigung zu bemerken, und grade nach dieser Welige- 
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Bnseitrise, 'bei Grund, den Einfluls ugs 
Revolstionen nicht verläuguen können. u 
= Wollte man den Porphyr, wie es wohl‘ früher ge: 
schehen ist, hier als kuppenförmig aufgesetzt ansehen, so 
bleibt das Vorkommen von Parthien seiner Masse in in- 
alger Verbindung mit dem Conglomerate, ein unauflösli- 
‚ches Räthsel, und die Entstehung von diesem, in der 
Gneus-Gebietes, weit entfernt von allen Trüm- _ 
pe den Obadsihen en 


556: "In 300 Lochter südlicher Eatfersung von’ dem 
Felsen des Stenzelberges, erhebt sich der steile und 
| \ schrofle Kamm des Mühlenberges von elyptischer Grund- 
| Biche, und ragt über jenen vielleicht 40—50 Fufs her- 
| wor So weit seine Abhänge unter mindestens 25 Lach- 
ter Böschung einstürzen, besteht er aus Porphyr, des- 
‚ ein röthlich grauer oder schmutzig ro= 
Feldstein, sparsame Quarz- und noch weniger 
le, aber viele lange und dünne Saale 





nee ori nach. Wüste- Waltersdorf führt, Gnens 

„und zwar nur etwa 100 Schritt von ei- 

ner Stelle entfernt, wo man den Porphyr noch anstehen 

Base dafs hier eine unmittelbare Berührung der beis 

K stalt zu finden, und also keine Zwischenbil- 
Gonglomerat vorzukommen scheint. 

’ dem Mühlen- und dem Stenzelberge, doch 

‚ersteren etwas näher, bemerkt man einen langen 

Kamm, Btlih gegen‘ Wenten ziemlich sanft verflächt, 

‚Osten einen steilen Rand zeigt, welcher um 

teten Gipfel, auch zum Theil nördlich und 

südlich herumläuft. Der scharfe Abschnitt desselben ge- 

gen das sanftere Gehänge des Gnöuses, der darunter deut- 
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Vorkommen vermulhen; aber es ist kein Porphyr, son- 
dern ein klein- und-feinkörniger Gabibro, welcher sich 
an maschen Stellen ins dichte — Serpentinartige — ver- 
läuft, und dessen. wir ‚bereits oben bei der Schilderung 


- dos Eulen-Goeunes gedacht haben. Ueber sein Lagerungs- 


Verbältnifs lassen sich keine entscheidende Beobachtun- 
gen anstellen, ‚sondern nur ein bergmännischer Versuch 
könnte darüber. einiges Licht geben, welcher bei dem 
Dunkel, das bis jetzt. nach auf dieser rätbselhaften. For- 
ınation rubt, im hohen Grade wünschenswerth erscheint, 
Noch haben: wir hier nachträglich als eine nicht un- 
interessante Erscheinung anzuführen, dafs in dem Por- 
pbyx des Stenzolberges bisweilen abgerundete Bruchstücke 
von eihem Serpentin üblichen Gestein. und von wirkli= 
ehem einkörnigen Gabbro vorkomınen, die einen Beweis 
abgeben, dafs diese Massen eher da waren, als der Por 
phyr, und von diesen beim Hervordräugen ebenfalls zer 
slückt ‚und ie Fragmenten eingeschlossen wurden; au- 
dererseita widetsprechen sie aber auch nicht der Meinung; 
dafs Porphyr und Gabbro, wenn-auch nicht von gleich- 
zeiliger, ‚aber doch analoger Entstehung sein können, denn 
der Einschluls von Porphyr- Fragmenten.in einer andern 
Zorpbyrmasse gehört, wie wir weiter unten zeigen wer- 


den, wicht unter.die.Seltenheiten, Das letztere hat s0- 


‚gie mehr Wahrscheivlichkeit für sieh, ‚besonders weil in 
dem Porpbyr keine ‚Gmeusstücken anzutreffen sind, und 
wir wagen daher: die Vermutbung aufzustellen, dafs der 
Gabbro ‚auf dieselbe Am hervorgelreten sein mag, wie 
der Porpbyr, dals dieser aber bei Wüste-Waltersdorf auch 
auf dem, von jenem bereits früher eröffneten Wege zu 
Togs kun, und-sich nördlich und südlich des Gabbros 
zu.den beiden Bergen aufthürmte, 

\ 87. East in der Mitte des Weges ‚zwischen den bei- 
‚den Dörfern Grund und Kaltwasser bemerkt man an dem 


‚daher keinen Aufschlufs darbietet, um über ihre Lage- 
tmagsverhiltnisse Beobachtungen anzustellen, Die Masse, 
dieses Porphyrs ist ‚ein Mittelglied zwischen Thon und, 
Eeldstein, doch-dem letzteren näher stehend, übrigens 
aber dem’ Porphyr des Stenzelberges ganz ähnlich, auch. 
mit/eben so sparsamen Feldspath- und Quarzkrystallen» 

aoch' ganz i im Gebiete des Gneuses, ‚ober‘ 
schon sehr nahe seiner Grenze ınit dem Fl 

-Thannbausen, eine kleine Koppe von blafe- 
rotliem- Thonsteinporphyrz doch ist Auch dort über 


en 'kein-Aufschlufs zu finden. Aulser“ 
wir hier noch einer ähnlichen, aber noch klei- 


Seren Paribie von gelblich grauem Feldspath-Por- 
phyr zu erwähnen, welche wir oberhalb der Colonie: 


Volpersdorf an: dern. Gehänge des -Eulengebirges  aufge-; 
nn dem Eudpunkte des dortigen 
ı irges vorzulegen, scheint, ‚vielleicht ; auch 
hoch von diesem berührt- wird. Mangel an Entblöfsung, 
ist der näheren Bnninelung seiner Tasennuahiien 


hinderlich 

- Eingefalst fon Horoblendeschiefer, Kodak der Side 
seite der: Sıadt-Kupferberg eine nieht, unbedeutende Par, 
von: blafsfleischrothein. festen Thonstein- und Eeld-, 
zum Vorschein. Derselbe erstreckt sich-von, 
2 bis naclı ‚der aufläfsigen Einigkeits-Grube, wa, 
er die früher. dort bebauten Gänge ihrer Erzführung be-, 
zaubte; indem sie! zwar aus dem Horablendeschiefer in, 
Porphyr, ohue Veränderung ihrer Lage, fortsetzen, 
weit man ihnen ‚nachgegangen, mit verminderter 
"Mächtigkeit und: völlig taub. Ein merkwürdiges Verhal= 
ten, welches einen Beweis abgiebt, dafs die Gangbildung, 
wenigstens. diejenige bei Kupferberg, späterer Entstehung 
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seh als der Porphyr; zugleich aber ‘die Ansicht bestätigt‘ 


dafs das Nebongestein auf den Gehalt des darin aufsetzen- 
den Günges von einem ünverkennbaren Binflufs war 
Auch erläubt dies Vorkommen nicht, der früher mitunter 
gehegten Meinung beizustimmen, nach welcher jene Las 
te 
88. Wir wenden uns nunmehr zu dem im Ueber 


pn ie zur eine kleine Koppe bei Ober-Gabersdorf 
“nn 
Aus Garn hebt sich bei den ober- 
sten Häusern von Weifsbach, 1 Meile von Landshut, der 
Beerberg hervor; von 3 Seiten ein steiler, oben abgerun- 
deter Kegel, nordöstlich aber mit abnehmender Höhe im 
einem scharfen Kamme fortlaufend, der sich‘ in 8 kleine: 
Koppen abtheilt, und an der letzten derselben, in dem; 
hier sehr weiten Thale des Pfaffendorfer Wassers, im 
scharfen Absatze endet, Nördlich dieser 3 Berge liegt, 
jenseits des Neu-Weifsbacher Thales, ein ibnen zusam- 
zen an Länge fast gleicher, ober an Höhe zit dem Beer- 
berg wetteifernder Porpbyrkamım — der Müblberg. Die 
gunz6 Masse hat eine Längen-Ausdehnung von mehrals | 
& Meile, und ihre gröfßste Breite beträgt etwa 600Lach- | 
ter; aber trotz dieser ansehnlichen Ausdehnung und trotz 
der characteristischen üufseren Form, welche: gegen din | 
benachbarten lang gedehnten Gestalten des grauen Con- 
glomerates scharf absticht und diese gewils an Höhe zu 
erreichen scheint, ist dieses Porphyr-Vorkommen zeither 
unbeachtet geblieben, und auch auf der Karte des Hru; 
vw. Raumer nicht angegeben, . 
Die Grandmasse des Porphyrs ist zum Theil, | Pe 
ders am Beerberge, ein feinkörniger Feldspath, ‚dessen 
gelblich graue und isabellgelbe Farbe an manchen Stellen 
ins schmutzig grüne geht, und dann vielleicht einen Horn- 


r 





kleine fleischrothe Feldspath - und. wenig. une. 


Krystalle, aulserdem aber recht deutliche 
Feln won dunkel lauchgrünem Glimmer vor. - a 
berg ist die Hauptmasse ein gewöhnlich blafsfeischroiher 


Thonstein, und schlielst in sparsamer Menge nur Feld- 
apaihı and (Quarz in Kıystallen ein. Ueber das Lage- 
rungsverhältnifs des Porphyrs läfst sich etwa. folgendes’ 
beobachten. Seine Haupt-Erstreckung läuft mit dem Strei 
‚chen des umliegenden Gebirges parallel; an der West- 
seite des Mühlberges treten, dicht an der Grenze’ des Por- 


fallen des Ganzen getreu, gegen den Porphyr hin oder 
unter diesen eiostürsen; an der dem Hangenden zuge- 
wändten Seite des Porphyrs, doch hier von der Grenze 
snlförnter und durch einen flachen Einschnitt getrennt, 
finden wir bei dem Niederdorfo von Weifsbach einen 
ebenfalls von Conglomerat gebildeten, etwa 400 Lachter 
längen scharfen Kamın, und dieselben festen ‚Schichten- 
ee en sehen. wir im 
jenseits des Weilsbacher Thales, in der Ge- 
‚gend von Hartau, also östlich des Beerberges, in ähnli- 
chen Formen zu noch gröfserer Höhe emporsteigen, Ge- 
‚gen Norden und Süden des Porphyrs liegen die bereits 
bezeichneten ‘weiten Querthäler, welche ihe von Bergen 
der Uebergangsformation scheiden, in denen überhaupt 
"nirgends eine Störung der gewöhnlichen Schichtenlage 
bemerkbar ist. 
Stellt man nun diese Verhältnisse zu einem einfa- 
ehen Bilde zusammen, so geben sie der ganzen Porphyr- 
masse das Ansehen eines mächtigen Lagers, und es ist 
evident, wie dieselbe hier, bei ihrem Hervordringen, dem 
durch die Schichtenabtheilung des Uebergangsgebirges 
vorbereiteten Wege folgte, und dabei die widerstrebende 








Den jenseitigen, eben so steilen, aber minder hohen Ab- 
hang dieses tiefen Grundes, bildet das Conglomerat, wel- 
ches aufserdem ringsum an der Peripherie des Porphyrs 
ziemlich hoch hinauf dringt, und sich um diese in. eindr 
Menge von Koppen und Kämmen versammelt. — Ver 
‚gebens sucht man aber hier nach ähnlichen Verhältnissen, 
wie an dem eben beschriebenen Beer- und Mühlberge, 
wenigstens scheinen sie durch eis grofse Unregelmäfsig- 
keit der Beobachtung ‚entzogen. Ganz in der Nähe des 
Porphyrs findet man das Conglomerat nicht genügend 
„eniblöfst, um dessen Schichtensenkung zu ermitteln. Ober- 
halb Liebersdorf füllt es gegen Südost ein, bei Wicken- 
dorf; herrscht eine südliche und südwestliche Neigung, 
und eine südliche bei Reichenau. Am letzieren Orte, 
also gegen den Porphyr hin, liegt die größere Ausdeh- 
nung der Porphyrinasse gegen das Hauptstreichen der 
Umgebung beinshe rechtwinklich, Wirhaben alsa,hier 
kein solches Eingeschobensein derselben zwischen die 
Conglomeratschichten wie hei Weilsbach, sondern ‚der 
Porpbyr scheiut hier mit auf einem Punkte concentrirter , 
Kraft hervorgedrängt zu sein, und dabei das durchbro+ 
chene Gebirge an der Grenze zuın Theil mit sich empor- 
gehoben zu haben, denn die benachbarten Höhen: der 
Lerchenberg, der Wolfsgrabenberg ,.Buchberg u, m a 
zagen fast über allen andern Erhebungen empor, welche 
das nördliche Uebergangsgebirge einnimint. 

Der Forplıyr des Sattelwaldes ist ein sehr einförmin 
ger ziemlich fester Thon stein von verschiedenen Nüan- 
con ‚der rothen Farbe, am gewöhnlichsten fleischroih, 
Zuweilen findet 'man' auch eine ‚recht ausgezeichnete con 

,  eentrisch krumme Streifung von dunkel und lichtem Roth 
und Braun, doch ohne schalige Absonderung; sehr spar« 
sam sind Krystalle von Feldspath und Quarz eingestreußs, 
Das Gestein ist, nur unregelmälsig 'zerklüftet, was ia 
weitern Verfolg ‘der Beschreibung des Porphyrs überall, 


von selbst za verstehen ist, wenn nicht etwas anders 
im Besoudern bamerkt wird. 
60. Bei den obersten Häusern des Dorfes Gabers« 
dorf im Glützischen liegt, an der linken Seite des Thales, 
im Grauwackengebirge, eine obgleich nur kleine, aber 
sehr interessante Porphyrmasse, Dieselbe hat an dem 
‚ dessen daraus besteht, ganz deut- 
lich den dü igen und mit steiler Neigung gegen 
Südwesten geschichteten Thonschiefer durchbrochen, und 
man bemerkt, wie dessen Flötzklüfte dem hervordrän- 
genden Porphyr den Weg anwissen. Die im Hangen- 
den liegenden Bänke haben durch ihn ein stürkeres Fal- 
len, ja iheilweise eine senkrechte Stellung erhalten; da- 
gegeh sind die liegenden Bänke, auf denen ruhend der 
Porpbyr zu Tage stieg, fast unverrückt geblieben. 

Seine Hauptmasse ist meist ein stroh- oder isabell« 
gelber Thonsteia von sehr geringer Härte, welcher sich 
nur an einzelnen Stellen. aus dem feinerdigen ins fein- 
körnig-krystallinische (Feldspath) verläuft. In dieser an 
Krystallen ganz leeren Masse liegen, besonders an der 
Peripherie, eine zahllose Menge 3—1 Zoll grofser, meist 
plattrunder Parthien, von. derselben Substanz wie der, 
das ganze Vorkommen  umlagernde  Thonschiefer (vom 
zmattern, feinschiefrigem Bruch, dünkelgrünlich grauer 
Farbe und lichtaschgrauem Strich), Zuweilen zeigen 
diese Theilchen, besonders die kleineren, eine Annähe- 
rung zum Glimmer, und wir wollen daher nicht eut- 
scheiden, ob es wirklich blofse Thonschiefer - Fragmente 
sind, die von der hervorsirebenden noch weichen Por- 
phyrmasse in sich aufgenommen wurden, obgleich dies _ 
allerdings die meiste Wahrscheinlichkeit für sich hat, 

Die Mächtigkeit der Porphyrmasse ist on: der, beson- 
ders schön durch einen Steinbruch entblöfsten Stelle, im. 
korizontalen Querschnitt etwa 6 bis 8 Lachter; die Lün- 
gen-Ausdehnung nicht ganz sichtbar, aber vielleicht über 








20 Tanchter “Die Teufe, bis zu "welcher män dieselbe 
dort. unter'der Dammerde aufgedeckt sieht ‚ beträgt min- 
destens 10— 12 Lachter, An’ der Grenze bemerkt 'mnn- 


. hier kein‘ Product einer Friction, "wie sie bei manchen‘ 


Porphyrparthien im Rothliegenden recht ausgezeichnet vor- 
kommen,sund wie der weitere Vorlrag darstellen wird, 


2, Der Hauptzug des Porphyrgebirges, und 
zwar im Bereich des Rothliegendem, 

"61. Die Darstellang des Haupt-Porphyrzuges — rings- 
um eingefalst von Massen des Rothliegenden — beginnen 
wir am'zweckmälsigsten von Westen her, und betrach- 
ten zuerst das Rabengebirge. Bei der grofsen Mannigfil- . 
tigkeit, welche sonst überall der Porphyr zeigt, ist es 
auffallend, ihn an dem eben benannten Gebirge, dessen 
Grenze man im Norden bei Ullersdorf annimmt, höchst . 
einförmig zu finden, und selbst schon die äufseren For- 
men tragen dies aulserdem £0 sellne Gepräge an sich. — 
Ein hoher Kamm steigt aus dem Bartelsdorfer Thale 
rasch empor, und zieht in ziemlich gleicher Höhe bis 
nach dem Gotschenberge, 1 Meile weit, fort, Der Ab- 
fall’gegen Osten ist ziemlich sanft, aber durch eine Menge 
steiler Gründe zerschnitten, unter denen der Rabengrund 
als'der längste und tiefste hervorzuheben ist. Er öffnet 
sich an dem mehr als 50 Fuls hohen Rabenstein in der 
Liebauer Fläche, Westlich schliefst sich an den Haupt- 
kamm der Ameisberg eng an, und sendet einen aus meh- 
reren Koppen eusammeggesetzten Arm gegen Norden aus, 
an dessen Eude der majestätische Kegel des Spitzberges 
den Porphyr bis zu seiner grüfsten Hühe von 2696 Fuls 
emporträgt; zwischen ihm und dem Galster- und Brei- 
ienberge schlängelt sich der tief "eingegrabens Lange- 
gründ‘ fort, dessen Gewässer den Spitzberg von 3 Seiten 
bespühlt, und dadurch das Herrorheben dieser mächtigen 
Porphyrmasse um so schärfer bezeichnet, 
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ein sehr fester Thonstein, der an der Grenze des Feld-. 
steins steht, doch kaum einigemal ganz darin übergeht.- 
Der Bruch erscheint stets matt; im Kleinen meist un- 
eban, von feinem Korn, selten etwas splittrig, und dann 
sehen, wir in: der geölseren Sprödigkeit die Annäherung 
zum Peldatein ; im ist der Bruch oft Nachmusch- 
lich, sehr selten | roig, welches letztere mehr für 
«ins Absonderungs-Erscheinung za halten ist, Die Farbe 
ist. mit wenigen Ausnahmen röthlich grau, doch in 
allen Hühengraden derselben, aus dem dunkelsten bis ins, 
liehtoste, oft ins perlgraue,- selten ins gelbliche, noch sel- 
tener ins braune. — An einem Felsen, unweit des Kret- 
sehams bei Ullersdorf, schliefst der rüthlich graue Thons 
“ein concentrische Streifen von braunroiher Farbe und. 
eiwas. geringerer Härte ein, Unter den überhaupt RBe| 
sparsam eingemenglen Krystallen sind noch diejenigen, 
von weilsem und blalsrothem, oft verwitterlem gein ei- 
nem, auch bisweilen von frischem glasigem Feld-. 
spath die gewöhnlichsten; sehr selten sieht man kleine, 
Quarzkrystalle von milchweilser oder lichigrauer Farbe, . 
„An einigen Punkten, jedoch nur in sehr untergeord-, 
neter Verbreitung, nimmt das Gestein eine mandel. 
steinartige Stuctur an, z. B. auf dem Mlittelberge. | 
zwischen dem. schwarzen und Plischken-Grunde, aufdein, , 
Galsterberge elc, Die oben beschriebene Grundmasse‘ 
enibält alsdann, aufser tröthlich weilsem Feldspatb in Kry- 
stollen, diesen noch in kleinen runden leischrothen dich- 
ten Parthien, und eine Menge bald feiner bald größerer 
Poren, derem Innenwände häufig von weilsem Quarz, 
tbeils in mikroskopischen Krystälten, theils in traubiger 
Gestalt, bedeckt werden. Wenn sie leer sind, ist oft ein. 
feiner Ueberzug von braunem Eisenoxyd zu bemerken. 
Zwischen Albendorf und Bartelsdorf enthalten die Por. | 
pbyr-Felsen an 'den Thalrändern häufig gleichlaufende 





davon durch den tiefen und ziemlich breiten 
nilt des Ullersdorfer Thales getrennt. Beide hän-, 
rch einen langen und steilen Rücken unter sich 
Y als südliche Verlängerung des lelzteren er- 
it der, Schulzenberg, an den sich südöstlich noch 
Koppe aulehnt, "Der nach Westen bis in die 


im wesentlichsten dem röthlich- oder parl- 
onstein des Rabengebirges völlig gleich, Als 
Vorkommen ist der Felsen auf der Höhe 
ges bemerkenswerth.‘ Eckige und ziemlich 
kantige Stücken eines grauen Feldsteins, von dem 
eh Format bis zur Gröfse einer Wallnufs, sieht 
Barch einen gelblich braunen festen Thonstein 

ven Phorphyrbreccie verbunden, 

a Volumen des Bindemittels wird demjenigen der ' 
slten Fragments ziemlich gleich sein. Zwischen 
sich nicht selten kleine Blasenräume, de- 
Quarzkrystalle bedecken. An der Nord- 

! nberges kommt auch der oben erwähnte _ 
feinartige Thonstein, doch nur in ge- 


dem Pfeiflerberge läuft in nördlicher Richtung 
‚kamm über den Lindenberg nach dem Ker- 























ges noch eiwas zu übertrefien scheint.‘ Am der Nord- 
seite dieser Höhen bemerkt man in dem Porphyrgebirge 
wieder einen quer hindurch laufenden Einschnitt, doch 
minder tief als derjenige bei Ullersdorf. Die Grundmasse 
des’ Porphyrs am Lindenberge ist ebenfalls Thonstein, 


doch weniger. 'hurt und fest, als der oben bezeichnete, 


Seine Farbe ist zwar auch bier meist lichtröthlich grau, 
doch. häufig mit rundlichen blafslleischrothen Parthien; 
und oft nimmt. der Porphyr in größseren Massen ganz 
diess Farbe au, Nur sehr selten kommt darin ein Kry= 
stall. von Keldspatlı war. Der Kerzenberg besicht aus 
slemselben Gestein; der Einsiedelberg hingegen aus ei- | 
nem 'selr dichten, mehr dem Feldstein ähnlichen. Thon- | 
stein, von hüchst deinkörnigem, iin Grofsen flachmusch« 
lichem 'wattem Bruch, aber ohne eine Spur des Durch- 
achiinens- Seine Farbe ist milch -oder gelblich weils, | 
jos äsabellgelbe oller lichtbraune‘ übergeheud. Der Kin- 
schlafs von Feldspatlikrystallen gehört auch hier zu den 
Seltenheiten. Die das Gestein in den monnigfaltigsten 
Richtungen durchsetzenden Klüfte, enthalten, auf den ziem- 
lich ebenen Absonderungsilächen, zölhlich braunes Eisen- 
oxyd zart angellögen, u 
‚Jenseits des vorerwähnten Einschniltes, dessen-'Ge- | 


' wässer einerseits nach Ober- Blasdorf, andererseits naclı 


Grüssau hinabllielsen,‘ erhebt sich ‚der Porphyr zü dem 
breiten Kamme des Langenberges, der oberhalb Reich- 
beanersdorf durchgeht, hier eine sanfte Einsenkung war- - 
nehmen läfst, und in mehr nordöstlicher Riehtang bis ia 
die Nähe von Nieder-Zieder mit ziemlich gleichee Höhe 
foristreicht. Ein mehr als 5 Meile langer Rückeu, ohne 
koppenfürmige Hervorragungen westlich steil, östlich aber 
ungleich sanfter abgedacht. Thonstein von blalszia- 
nöber- oder fieischrother Farhe, und mit. mehr erdigem 





eretait kin aslraniucle fezelagn reihen Roldspath- 


und Quarzkrystallen. Auf der weitern Erstreckung die- . 


| ses Berges zeigt der Porphyr eine grofse Mannigfaltigkeit. 
Der Tlıonstein, dem vorigem im Bruche gleich, er- 
scheint hier von, blafsrother, isabellgelber, perlgrauer, grau- 
 lich- oder veilchenblauer etc. Farbe, in vielen Nünncen 


und Uebergängen. Häufig findet man einige dieser Fär- , 


ben in einem und demselben Exemplar, und zwar oft so, 
dals Parthien von der einen Farbe, in Forın won eckigen 
Stücken, von einem wieder anders gefätblen Thonstein 
eingehällt werden, und da hiermit gewöhnlich such kleine 
Unterschiede in den Bruchverhältnissen ‚bervorlreten , so 
ist kaum daran zu zweifelo, dafs man «ine wahre Por- 
phyrbreccie vor sich habe, obgleich auch anderwärts 
wieder die scharfe Trennung der Farben fehlt, und ein 
sanftes Ineinanderverlaufen bemerkbar wird. An dem 
| westlichen Bergabhange enthalten dergleichen Breccien 
zuweilen stumpfeckige Stücken des "benachbarten Por- 
pbyrits, kleine rundliche Quarzkömer, und, als einzelne 
Seltenheiten, in feinen Trümmern etwas Karneol von 
hochfleischrother Farbe, 
62. An dem ganzen westlichen Gehänge des Lan« 
genberges, und zwar meist gtade auf der Stelle, wo dio 
\ Abdachung aus einem steilen Winkel von 0 —25 Grad 
"in eine sanftere Böschung übergeht, gewahrt man eine 
'Mengö kleiner Felsen, welche sich, oft durch Schluchten 
unterbrochen, zu ziemlich ausehnlichen Känmen an ein- 
ander reihen. Sie-scheinen auf der Grenze des Porphyrs 
mit dem röthen Sandstein zu liegen, und bestehen durch- 
gehends aus feinkümigem Porphyrit von brauner oıder 
grünlich grauer Farbe. — In einer roihbraunen Abände- 
zung verschwindet ıitunter das sonstige Schimmern des 
' Bruchs, und es finden sich alsdann hie und da einige 
|kleine Feldspathkrystalls ein. So sehr dies auch einen 
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vollkommenen Uebergang in Porpbyr anzudeuten N 
so ist das Gestein doch von diesem immer ‚noch durch 
seine größere Festigkeit und Sprüdigkeit, und durch die 
scharfkantige Form der Bruch- und Absonderungsstücke, 
sehr merklich verschieden; auch bleibt der Contrast an 
‘der Grenze ‚mit dem oben beschriebenen Thonsteinpor- 
phyr stets sehr scharf, und schon das Vorkommen 'des 
ganzen Porphyrits, worin der Krystall-Einschlufs nur sehr 
untergeordüet hervortritt, in jenen Felsenreihen, giebt dem- 
selben einen eigenthümlichen Character. Noch vor dem 
Thale von Zieder nimmt der Porphyrit, in Gestalt eis 
nes besondern Kammes, eine grüfsere Breite an, legt sich 
dem. Porphyr des Langenberges vor, und scheint diesen 
‚endlich ganz zu verdrängen, s0 dafs in jenem Thal und 
jenseits desselben, nach dem Zuge des Mummel- und 
Buchberges hinauf, kein Porphyr mehr sichtbar wird, 
sondern nur Porpliyrit die Höhen bildet, Wir finden 
ihn bier von grüulich, bläulich und bräunlich grauer und 
schwarzer Farbe und feinkörnig schimmerndem Bruchz 
zuweilen sind die Bruchflüchen matt,“ welches den Ueber- 
gang in die Masse des Mandelsteins bezeichnet; eine Ein- 
mengung von Feldspathkrystallen kommt hier nirgends 
vor: — Die Hauptmasse des Mandelsteins, der am 
Buch- und Mummelberge in grolser Menge getroffen wird, 
ist vorherrschend grau, meist mit einem Stich ins röth- 
liche, seltner ins grünliche ; dabei stels matt, von unebe- 
nem Bruch. Die Blasenräume wrechsela von dem klein- 
sten Format bis zur Wallnufsgröfse, sind abet nur selten 
noch weiter; meist zeigen sie eine plalt gedrückte und 
länglich runde Gestalt. In ihnen findet man Grünsrde, 
theils als gunze Ausfüllung, theils nur die erste Rinde 
bildend; Eisenoxyd und Oxydul, letzteres nur als zarten 
Anflug; die Spielarten des Agates und Chalcedons, 
oft in concentrischen Streifen, darunter auch Carneol; 
Bergkrystall, in der gewöhnlichen Verbindung der 








des dortigen Einschnitts aber. den Mittelberg, - welcher 


mehrere kleine Koppen um sich her versammelt, und 
sich durch eine derselben ınit.dem etwas lang gezogenen 
Wachberge iu Verbindung setzt. Hier erscheint die Bil- 
dung durch das ‚tiefe Conradswalder Thal zerschnitten, 
und dabei ihre Breite etwas geringer; aber jenseits des- 
selben erhebt sich der Porphyrit sogleich wieder. an. dem 
kogelföürmigen Mühlberge hervor, und steigt von hier en 
dem Langen- oder Raminberge herauf, an dessen Ost- 
ande sich die Masse wieder in viele kleine Koppen zer- 
splittert, bis sie sich weiterhin wieder in dem ausneh- 


ınend scharfen und steilen Kamm des kleinen und gro- 


isen Wildberges vereinigt, und hier im ganzen Bezirk 


“die grüfste Höhe erreicht. Weiterhin irennt sich ‚der 


Wildberg wieder in einige kleine Kümme, welche sich 
in das Lang-Waltersdorfer Thal verlaufen, In dieses 
hinabwärts zieht sich der Porphyrit zur Rechten bis zur 
Blitzen - Mühle, doch nicht mehr in selbstständigen Hö- 
"hen, sondern nar in durch Querlhäler zerschnittenen klei» 
nen Kümmen, welche westlich zu den hier wieder prä- 
‚doiminitenden Porphyrhöhen ‚binaufführen. Jenseits des 
Thales erheht sich majestätisch die spitze Koppe des 
Storchberges, die von Norden her das Ansehn eines äu- 
erst schroffen Kegels hat, südlich aber in einem schar- 
fen Kamme fortläuft und, zerschnitten von mehreren tie- 
fen Gründen und Schluchten, in dem Gerbersdorfer Thal 
steil endet. Zwischen diesem Thal und dem sogenann- 
ten Fuchswinkel hebt sich der Porphyrit noch einmal 
heraus, aber an der östlichen Seite des Storchberges se- 
hen wir ihn durch eine, sich von Norden nach Gerbers- 
dorf hereinziehende Zunge rothen Sandsteins abgeschnitten. 

In diesem ganzen Terrain ist der, Porphyrit van 
schwärzlich, grünlich, bräunlich und rüthlich grauer Farbe, 
und von klein- und feinkörnigem, bald stärker bald achwä- 
«her schimmerndem, selten ganz matten Bruch.., Auf der 
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j ® . 4 
‚den Porphyrit weißslich grau mit grofsen 

ch rothen Parthien, "aber stets mit dem gewöhn- 

! ‚schimmernden Bruch uud allen sonstigen | 


demutterartig, und wir sehen hierin einen Beweis, dafs 
im wesentlichsten nur ein körnig obgesonder- 
sei, und duls Iremdarlige Einmengungen 
nicht nothwendige Bedingungen sind, um den Porphy- 
fit, sowie er ist, ausschliefslich zu "characterisiren, 
chen der Schmitsdorfer Sägemüble und der Oeflnung 
0-Grundes gewahrt man, an der rechten Seite 
Tı in einigen Felsen zu Tage liegend Mandel- 
kein, dessen Grundmasse von lichtgraulich rother Farbe 
und unebenem mattem Bruch. Die Winde der länglich 
len Blasenuräume erscheinen gewöhnlich mit feinen 

ı Quarzkrystollen besetzt, und diese bedeckt oft ein 
"von schwarzem Eisenoxydul. Hr.v.Buch 
Drusen kleine Tafelı von Schwerspath, auf 
aufsitzend ®). Ein ähnlicher Mandelstein 
Quärzkrystallen komınt oberhalb des Fachs- 
Ein braunroiher Mandelstein mit klei- 


En Kalkspath oder Grünerde er- 
füllten Oelfaungen, liegt südlich der mittelsten Sägemülle 

ıf;=ein eben dergleichen mit einzelnen Man- 
en, am Ziegenrücken östlich Conrads- 
walde u, a..m; Der röthlich und bräunlich graue Por- 
t des Storchberges enthält bisweilen schmale 
‚und Adera von Braun- oder Kalkspath, 
163, Jenseits der bereits erwähnten Zunge von ro- 
Ahem Sandstein erhebt sich der Porphyrit wieder an 
‚dem steilen und hufeisenförmig ‚gebogenen Kamm des 
ee empor, welcher über den Grenzberg nach don 


9) Beobachtungen auf Reisen etc. 4, 5,60. 


I“ Der schitmernde Gläße ist deullich per- e 
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und ‚dem. zothen Sandstein. ein Streifen 

en Thonpörphyr einfiodet; der gegen Con- 
zdswalde bin allmälig an Breite zunimmt, aber nur 
Mache und niedrige Hügel bildet, so dafs das sohst so 
 eharakteristische äufsere Geprüge diegerBildung hier gänz- 
‚ lieh fehlt, Jenseits des ziemlich breiten und flachen Thals 
gewinnt jener Porphyr eine grölsere Ausdehnung-und 
formirt die, zwar immer nicht hohe, aber hie und da 
ziemlich. steile Berggruppe zwischen dem Ziegengrunde 
und dem Thale von Vogelgesang, nördlich und nordöst- 
lich sich an. die höheren Kämme des Porphyrits ‚anleh- 
wend. Aus jenem Grunde steigt er aber gegen Südosten 
"Höhe des Grolsen Ranserich- oder Hachberges 
‚hinauf, und setzt in, Gestalt eines sehr breiten Kammes, 

wit, rechts und links; von Querihälern und Schluchten ' 
zerissenen, steilen Gehüngen nach der Großen Heide fort, 

Hier auf dem langgedehnten Plateau nimmt der Porphyr: 
endlich einen selbstständigen Gebirgs- Charakter an, und 
weiieifert au Höhe mit dem ihm- zur Seite liegenden 
"Wildberge. Südlich stürzen sich’ seine Abhänge'in den 
und engen Blitzengrund, aber die östliche Seite 
Een Kirchlehne bildend, erstreckt er sich bis 

‚Rand des Steina-Thales bei. Schmitsdorf. 0 

> Die Abänderungen des Porphyrs in dem vorstehend 
bezeichneten Terrain lassen sich etwa in folgender Cha- 
takteristik zusammenstellen, — Ein gewöhnlich völlig 
erdiger Thonstein mit fein- bis grobkörnig erdigem 
Bruch uud von geringer Härte und Festigkäit, 
die Hauptmasse. Die Farbe ist ganz vorherrschend 


en graues Roth in allen Höhengtaden, übergehend 


ins braune. In einzeloen runden Flecken und gröfseren 
Parthien sehen wir aber oft, und scharf von jenen ge- 
‚irennt, eins weilse, oder gelblich- auch grünlich-weilse, 
selten ganz berggrüne Färbung, doch ohne dafs dabei eine 
Abänderung im ee bemerkbar, Kleine 
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es ess.nögiiieh, dann anräsrucilich. anslenlinder 
Arm, erscheint der Brunnenberg, an dessen Fußs, bei Ober- 
Wüste-Giersdorf, die Weistritz im sogenannten Rumpel=_ 


Diesen ganzen, beinahe 2 Meilen langen Zug, bildet 
derselbe. oben beschriebene, meist bräunlich rolhe T ho n- 
porphyr ohne wesentliche Abänderungen; nur am 
Brunnenberge und an einigen andern Punkten von min=- 
derer Ausdehnung, nimmt die Grundmasse einen mehr 
dichten Zustand an, und enthält hier-einen ungewöhnli- 
chen Reichthum an kleinen Krystallen von gemieinem 
und glasigem- Feldspath und ‚rauchgrauem Quarz. Bei 
der Colonie Neu-Giersdorf sieht man den rothen Thon- 

Iyr mit grolsen weilsen kuglichen Massen, von ei- - 
bis Lachter Durchmesser, unter der Damın- 
erde zu einem groben Grufs und Sande aufgelöst. 
7 Im dieser Gegend schliefst der bis bierher (mit einer 
geringen Unterbrechung bei Friedland) von Conradswalde 
aus, auf eine Länge von 3} Meilen verfolgte, zuweilen 
#Meile breite Streifen des rothen Thonporphyrs, 
denn weiter südwestlich treten wieder mannigfallige Ge- 
seine auf. 
66, Wir haben nun denjenigen Zug von Porphyr 
zu betrachten, welcher sich zwischen Conradswalde und: 
5 Serena und dem rothen Sand- 
stein eindrängt. Er bildet bei ersterem Orte die Wie- 
enlehne, zieht wöstlich' der grofsen Heide, dieser an Höhe 
etwas nachstehend, durch, macht die südwestliche Hällie 
der Friedlinder Kirchenlehne aus, und ist auf dieser gan- 









’ ER v 
und im Kat Bichlte ei 

i are 
ech wir besonderer Vorkrnikiede in: ee 
Porphyrgebirgs- 
nen; Mitten im Bereich des Porphyrits liegt, 
Schritt südwestlicher Eutfersung: von dem. 
Hofe zu Langwaltersdorf, ‘eine kleine 
alb auf der Karte nicht anzugebende Parthie 
‚ rotben Thonporphyr, deren Lagerungsver- 
‚gegen die Umgebung, wegen Mangel an genügen- 
ung, sich nicht ermitteln liefs, — Auf’der 
‚des Porplıyrits der Forstenberge mit dem rothen 
yr bemerkt ınan ein besonderes Breccien- 
Gestein. Eckige, zum Theil auch abgerundeie Stücke, 
von dem kleinsten Format bis zu Zollgröfse, bestehem 
aus rölblich und graölich weilsem, auch grünlich grauem 
bärterem Thonstein, und werden entweder durch die hier: 
ziegelroihe Masse jenes Thonporphyrs verbunden, oder 
durch einen sehr dichten rüthlich grauen Thonsteih 
Hoch fester zusammen gekittet. Nicht selten enthält das 
Gestein große, mit dunkel blutrothem Risenoxyd ange- 
Poren. Seine Verbreitung ist übrigens nur. gering. 
ganz ähnliche Breecie findet man im Blitzen- 
grunde und am nördlichen Thalgehänge, unweit der mit- 
Gerbersdorfer Mühle, am letzteren Ort mitten in 

yrit-Bildung. 


bei den -Goldhäusern, bis zum südwestlichen Ende des 
'=Porphyrzuges, herrscht in diesem ein ungemein 
“und mannigfaltiger Gesteinswechsel, und nur mit 
gelang eine leidliche Entwirrung. 


Vierhöfen und den obersten Häusern von Schönau, theils 
auf dem Kamme, theils an dessen nordöstlichem Ge- 
hänge bei Markgrund, a ge Iax 


‚Karsten Arbiv ULB, 2. H. 


67. Von der Grenze zwischen Schlesien und Glatz. 


Zunächst findet man bis in die Gegend zwischen den, 
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‚vendelblauen Thonporphyr wieder, allein häufi- | 
ger nimmt seine Grundmasse eine blafsleischrothe, gelb- | 
lich ‚oder röthlich weilse Farbe an, In kleinen Parthien | 
von unregelmäfsiger Verbreitung trift man auch noch | 
den rothen blasigen Thonporphyr. “Aus den | 
vielen Porphyrnünncen in der Gegend der Vierhöfe sind | 
etwa folgende als die wesentlichsten hervor zu heben: 
biäiolich-, rötblich-, gelblich- und grünlich-weilser, harter 
und fester Thonstein mit einzelnen kleinen lichtrothen 
Feldspath- und blafsrauchgrauen Quarzkrystöllen, meist 

' such mit Poren, die hochroihes Eisenoxyd umschliefsen, 
Hall’ bräunlich rother Feldstein, ausgezeichnet durch 
einen reichen Gehalt an Krystallen von Quarz und theis 
gemeinem, theils glasigem Feldspath, so wie durch den 

“ ‚Einschlufs von Blasenräumen, welche mit 
entweder ganz ausgefüllt, oder nur auf den Innenwän- | 

* den damit überzagen sind; ein nicht selten in ihnen be- 
merkbares weilses erdiges kalkiges Fossil scheint durch 
eine Zersetzung des Braunspaths entstanden. — Sehr po- 
zöser blafsrother Thonporphyr mit feinen Quarz- und . 
Feldspathkrystallen von den gewöhnlichen Farben, zeigt 
sich westlich der obersten Häuser der Vierhöfe; die grö- | 
Iseren Poren stellen oft Quarzdrusen vor, oder enthalten 
Kalkspath-in traubiger Gestalt. Ein ganz ähnlicher Por- 
phyr, nur mit einem größsern Reichthum an Feldspaih, 
lagert nördlich der Goldkoppe bei Schönau. In der Näha 
dieses Berges lagert auch ein sehr dichter Feldstein- 
porphyr von larendelblauer Grundinasse, mit einer er- 
staunlichen Menge von rauchgrauen Quarz- und wasser 
hellen Feldspathkrystallen, welche beida einen lebhaften 
Glasglanz besitzen, und dem ganzen ein sehr gefälliges 
Ansehn geben, — Auf der Höhe des Kammes, an der 
Grenze mit dem Porphyrit, gewahrt inan einen dunkel 
blatrothen Thonstein mit einer Menge kleiner Oed- 
nungen, aber'nur höchst sparsamen Feldspathkrystalleu; 





.. ns dem südwestlichen Gebänge des Selclsscknefe 
‚seheint sich der Porphyr noch etwas weiter fortzuzie- 
‚ben, als auf der Karte angedeutet; aber. die Parthie des- 
‚selben an der Ameiskoppe wird gewißs nicht von ihm 
erreicht, sondern diese tritt, fast ringsum durch Por- 
‚phyrit eingefalst, völlig iolird hervor. Ihr höchster 
"Punkt ist die genannte Koppe, ‚an welche sich von We- 
‚sten‘ her zwei kleinere anlehnen, die aber in südlicher 
Richtung mit allmäligem Abfall forlläuft, ‚ohne eine be- 
‚sondere ‚Steilheit zu zeigen, bis sie oberhalb, Rudelsdorf 
am rollen Sandstein ihre Endschaft erreicht., Thon- 
porphyr herrscht auch hier vor; meist theils dunkel- 
zolh, oft mit eckigen Poren, sieis nur mit sparsamen , 
Feldspath- und Quarzkrystallen, An der nordöstlichen 
Seite der Ameiskoppe kommt ein weilslich grauer Feld- 
stein zum Vorschein, ebenfalls arm an Krystallen, aber 
nit zählreichen Parthien von einer weilsen Erde, die au- 
‚genscheinlich von verwiljfertem Feldspath herrührt, r 
-  68> Den Porphyrit, welchen wir an der Gold- - 
leline bei Dreiwasser verlielsen, finden wir an der Nord- 
osiseite des Stubenberges und der Köhlerberge, doch nur — 
in einzelnen Felsenreihen, wieder. Er ist hier von dun- 
kelgrauer, stark ins grüne fallender Farbe; am ersteren 
‚Ort beinerkt-man darin hin und wieder einzelne Parthien 
‚eines schnesweilsen Fossils mit fasrigem und strahligem 
Bruch, wolches vielleicht für Natrolit oder Strahl. 
zeolith zu halten sein dürfte. Ein: Vorkommen, wel- 
‚ches, in Erwägung des fast gänzlichen Mangels von Zeo- 
lith- Gattungen in dem Niederschlesischen Trappgebirge, 
merkwürdig, wäre. Am Stubenberge sieht man auch 
wahren Mandelstein, dessen kleine Höhlungen meist 
nur nit Grünerde oder Eisenocker angefüllt sind; auch 
22% 
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ist ungewils, u a 

„Auf der Höhe des Sandgebirges, oberhalb der nörd- 
lich nach dem Drechslergrunde herablaufenden Ullmanns- 
"Loose, findet man ausgezeichneten rothen Sandstein 
und Conglomerat, und ielzteres auch am Fufs des 
Schwarzenberges, in dem sich zwischen ihm und dem 
Dürrenberge heraufziehenden Thale, dem Schwarzen 
Grunde. Auf beide Vorkommnisse werden wir weiter _ 
unten noch einmal zurückkommen, da sie streng gebom- 
men nicht hierher gehören. 

Noch sind hier drei isölirte Parthien von Porphy- 
rit anzuführen. Die eine liegt an dem wastlichen Ab- 
hange des Langenberges bei Dittersbach zwischen Por- 
phyr=-Conglomerat und Steinkohlengebirge; die andere 
ist bei den obersten Häusern von Lehmwasser an der 
Oeffaung des Schwarzen Grundes und an der östlichen 
Seite des Mittelberges verbreitet. Ganz im Porphyr-Con- 
\elomerat finden wir die dritte, als die letzta hohe Koppe 
des vom Hornschlofs auslaufenden Gebirgsarmes. Der 
Porphyrit der erstern beiden ist von graulich schwar- 
zer Farbe und feinkörnig schimmerndem Bruch; das Ge- 
stein der leizteren hingegen bräunlich grau und dessen 
Bruch /uneben, von kleinem Korn und matt, Ueber ihre 
Legerungsverhältnisse gegen den et ist nichts nä- 

| heres zu ermitteln gewesen. 


3. Die isolirten Parthien des Porphyrgebirges, 
und zwar im Gebiet des Rothliegendem 


71. So wie wir bei der Darstellung des Hauptzuges 

der Porphyr-Formation üns genöthigt sahen , ‘einen mehr 

Weg einzuschlagen, so halten wir es für 

|zweckmäfsig, ein gleiches Verfahren bei der Schilderung 
der isolirten: Verhältnisse zu beobachten. Denn wenn 


auch nicht: mu. läugnen iehy. : daß Wie: Art. und. Weise der 
Ablagerung der benachbarten Fiötztnessen, das. relative: 
Alter. mancher Porphyrpertbien“ aulser alles Zweifel setzt, 
so läfst sich dies; wegen vielar.noch sweideutiger Punkas;; 
ı doch-nicht aufs. Allgemeine. ausdehnen,. und wir hahez, 

- uns einmal vorgenommen, den Porpbyr in dem vorlie> 
genden Abschnitt unserer Arbeit ganz für sich allein aufs 
zustellen, und 'von ‚eintin Lagerungsverhältnils gegen die 
Umgebung. erst dann im Zusammenhange zu. sprechäz, 
wenn. wir diese beschrieben haben - werden. . 

Es dürfte aber zu einer leichteren Uebersicht des 
nachfolgenden .Vortrages nicht unpassend sein, hier vor- 
äußg die sämtlichen. bekannten Porplyrparthien i in dem 
selben Ordoung aufzagihren,. wie sie nachher-in der Box 
schreibung .auf einander folgen ‚sollen. 

4. Porphyrit, Mandelstein und Porphyr in-der 

Gegend von Schatzlar. 3 

2. Porphyr em _Hochwalde etc. 
3 — : des Hochberges. 
4. — des Wäldchen- Berges etc. 
5 _ am Elitzenberge. 
6 _ bei Alt-Hayn. 
7. Porphyr-Conglomerat des Neubanser Schloß« 
,  berges. 
u au Mühlen- und Dienerberge bei Ditters- 
“ bach. 
. — am Gleisberge. 
_ im Friedrich-Wilhelm-Stollen. 
“a. — im Weissig-Gruben-Stollen. 
—_ an der Chaussee zwischen Altwasser und 
Reussendorf. 
13. — bei der Ober-Altwasser-Sägemühle etc. : 
1. — auf der Cäsar- und Gnade-Gottes-Grube, 
ı. — im Zwicker- Thal nad gegen Charlotten- 
. ' bruna hin. 
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‚zeiheilt. Auf beiden, Seiten dieses 50 — 100 Fuls tiefen 
Kinschnittes bemerken wir Reihen von kleinen, mehr 
‚oder weniger. kegelfürmigen Koppen, welche durch die 
zwischen ibneo dem Hauptthal zulanfenden kurzen Quer- 
“ thäler und Schluchten isolirt werden. Fast keine dersel- 
ben erhebt sich ganz zu der Höhe des rothen Sandstein- 
Plateaus zwischen Goldenelse und Bernsdorf, welches 
etwa 1600 Fufs Sechöhe haben mag; und nur der scharfe 
Rücken zwischen Gabersdorf und Trautenbach scheint 
diese etwas zu übersteigen. Weil in dem eingegrenzten 
Bezirk, besonders in den Haupt- und Nebenthälern, noch 
* viele Partbien von  wahrem rothen Sandstein und Con. 
" glomerat vorkommen, welche gründlich'zu untersuchen 
wir nicht im Stand gesetzt waren: so Indet man in die- 
ser Porphyrparthie nur das vorherrschende angedeutet, 
und sie steht aufserdem bei der geringen Erhebung An- 
deren, und namentlich derjenigen des Hochwaldes, an 
Masse weit nach, was wir hier zur Verhütung einer ir- 
zigen Ansicht nicht unbemerkt lassen konnten. 

Der Kamm von kleinen, aber ziemlich steilen Kop- 
pen, östlich Trautenbach, ist etwa 200 bis 300 Lachter 
lang, und streicht aus Süden nach Norden; er besteht 
aus einem sehr Basalt ähnlichen schwärzlich grauen Por- 
phyrit, von beinah dichtem mattem Bruch; theilweise 
tritt aber wieder das gewöhnliche körnig schimmernde 
Ansehn deutlich hervor, und die Farbe geht dann ins 
rüthlich graue. ‚Eingemengt sind kleine Krystalle vom 
glasigem Feldspath und milchweilser Chalcedon ähnlicher 
Quarz, leizterer in runden, fast mit der Hauptmasse ver- 
wachsenen Parthien. ' Durch Aufnahme von Grünerde- 
Mandeln geht derselbe an manchen Stellen in Man- 
delstein über, Hie und da zeigt das Gestein eine 
dünnplattepförmige Zerklüftung. 

Bei Krinsdorf lagert an der rechten Thalseite ein fe- 
ster braunrotlier Thonsteinporphyr mit einer arstaun- 


























lichen Menge kleiner rauchgrauet vollkommen durchsich- 
tiger Quarzkrystalle und einiger Yon. gelliem Reldspath. 
Ein ähnlicher Porphyr steht zur Linken des Brettgrunder 
Thales an. Von hier, gegen Schatzlar hin, kommt wie-- 
der bräunlich schwarzer Porphyr zum Vorschein, aus 
dessen ziemlich dichter Grundmnasse inan an einigen Pank- 
ten kleine Krystalle von gemeiner lauchgrüner Horo- 
blende -hervorireten sieht. Ein ähnliches Dioritar- 
tiges Gestein beobachtet man im Hauptihale gegen 
Gabersdorf zu, und wir vermuthen, dafs sich in jenem 
Terrain bei einer wiederholten Untersuchung noch man- 
ehe interessante Beobachtung anstellen lassen würde. — 
Zwischen Krinsdorf und Gabersdorf waltet übrigens der 
braune und schwärzlich graue Porphyrit von Von 
den Mittelgesteinen zwischen Porpbyr und Sandstein kann 
erst später die Rede sein, da sie den Oberllächen-Bildun- 
gen angehören. 

Die isolirte Masse am Ostrande des Thales von Gol- 
denelse ist ein schwärzlich grauer Porphyrit von fein- 
körnig schwach schimmerndem Bruch. Noch haben wir 
aber hier einer kleinen, im Grundrifs ovalen, kaum 50 
Lachter langen Koppe zu erwähnen, welche wir am öst- 
lichen Gehänge des Schlofsberges bei Schatzlar antrafen; 
sie zeigt einen schwärzlich und bläulich grauen etwas ‘ 
schimmernden Porphyrit, mit inliegenden Krystalle ' 
won glasigem Feldspath und rundlichen bis Zoll grofsen 
Parthien yon milchweifsem. Quarz, und scheint dicht an 
der Grenze des Glimmerschiefers zu liegen, 

* 73. Die mächtigste von allen ‚eiozelnen Porphyr- 
massen ist unstreitig diejenige des Hochwaldes, — Ke- 
gelförmig erhebt sich im Norden, mit einem gleichförmi- 
gen Gehänge von 25—30 Grad, der schöne Berg zu sei- 
ner gröfßsten Höhe, welche die benachbarten flachen Er- 
hebungen des Flötzgebirges um mehr als 1000 Fuls unter 
sich läfst, Südlich heilt sich der breite Kamm, mit all- 
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mälig abnehmendem Niveau, in zwei Bergzüge, zwischen 
denen das Kohlauer Thal in Schlangenlinien herablägft, 
In demjenigen zur Rechten unterscheiden wir noch den 
Steinberg, sehen ihn von hier fast die HälNe seiner Höhe 
verlieren, und om Hütten- und Mohrenberg& ziemlich 
steil enden. — Nicht so verhält sich der östliche, ungleich 
lingere’Höhenzug, Der dem Hochwalde zunächst lie- 
gende Kuhberg behauptet, in der Form eines langen Kam- 
mes, noch ein ansehnliches Niveau, dann folgen die Kop- 
penreihen des Winklerberges, an welche sich weiter 
‚südlich der Schäferberg und die kleinen Kegel zur Rech- 
ten, der von Gottesberg nach Waldenburg führenden Strafse 
anschliefen.« Im Westen dieses Zuges erheben sich aus 
dessen Seitennrinen einige kleinere Berge, der Fingerberg 
bei den obersten Häusern von Köhlau, der Plautzenberg 
twischen diesem Dorfes und der Stadt Gottesberg u. s. f 

Den östlichen Theil des Hochwaldes, s6 wie den 
Kub-, Wiokler- und Fingerberg, bildet ein oft in Feld- 
spathporphyr übergehiender Thonsteinporphyr [von 
grturother oder isabellgelber Farbe, In grofser Anzahl 
sind demselben graulich oder gelblich weilse Feldspath-, 
sehr selten rauchgraue Quarzkrystalle beigemengt;  zü- 
weilen enthält er tombackbraunen Glimmer in kleinen 
Tafeln, öfter lauchgrüue Hornblende in dünnen und Inn- 
en Säulen, besonders der gelbe, Die Feldspathkrystalle 
Sud oft ganz verwittert, und den durch sie erfüllt ge- 
wesenen Raum nimmt jetzt ein nelkenbrauner Risen- 
ocker ein. - 

Der Stein- oder steinigte Berg besteht aus einem 
techt ausgezeichneten Foldstein von blaugrauer Farbe 
und grobsplittrigem Bruch, mit sparsamen Feldspathkty- 
stallen und dünkelbraunen Glimmerblättchen. Von hier 
hnch dem Hüttenberge herab findet sich gelblich“ und 
graulich -zother Thonsteinporphyr mit eckigen Po- 
ren und selır wenigem Feldspath und Glimmer. - Streifen 











von Baia, ‘mehr brauner Farbe durchziehen densel- 
ben in mannigfaltigen concentrischen Richtungen. Am 
Schüferberge und an den ihni südlich belegenen Koppen 
kommt ein sehr verwilterter, röthlich auch. 
Thonsteinporphyr.vor, welcher Parthien von gelb- 
lich ‚braunem Eisenocker und wenig Feldspathkrystalle 
‚einschliefst, 

‚Am Mohren- und Hüttenberge,, und, eben’ so nn 
Tlautzenberge, finden wir die Grundmasse meist gelblich 
weils; iheils ein ins erdige übergehender Thonstein, 
1heils, und zwar öfter, dem Feldstein nahe stehend, 
und dann oft ‚grofskörnig abgesondert. Häufig sind ocker- 
gelbe Streifen, ‚besonders in der Nähe der unregelmälsi-, 
gen Absonderungsschlechten, darin warzunehmen. Die 
sehr einzeln eingestreuten Feldspatlikrystalle sind mei- 
stens ganz verwittert,.. Ia dem Porpyr dieser drei Berge 
selzen mehrere erzführende Gänge auf, auf wel- 
chen in früherer Zeit, und namentlich in’ den Jahren von 
1550 bis 1757, ein ergiebiger- Bergbau auf Blei und Sil- 
ber umging, ‚dem die Stadt Gottesberg hauptsächlich ihre 
Entstehung verdankt. So viel die alten Nachrichten mel- 
den, hat man 4 verschiedene Gänge gehabt, von denen 
zwei, unter dem Namen Seegen Gotles und Reich Gottes, 
längs dem. südlichen Gehünge des. Mohren- und Hütten- 
berges nach dem Plautzenberge hin fortzieheo, mit einem 
Streichen in Stande 9,2 bis 10, mit 72—80 Grad vom 
Tage nieder, nordöstlichem, und unter der Sohle des Mor 
gensterner Stollos mit südwestlichem Einfallen ;. während 
der unter der Stadt Gottesberg durchsetzende Hanpigang 
in Stunde 2, und dessen Nebengang in Stunde 7,%.streicht, 

Die Gangmasse war gröfstentheils derber Schwer- 
apath, auch ein eisenschüssiger Quarz und ockriger Let- 
‚ten, in denen die eiobrechenden Erze: Bleiglanz, Fahlerz 


J.und Blende, und wie mehrere alte Nachrichten behaup- 


Karsten Aschir TILB, 2, H. 23 
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"dieser Art am Plautzenborge — mit dent Streichen des 


‚Gänges correspondirte *). 

Noch haben wir hier eines Vorkomniens an der Ost= 
‚seite des Schöfsrberges zu erwähnen, welches in einem 
Steinbruch an der Goltesberg - Waldenburger -Stralse am 
vollkommensten zu Tagd liegt. In dem sonderbaren Ge- 


‚stein herrscht eine rabenschwarze Hornblende von 


aneist auffallend geringem Glanz, im.kleinkürnigen Ge- 
zienge ınlt dunkel fleischrothem Feldspath, verschie- 
den farbigem Glimmer und äußerst wenigem Quarz. 
Zuweilen findet man darin kuglich- schalig abgesonderte 
Massen, die einen sehr dichten Kern einfassen, in wel- 
ehem die Bostandtbeile bis zum Unkenntlichwerden in 
einander verflielsen. In einer derselben kam einmal ein 
recht deutliches kleines Octaeder von Magneteisen- 
stein vor. Zunächst unter der Dammerde sieht .ınan 
das Ganze aufgelöst, wobei der Feldspath erdig und die 
Hornblende völlig matt erscheint. Dieses Gestein, dem 


wir im untersuchten Bezirk kein ähnliches an die Seite 


=u stellen wissen, dürfe mit dem Namen Syenitpor- 
phyr zu belegen sein. Man nahm früher an, dafs es 


grade auf der Grenze des Porphyrs mit dem Steinkohlen- 


gebirge liege; allein das Aufwerfen eines Grobens an der 
Chanssde hat gelehrt, dafs es von der Masse des Schä- 
Terberges durch einen über 20 Lachter breiten Streifen 
von grobkörnigem Sandstein getrennt wird, mithin ganz 
isolirt den kaum 100 Lachter langen, aus Süden nach 


"Norden streichenden und nicht mehr als 10 Lachter brei- 


| 
| 


ten Rücken bildet, in welchem es in wenigen unbedeu- 
tonden Felsen hervortritt. Merkwürdig ist das Vorkom- 
men einiger seigeren Klüfte in dem Gestein selbst, welche 
ein grobes Conglomerat, und zwar Quarzkiesel durch 
*) Schalze, in Leont, Taschenbuch Gter Jahrg, 5.48. 
23% 








dichte Torphyrmasse verbunden, in 8-10 za 
keit sehen lassen. .n | 


7%. Der Hochberg, von der db Re 
phyrmasso des Hochwaldes durch einen breiten Einschnitt 
‚geschieden, hat von Nordwesten und Südosten her ganz 

g 2a ‚Ansehn eines spitzen, unter 20—30 Grad abgedach- 
en Kegels; doch im Längen - Profil unterscheidet man 
ae anrain Koppe, und eine zweite lang ge- 
-dehnte und etwas niedrigere. Zwischen beiden läuftauf 
jeder Seite eine tief eingegrabene Schlucht herab, Im 
‘Grandrifs aber ist seine Masse fast ganz rund, mit etwa 
400 Eachter Durchmesser. — Wir haben ‚hier einen sehr 
festen Thonstein, der au der Grenze des Feldsteins 
steht, von feinköroig unebnem, oft schon beinahe ebnem 
Bruch, und gräulich, grünlich oder gelblich weilser Farbe, 
Der dichteste ist an ‚den Kanten schwach durchschei- 
end; selten gewahrt man in der äulserst homogenen 
Masse «einen einzelnen  fleischrothen Eeldspathkrysiall. | 
Bemerkensweris finden wir die ungemein vollkommene 
dünnplatteoförmige Zerklüftung des Gestein, 
meist in kaum $—1 Zoll starken Bänken, doch olie 
ärgend einen Grund sie für Schichtung anzuerkennen, wis 
aus. dem Wechsel der Kinfalluuigsrichtungen. auf oft Mur 
wenig entfernten Stellen hervorgeht. Vielmehr haben 
wir die Beobachtung gemacht, daß, die Porphyrkänke 
um s0 düunschiefriger erscheinen, je nüher sie unter der 
ı Dammerde liegen, und so dürfie es keinem Zweifel nn- | 
terliegen, dafs dieser wie jeder anderen Zerspaltung eine | 
Volumen- Veränderung zum Grunde liegt, Die ziemlich | 
ebenen Absonderungsflächen sind gewähnlich mit Des- | 
driten von Manganoxydul bedeckt, 

Zwischen dem Schlofshofs von Raıwerzwaldel a 
deinjenigen von Alt-Lässig, dehnt sich aus Nordwesias 
nach Südosten ein langer Porphyrzug aus. Er bildet zuerst 
den kleinen und flachen Hügel des Hirschherges, hebl 










| lin zu ae und schmalen, van ziemlich. 
steilen Rücken. des Wäldchenberges RaranR, und senkt 
sich sanft in’ das Rothenbacher Thal, um jenseits desto 
plötzlicher zu dem Gipfel des Sommerberges in. die Höhe 
De: weiter hin soch.einen langen Kamm , einen 

kleinen Kogel und. endlich den unbedeutenden Lässiger 
‚Schlofsberg zu bilden, wo sich die Masse eben so: scharf ° 
auskeilt,.als sie‘ bei Schwarzwalde anfing. Die Lünge 
beträgt 2300 Lachter oder beinahe 4 Meilen, die Breite 
weechselt zwischen. 100: und 200. Lachter. 

‚Den nordwestlichen Theil. des Wäldchenberges. bil- 
det ein sehr fester Feldsteinporphyr von isabell- 
gelber, röthlich. oder bläulich grauer, oft. auch schinutzig 
‚grüner Farbe mit vielen röthlich und gelblich) weilsen, 
Eeldspathkrystallen, und einem noch gröfsern Reichthum 
a0 dünnen Säulchen von lauchgrüner Horublende, wie 
besonders in dem grünlich grauen Porphyr des Hirsch“ 
berges.. Selten sind kleine Blättchen von tonbackbrau- 
nem. Glimmer; Quarz. haben, wir darin nicht bemerkt. 
Das:isabellgelbe Gestein hat zuweilen einen malır kör- 
nigen Bruch und eine geriugere Härte, so dafs es einen 
Uebergang in Feldspathporphyr vosstellt, Auderer- 
seits verläuft sich der rüthlich graue Porphyr in einen 
düonen, plattenförmig abgesonderten Thon- 
steinporphyr von gleicher Farbe, welcher einen Theil 
des Wäldchenberges, den Sommer- und Alt. Lässiger 
Schlofsberg constituist.. Dabei verschwinden die Hom- 
biendekrystalle, und der Feldspath kumınt auch nur sel- 
eu in Krysiallen vor, sondern bildet, in feinkörnig blättrig 
derber Gestolt, größere und kleinere rundliche Parthien, 
welche häufig einzelne dunkelgrüne. Glimunertafeln ein- 
‚schliefsen. , Die Absonderungsflächen bedeckt oft ein zar- 

4er Anflug von Mangunoxydul, 

- Der Blitzenberg bei Fellhammer besteht aus zwei 
alten, nur 100 Lachter von einander entfernten Kop- 











ziemlich fester Thonstein, halbhart gegen das harte + 
und dem Feldstein sich nühernd; ihre Farbe herrschend 
Beischroth, einerseits ins gelbe, andererseits ins dunkel- 
braunrothe nünncirend, und zwar theils in einander ver- 
laufend, theils in Streifen und Flecken wechselnd, Sel- 
ten sieht mau darin einen uoch'frischen Feldspatlikrystall, 
die meisten sind ausgewältert und ihre Stellen durch gel-, 
ben Eisenocker eivgenommen; nur sehr selten kominen 
kleine Krystalle von sauchgrauem Quarz zum Vorschein, 
Ferver bemerkt man in schmalen Trümmern , öfter aber 
eingesprengt, einen dichten, ins erdige übergehenden Ruth- 
eisenstein, und es ist zu bemerken, dafs besonders da, , 
wo die Grundmasse dunkler wird, dieselbe an der Be- 
Führung mit diesen Partbien eine lichtere Farbe zeigt, 
woraus zu folgen scheint, dafs der in den meisten Por- 
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Fällen mehr Wahrscheinlichkeit für sich hat, als die Ver- 
bindüng zu lang gedehnten Zügen). Dafs und auf welche 
Art in dem‘ südlichen Kamme der’ Porphyr eine Unter- 
brechung erleidet, davon werden wir weiter unten aus 
führlicher bandeln. { 


"Die: Grunduinsse des Gleisberger ErER ist ein |) 


on bernerkbare Gehalt an Eisevoxyd, sich hier 


an einzelnen Punkten zu Roiheisenstein zusammnenzog, 
Nur sparsam bemerkt man aufserdem dunkel graulich 
schwarzen Quarz (Horostein) in düunen gewundenen 
Adern, von gelben Eisenocker begleitet. — Noch haben 
eier hier eines besondern Fossils zu gedenken, welches 
sich auf den Klüften des Porphyrs dick angeflogen, und 
iu kleinen dünnen Schalen vorfindet. Es ähnelt dem fe- 
sten Steinmark, mit einer Annüherung zum Halbopal, 
"Seine Farbe ist milchweils, weich, kaum gegon das sehr 





Fe) Auf der Karte sahen wir uns genöihigt, einzelne kleine Kop- 


pen uft in Verbindung zu zeichnen, weil der Maafsstab zu 
klein, om Ihre getrennte Lage gehörig anschaulich zu machen, 











fleischrötlien Dbonsisisr und. Paldrieinp orphyr, 
im Zusammenhang stehe, und dafs er.von hier bis nach 
dem Steinbruch an der Waldenburg - Charloitenbrünner 
Sıralse, ‘wo der Weg nach der Rothen Höhe sich von! 
' ilır trennt, fortsetzt., Er wird aber nicht durch ein Her 
vorkateu aus dem dorügen hohen Platesu angedeutet, 
Minder wahrscheinlich. ist eine Verbindung dieses Porphyrs; 
‚ welcher an dem steilen Rande bei der 
Sägemühle zu Ober-Altwasser zum Vorschein kommt 
und wobl eine isolirte kleine Masse bildet, deren Gestein 
mit dem auf dem: Weißsig- Stolln überfohrenen ziemlich 
übereinstimmt. Zwischen dem letzten Punkt nd dem 
Dorfe Bärengrand bemerkt man, unweit des Falsstoges 
von Waldenburg nach Reufsendorf, auch noch eine kleine 
flache Koppe, deren blafsrother Thonsteinporphyr an der 
Peripherie von Porphyr-Conglomerat begleitet wird, doch 
nur wenig entblöfst erscheint. 

„Auf der Cäsar-, so wie auf der Alten und Neuen 
Gnade-Gottes-Grube, ist auf 7 verschiedenen Punkten ein 
abwechselnd rother und gelber Thonsteinporphyr ange 
fahren worden, dessen Lagerungsart gegen das Steinkoh- 
‚lengebirge viele lehrreiche Beobachtungen machen liels, 


Im Zwicker Thale, südlich Reufsendorf, liegt, zur 
Linken derStralse, ein Steinbruch in einen bräunlich ro= 
then, sehr festen Thonsteinporphyr, mit sparsamen 
Feldspath- und Quarzkrystallen. Gegen Süden wurde 
derselbe mit einem Querschläge der Hubert-Grube ange-' 
hauen, uad nördlich kennt man ihn im Stollen der 
+ Neuen Gnade-Gottes- Grube, ‘Auch im Hangenden der 
erstgenannten Grube lagert wieder Porphyr, und man 
kann denselben von hier in einer schmalen Zunge, doch 
wahrscheinlich nicht ohne mehrfache Unterbrechungen, 
"bis nach dem Neukretscham unweit’Charlottenbrunn ver- 
folgen, Diese Masse zeigt sich in ihrer Breite sehr, ver- 








ee Rilän Ernie BE 
merkt man darin einen mehr als Lächter 
Sehwerspathgang mit vielem, Rotheisenrahm ‚und 

” theils derb und eingesprengt, theils auf 
Klüften’und Drusen, 

Der Teichwald heifst jene auf ihrem Gipfel ziemlich 
‚breite Koppe, welche in der Verlüngerang des von dem 
'Sandgebirge nach Osten fortlaufenden Höhenkammes liegt, 
und in das Thal der Weistritz bei Ober- Tannhausen 
ziemlich steil einstürzt, Einen eben solchen Abfall zeigt 
sie gegen das Beute der Rheimsbach ‚ die sich weiterhin 
bald mit der Weistritz vereint, Südlich hebt sich der 
‚Porphyr am sogenannten Silberwalde wieder hervor, doch 
‚ohne die vorige Höhe oder einige Sleilheit zu gewinnen, 
und in dem kleinen Thale, welches zwischen der Rheims- 
bach und dem Lomnitzer Thale liegt, findet man ihn 
"schon nicht mehr, Die Grundmasse: bildet ein theils grau- 
lich rother, theils lichtblaulich grauer sehr fester Thon- 
stein, der au der Grenze des Feldsteins steht. Eim- 


gemiengt sind hlafsrother Feldspath und wasserheller Quarz 


ia kleinen Krystalleo, Der bläulich graue ‚enthält Ling- 
lich sechsseitige Tafeln von lauchgrünem und grauem 
"Glimmer, und eine Menge feiner mit nelkenbraunem Ei- 
‚senoxyd erfüllte Poten, Sehr bezeichnend für diesen Por- 
phye ist die äufserst vollkommen säulenförmigeZer- 


klüftung, welche einige Steinbrüche ‚am rechten Ufer 


‚der Rheimsbach entblöfst haben. Die drei-, fünf-, be- 
"Honders.aher yierseitigen, theils parallelepipedischen, theils 
\ rbomboidalen Säulen, sind von verschiedener Stärke, doch 
nicht über 10 Zoll und nicht unter 1 Zoll; sie stehen 
beinahe seiger und siod in sehr verschiedener Hühe ge- 
- gliedert. An dem nördlichen Gehänge des Berges kom- 
| men Breecien-Gesteine zum Vorschein, die aber 
‚schon “dem: anliegenden Steinkohlengebirge zugehören. 


| Au den steilen, der Weistritz zugekehrten Rändern’ des 
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‚sich &in ziemlich steiler IE VEENE COEER er er- 
‚scheinthufeisenförmig gebogen, und sendet mit allınäli- 
gem Verlust an Höhe zwei Arme nach dem Ludwige- 
dorfer Thale hinaus, zwischen deuen sich das Dorf Grund 
in einzelnen Häusern herabschlängelt. Der nordüsuiche 
Einhang ist am gleichförmigsten, und unter 25—30Grad 
‚abgedacht, Auf seinem gedehnten Scheitel finden wit 
‚ein klein-' bis grobkörniges Porphyr-Gonglomerat, 
zusammengesetzt aus graulich weilsen Quarzkieseln, ‚ek- 
kigen Stücken von'perigrauem oder Nleischrothem Thon- 
stein und röthlich weilsen Feldspatbkörnern, welche durch 
‚einen lichtröthlich grauen Thonstein fest verbunden er- 
scheinen, Das Gestein scheint auf der Grenze zwischen 
‚dem Koblengebirge mit dem rothen Sandstein, der süd- 
westlich bald herrortritt, zu liegen, * 
Eine ‚gleiche Stelle behauptet entschieden die kleine 
am sogenannten Tiiergarten bei dem Kun- 
zendorfer Oberhofe, die-sich über die Thalsoble etwa 80 
‚Eufs erheben mag. Es ist ein dunkel brounröiher Thon- 
porphyr, ziemlich denjenigen des Hauptzuges ähnlich, 
mit yielen, bis mehrere Zolle, ja bis Fuls grofsen runden 
Tarihien von lehhaft berggrüner Farbe, Quarz- oder Feld- 
| spathkrystalle sind ‚darin nur in sehr geringer Anzahl 
| warzunehmen. $ 
Noch kleiner ist die isolirte Parihie auf der Höhe, 
' südwestlich der Lehdehäuser, unweit Kohldorf. Sie be- 
steht aus einem grauen Feldstein mit vielen runden 
Blssenräumen, erfüllt mit Rotheisenoxyd, 1heils im dich- 
en, theils im erdigen Zustande. Es ist ungewils, ob 
diese Masse noch mit dem Steinkohlengebirge in Berüh- 
| rung steht,-oder schon ganz im Gebiete des rothen Sand- 
steins liegt, zu dessen Porphyr-Vorkommnissen wir nun- 
| mehr übergehen. 
j 79. Bei Hermsdorf, nördlich Braunau, zieht sich der 
rohe Sandstein in eine Bucht des Hauptporphyrzuges 








‚einen über 300 Lachter langen, ausnehmend scharfen und 
besonders aın Ostrande sehr steilen Kamm von kaum 80 
LachterBreite, welcher sich 300 Lachter vor dem -Vol« 
persdorlar Thale endet, Ein fast reiner Thonstein 
von/meist rother, aber auch weilser und isabellgelber 
Farbe‘ist vorwaltend, mit sparsam eingemengten Quarz- 
und Feldspathkrystallen; zuweilen finden sich darin runde 
Flecken ‚von blafsgrüner Farbe, und in unförmlichen Par- 
thin ein Jaspis ähnlicher berggrüner Feldstein. Anı Wind“ 
geht der rothe Thonstein in einen ganz be _ 
hörten und spröden Feldstein von gleicher‘ 
E. Auf der entgegengesetzten Seite des Ebers- 
beobachtet man, ion dem Wege der vom 
Schlofshofe nach den Kalköfen hinauf führt, einen dun- 
kelbräunlich rothen Thonporphyr mit grünen Parthien, 
Er liegt, wahrscheinlich ganz an der Grenze des Beber- 
Ins, a 
nicht im Zusammenhang stehen. I 
- Aus dem Hühenkammn, welcher von Dun‘ defigei 
bergen in südlicher Richtung nach dem untern Theile von 
Rotlwaltersdorf und Klein- Eckersdorf fortläun, erheben 
sich bei dem Hockenberg- Vorwerke eioige kleine ziem- 
‚lich: steile Koppen. Sie bestehen aus: einem, dunkel oder 
|schwärzlich grünen Porphyrit. Aber aus der feinkör- 
|nig schimmernden Nässe treten mitunter sehr deutliche 
| hervor, und machen das Gestein zu einem 
wahren Augitporphyr, der auf keinem andern Punkte 
Gebirges so ausgezeichnet vorkommt, 
em findet man hier auch rothen Thonporphyr, 
nd zwar am der Nordspitze am mächtigsten, in einer 
. ht aufgedeckt. 
Karsten Archie I. 8,2. 1. 2 













"In den beiden Parthien jenseits des Tunschendorfer 

 Thales, von denen die Östliche einen kleinen Rücken und 

‘eine noch kleinere’ spitze Koppe bildet, die westliche 

aber nur ih einigen Felsen am steilkuTklthnde sichtbar 

jet, — finden wir denPorphyrit’zwar auch zum Theil 

von graulich schwärzer Farbe, aber doch iieist mit dem 

eigenthümlichen feinkörnig schimmernden Bruch, =) Ih ı 
dem Thal ist überall roter Sandstein zu seien, ubd'es 

hat düher zwischen den beiderseitigen’ Run kein Zu. 

samimenhang statt. 

In dem engen gem bei den” untersten. Hä ker 
Hayındörfe unweit unschend nimmt der Por 
u Alena von Bandeln auf dc ein weifslich ich oder 

Kalk- me RE ‚erfüllt, wodı 
onen in einen andelstein von rät 
aba. 








Südostspitze des Hanpirprgermugnn herauf; weil er ab 

 anstehend Gestein zeigt, 80 müssen wir en d 
‚gestellt sein lassen , ob hier eine Verbindung vorhande 
‚sei oder nicht? 

' Der Schlofshof des Dorfes Nieder - Rathen legt auf 
einem etwa 50'bis 60 Eufs über der Thalschle erhabe- 
nen steilen Vorsprunge des südöstlichen Gehänges der 
ansehnlichen rothen Sandstin- Platform, die sich im 
Nordosten erst im breiten Thale des Steinllusses abstürzt. 
An jenem "herrlich entblößsten Rande, so wie in einem 
’Hohlwege über dem ‘Hofe, finden ir einen, von-allen 

; 24% 








den. ‚Die Grundinassa, von  röthlich oder, graulich brau- 

‘ner Farbe ist,  wie’gewöhnlich, von. unehnem netten 
Bruch; ihre lüvglich- und plattrunden Osflnungen wech- 
seln von dem kleinsten Format bis zu dem Durchmesser 
von mehreren Zollen. Als eingeschlossene Fossilien sind 
anzuführen: Quarz (Bergkrystall, gemeiuer und Haar- 
Amethyst, zuweilen in schönen frei ausgebildeten Kry- _ 
stallen sich aus einer stänglichen Absonderung hervorbe- Y 
bend), gemeiner Chalcedon und Carneol in den mannig- 
Saltigsten Farbenzeichnungen die vielfachen Spielarten des 
Agathes bildend; Kalk- und Braunspath; am häufigsten 
aber Grünerde, letztere in der gewöhnlichen Art als erste 
Rinde der Wände, auf welcher die kieseligen Fossilien 
erst in dichter, dann in krystallinisch derber Gestalt, und 
zuletzt in freien Krystallen aufsitzen. Die Mandelstein- 
Grandmässe nimmt, besonders im südlichen Theil der 
ganzen Parthie, oft einen feinkörnig schimmernden Bruch 
und eine gröfsere Härte und Festigkeit an, zugleich ver- 
lieren sich daraus die Mandeln, und man hat einen aus- 
gezeichneten Porphyrit von schwarzer oder brauner 
Farbe vor sich, 

Der Finkenhübel liogt etwa in der Verlängerung des 
Hauptporphyrzuges, aber von dessen Südostspitze schon 
beinahe 2 Meilen entfernt; doch scheinen die isolirten 
Vartbien bei Tunschendorf, Nieder-Kathen und Walditz 
eine Art von Verbindung vermittelu, zu wollen. Merk- 
würdig bleibt es iınmer, dals wir bier jenen Hauptzug 
an seinem Ende in viele einzelne Massen zersplittert se- 
hen, während sein Aufhören am Jiabengebirge bei Al- 
beudorf einem scharfen Auskeilen ähnelt.  _ 
Hiermit schliefsen wir die Beschreibung der Verbrei- 





esse ripreng ho mipeee) 
dretmeilen einnimadt,' indem 'wir sie doeh die Bemin- 
kuyg beifigen,. ‚data wir trotz. unsere michriech ‚wieder 
 hekteh Untersuchungen nicht ier Abrede: stellen Vrollem, 
dab sich wach, yannmelkerlei (hoatülun «;Versfatäupei, Pohich 








freunden guschlidert worden. . Dee wer dewohnt ie, 
‘gleich den Wanderern meiner Beschäftigung, sich an dem 
* Anblick schöner Gebirgs-Gegenden zu ergötzen; wen klare | 
Wasserströme, malerische und üppige Baumgruppen, ein- 
sah kräftig ewporstrebende Wälder tınd grüne Wiesen- - 
flichen in stilles Eatzücken versetzen, ja zu lauter Freude 
begeistern können; der wird in der That sehr aft ver- 
“ sucht werden, unsere heimatlichen Landschaften und. die 
Genüsse, welehe so dasbisten, weit über die italienischen 
zu stellen. Denn wenn ich auch gleich nicht der kalt 
absprechenden Meinung‘ jener hypochondrisch onpängee- 
Bu Heiden va hans: dal ac Im Uebseblicka tta- 
Henischer Gegenden nur zwei charakteristische' Beumfor- 
men auszeichnen, welche dem Lande eigenthüslich wä- 
zen, die Piuie, welche einem ausgerpannten Regenschirm 
gleich sieht, und die Cypresse, welche uns an den zu- 
saunmengeklappten erinnert; s0 ist es ınir doch auch sel- 
ten begegnet, eine vollkomınne und innige Befriedigung 
in dem Genufs der Naturschönheiten zu finden, welche 
sich dem Fremden bier so mannigfach darbieten. In der 
That wird man häufig, ganz besunders in den Gebirge- 
gegenden Italiens, durch den Anblick der gränzenlosen 
Dürfigkeit, die den Päanzenwuchs auszeichnet, durch dem 
Wassermangel, an dem unsere Berge nie leiden, so wie 
durch die gänzliche Abwesenheit schöner Wiesen- Tep- 
'piche, sehr daran erinnert, dafs man sich mit der Entfer- 
nung von Deutschland in der Nähe von Afrika befindet; 
and treffen wir denn endlich einen lang ersehnten Ort, 
wo das oft entbehrte Grün unsere vom Anblick kahler 
Felswände ermüdeten Augen wohlthätig anspricht, wo 
wir nicht mehr genöthigt sind, frisches Regen- oder fa- 
des Cisternen-Wasser zu trinken: so sagt ınan uns, dafs 
hier unseres Bleibens nicht sein dürfe, weil die Geilsel 
der Malaria dem nicht acclimatisirten Fremden das Schla- 
fen verbietet. Und die aufgedunsenen bleichen Gesich- 





#0 sehr reichen Italien, ganz besonders ‚solche Gegenden 
zu bezeichnen pflegen; 
7 So wareii gleich naläist meine Ernpfindungen, alsich, 
Senden Kegel Repetti, in den einsa- 
Bergländern der Maremma toscana reiste; s0 waren 
WR, und" zichr"ochr; 'bei’dent Anblick der sönmenrerl 
Men Compagva di Roma, bei micinen Wanderungeh 
iin Teverobe--und Turano-Thal; und selbst auch die oft 
‚wiederholten Streifzüge in die Waldregion an dem Aetns, 
haben mich mit diesen eben berührten Mängeln in der 
Ansicht italienischer Landschafen nicht aussölnenkön+ 
nen, Wenn wir bier, bei dem so oft und häufig wohl 
ik Röcht so gerühmten Ferrara (in dessen Guida dei 
in Sieilia) lesen: „dafs sich in der Waldregion 
finden, welche der arkadischen Poesie würdig sind? 
6 und dunkle Wälder, Yudurchdringliche Ges 
mbüsche, köstliche und einsame Schatten;” s6 werden 
wir in der That 'uns sehr unangenehm dort getäuscht 
fühlen. Denn eio spärlich besiandener Eichonwald, des- 
sen Bäume’ weder auffallend grofs, noch von schöner“ 
Form sind, und in dessen von Farrenkraut gebildeten, 
von Buschwerk ganz entblöfsten Rassen, die Schafe eine 
Nahrung finden, ist wohl: wenig geeiguet, jenem 
zu entsprechen, und wir glauben es gern unsarın 
unbefangenen Landsmann, dem Hrn. v;Riedesel, wel- 
eher ih seinen. bereits im Jahre 1767 an Winkelmann 
chriebenen Briefen berichtet, dafs er sich heim An- 


* blick der Wälder des Astna sehr betrogen fühle, und 


‚dafs er die so sehr schönen Beschreibangen derselben 


"völlig falsch gefunden. Auch befinden wir uns hier stels 


unter Bäumen, welche wir nach deutschem Maafsstobe 
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! gehörige, wohlwollende Freunde und liebe Genossen zu 
| denken, um sie der Fremde mit Erfolg an die Seite zu 
stellen. Wohl ist die Leichtigkeit ‚und. Rinfachheit des 
Lebens, welche hier in so, sehr hohem Maafse statt fin- 
det, etwas höchst Anziehendes für den Nordländer, und 
wir dürfen nicht leicht fürchten, dafs uns. der ununter- 
brochene Aublick der an Erzeugnissen, im Einzeloen ‚so, - 
überreichen Natur dieses Landes jemals eintönig erschei- 
nen oder überdrüfsig werden könne; Doch: werden. wie 
auch wohl schwerlich den schwächlichen und unwissen- 
den Lazaroni beneiden, welcher ohne Obdach und Sub- 
sistenzwittel ein eben so besorgliches als elendes Leben, 
führt, wenn wir ihn unserm handfesten. Landmann oder 
verständigen Handwerker an die Seite stellen, wel- 
cher im Schweils seines Angesichts ‚arbeitet, . 
Aber ich habe Sie.schon zu lange, mit der Schilde 
zung und Betrachtungen unwesentlicher Aeulserlichkeiten 
aufgehalten. Dagegen darf ich hoffen, dafs'es Ihnen ein 
res Luteresse gewähren werde, wenn ich Ihnen ge- 
genwärtig Einiges von den Gegenständen meiner Unter- 
suchungen berichte. — Unter den Erscheinungen meines 
wissenschaflichen Interesses, welche vorzugsweise meine , 
Aufinerksamkeit reizien, nehmen, wie wohl. billig ‚im 
diesem Lande, die Verhältnisse der wulkanischen Forma 
en den ersten Rang ein, Ich, hatte die Beobachtung 
derselben, von Norden kommend, in Toscana zuerst,mit 
der Besteigung des Monte Amiata begonnen, doch sah 
ich von Gegenständen dieser Art bei Rom zuerst aus 
führlicher das schöne Albaner Gebirge, den See von 
Bracciano und die Berge von Tolfa. _Von diesen drei 
Berggegenden ist die erstgenannte bei weitem die anzie- 
"hendste und mannigfaltigste, und ich glaube, dafs es mir 
gelungen sei, über dieselbe zu einer ‚etwas vollkommne- 
zen Konntoils zu gelangen, als meine Vorgänger. Sie 
besitzen, wenn ich »icht irre, die treifliche Cliarte, welche 
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glasigem Feldspath und schwarzem und grünem Glimmer 
gebildet, häufig Hauyn-Körner und wahrscheinlich noeh > 
ananches Andere einschliefsen. Vollkommen den soge- 
nannten Auswürllingen des Vesur gleich, welche, wie 
ich bis hieher- bemerkt habe, in ganz ähnlicher Weise 
als Einschlüsse im Peperino des Monte Somma vorkommen. 
Der Peperino des Albaner Gebirges ist steis sehr 
achöa geschichtet, und dieses, verbunden mit. der Beschaf- 
fenheit seines Bindemittels, beweist uns seinen N 
durch Vermittelung. einer Wasserfläche. Denn es ist 
‚dies kein durch Aufschüttung und Zusammensinterung 
* ‚entstandener Tuff, wie sich. dergleichen so häufig am 
‚Astna findet, sondern ein zusammen geschwenmter und 
abgesetzter. _ Zwischen seinen Schichten sieht man hin 
und wieder einige Schlacken-Bänke, besonders aber mehr- 
fach rauhe Platten von Basalt-Lava, die iv ihren Höh- 
lungen ganz dieselben Ueberzüge von Nephelio- und Me- 
Ulit-Krystallen. aufweist, wie der von hieher gekommene 
Basalt-Strom von dem Grabmal der Cecilia Metella, oder 
vom Capo di Bove bei Rom. Was aber wohl weit be- 
imerkensweriher sein mag, ist, dafs die Schichten, welche 
Peperino, Schlackenbänke undLavaschichten zeigen, rings- 
um regelmälsig von dem Miuelpunkt dieses äufsern Bin- 
ges »uch aufsen abfallen, und die oft steil abgeschnitte- 
‚nem, Schichtenköpfe dem Innern zukehren. Wir haben 
‚hier nithin eine Bildung, welche so vollkommen denen 
der von Hra, v, Buch zuerst scharfsinnig unterschiede- 
‚neu Erhebungs- Cratern gleich ist, dafs wir nicht zwei- 
fol dürfen, sie sogleich dafür anzunshmen. Ist nun aber 
— Kreis der Rand des Erhebungs-Craters, so 
werden wir schon von selbst. darauf fallen, den innern 
h Riem für den Crater-Rand der Eruptionsmasse zu halten, 
“Und so ist es in der That auch, Doch bevor ich dies 
näher ausführe, ınufs ich ınir noch erlauben,-Sie darauf 


Ss 
Vitali NE a hi au ndihenng ven Weir 


Yan gehe diüeds ihnefn Ringes leläht ze &i-' 


ner“ anrichtigen Vorstltung ‚führen könnte. Denn es ist 
üben” keio einfächer Reiten, ‚sonderi eine ansehnliche'breite 
6‘, wolche uf ihrem, weit über die weilgen 

Rinder des :Erhebabgs:Craters vörragenden Gipfel, diesen 
Ring trägt, du3sehi”Iähhetes ‚nur in sehr geringer Tiefe ne- 
ter dem obereh’Sakn seiter Ränder liegt. = Es it die- 
dat Ars verloscheiie' Erater der erite sewesen; welchen 
ah im Talien’ Yo Kbärhaupt noch gesehen haite,, wie 
"Wind zafe daher 'BÜÜNE Yan leicht, diese "Vorstellung von 
Ku "anfangs sogtölch" festzuhalten. Denn Se Ränder sdi- 
“er Verliefung Häbei- tiehrfältig Lücken und.sisch Janen 
zu sanft abschüssige, gegenwärtig bewaldets Abkänge. 
Bin Theil derselben auf der Westseite fehlt ganz, und in 
' Wieser auffallenden Unterbrechung steht thellweise Rocca 
di'Papa. Der höchste Theil dieser Ränder ist der lang 
gedehnte Bergrücken des Monte Cavo, etwa 2800 Fufs 
über dem Meere, und die von ihm mit eingefalste Flä- 
che, weiche den Boden des Craters bildet, liegt unter die- 
‚sen Gipfel etwa 750 Fuls, oder 2000 über der Meeres- 
fläche, Es sind dies die gegenwärtig mit Gras überzo- 
genen, zuRom allgemein .sogenannten Campi d’Annibale, 
Dafs: aber diese Gegend einst wirklich eio Eruptions- 
’Crater gewesen, beweist nicht nur ihre Form, sondern 
auch die Beschaffenheit ihrer innern Zusammensetzung. 
Denn die ganze innere Bergmasse, welche der Erhebungs- 
Crater umfalst, zeigt kainen Peperino mehr, keine regel- 


mälsig glatt eingeschlossenen weit ausgedehnten dichten . 


Basalt-Lava-Platten. Ihre Hauptmässe ist ein Schuttke- 
gel von lose über einander geschütteten scharfen Schlak- 
kenstücken und Aschenstreifen, wie sie unter andern 
sehr deutlich an den frisch abgeschnittenen Wänden bei 


der'Madonna del tufo entblöfst stehen. Dazwischen zei- 
gen sich unregelmäfsig breite plumpe Massen einer porö- " 


sen Leueit-Läva mit rauher Oberfliche, und wenn man 
den‘ frischen Schuttkegel des Vesav' und des Aeına ger 
sehen‘ hat, wird man über die Bedeulung der innern 
Bergmasse des er arm wicht lange PERS, 
wilsheit bleiben. 

Doch diese eben bass ähm Zehgbssae steigt nieht 
überall so rein und so scharf abgeschnitten aus den Rün- 
‚dern des Eihebungs“Ersters in die Höhe, Auf der Süd- 
und: Südwestseite vielmehr, bei Nemi und Palazzola, ist 
‚der Körper derselben mit jenen des Erhebungs - Craters 
zusammen gewachsen, und die fast wagerechten Peperin- 
Bänke zwischen Aricia, Genzano, Talazzola und Nemi 
Ailden hier eine. wenig ausgedehnte Hochfläche oder Vor- 
stufe zu dem Abhüngen des hiernächst anstolsenden Mont 
Cayo. Hierist es, wo die schönen trichterförmigen Bin= 
‚sankungen vorkommen, welche gegenwärtig der Lago di 
Nemi und der Lago di Castello einnehmen, Sie haben 
‘ganz die Beschaffenheit von Erdfüllen, und sind bestimmt 
keine Uratere gewesen, denn es fehlt viel, dafs sich die 
Schichten -concentrisch um sie nufrichteten, Auch beste- 
hen ihre Uferränder vorweltend aus Peperino, der sich 
sehr bald gegen Süden in die ineerssgleithe Tut-Bieie 
von Rom senkt. iu 

Diese Ansichten, welche ich gewagt habe Ihnen ge- 
genwärlig etwas ausführlicher vorzutragen, sind vielleicht 
Ihrer Aufmerksamkeit nicht ganz unwürdig. Ich bite 
Sie indels um 's0 mehr um eine nachsichtsvolle Auf« 
nahme derselben, als ich sie Ihnen jetzt nur aus derEir- 
Iunerung, und selbst ohne die oft genannte Karte, vor- 
getragen habe. Im Besitz ineiner zu Neapel zurlickge- 
lassenen Notizen "werde ich im Stande sein, später dies 
sen Nachrichten gröfsere Vollkommenheit zu geben. auch 
hoffe ich och eitital' wieder 'selbst in diese Gegenden 
zu kommen, ind Mann ihre genauere Beobachtung #0 
weit zu vollenden, Ahfs ‘ch iin Stande sein werde, da- 








lördings recht angenehme Beobachtung zahlreicher, sehr 
ausgezeichneter Basöltgänge, welche von der Hauptmasse 
„derselben in den Cyclopen-Inseln in die Creta hinauf auf- 
setzen, konnte uns nur sehr unvollkommen für die Un- 
zulänglichkeit ihrer Erscheinung im Grofsen trösten. 

" Sie werden daher sehr leicht deuken können, wie 
grofs unsere Freude war, als wir in einem andern Theil 
des Gebirges unter unvorhergesehenen Umstünden ganz 
unerwartet das fanden, was wir beim Anblick der Ba- 
salte früher schmerzlich vermilst hatten. Wir hatıen 
schon sehr häufig hei unsern frühesten Wanderungen in 
diesem Gebirge, von dem Dasein eines tief eingeschnitte- 
nen großsen Thales reden hören, welches sich in seinen « 


‚ hühern Theilen au dessen Ostseite befindet, und Ia Valle 


del bove genannt wird. Man unterscheidet es sehr dent- 
lich von dem Gipfel des Berges, und von dorther spre= 
chen viele Reisende von seiner großsarüigen Ansicht, In 
sein Inneres aber sind nur Wenige gekomınen, denn sein 
Eingang liegt sehr entlegen von bewohnten Orten und 
äst nicht ohne Unbequemlichkeiten, Diese Erscheinung 
mufste natürlich unsere Aufmerksamkeit reizen, denn der 
kegelförmige breite Aeloa ist sunst ganz frei von nen- 
nenswerthen Thälern, und trägt deren am wenigsten in 
seinen oberen Theilen, Wir veranstalteten deshalb eine 
Excarsion dahin und sind über Erwartung belohnt wor- 
den. Denn statt der sonst alles bedeckenden neuen La- 
ven, fanden wir an den Abhängen dieses Thalgrundes 
zahlreiche Modificationen trachylischer Gesteine in der 
znännigfaltigsten Entwicklung. Die Haupimasse dersel- 
ben lag in ausgedehnten rauhen Bänken, abwechselnd 
mit Schlacken-Conglomeraten ; ein anderer Theil dagegen 
zeigte sich in stockförmigen plumpen Massen aus der 
Tiefe hervorragend, und ein dritter bildete sehr zzierliche, 
höchst zahlreiche Gänge, welche senkrecht und in inan- 
nigfachen Windungen durch die Fejswände hinauf setzten. 
Karsten Archiv IL B, 2. 1, 25 


























n Sie daraus am besten entnehmen können, wie 
jungsvoll diese Erscheinung im Verhältnits, zum 
des Berges ist. Ich erlaube mir nur noch zur 
terung dieser Zeichnungen einige Worte hinzuzufü- 
"Die erste derselben ist von der Ostseite genom- 
und nen sieht im Vordergrunde das Stidtchen 
mit der Siralse von Messina nach Gatanja ®), Der 
hilluminirte Theil bedeutet hier die Trachytnasse, der 
‚Hagegen die neueren Producte des heutigen Aeinn. 
hen hier, von .eioem Standpunkt welcher, der Mee- 
che sehr nahe liegt, durch die oben angegebene 
we in das Innere der Caldera. Der schwarze Strei- 
o ' dem Boden derselben ist ihre Lava- Ausfüllung 
Ind liegt bereits, nach dem Niveau unserer Birounk- 
ätte, in 4760 Euls Meereshöbe, Zur Linken erhebt sich 
‚der Monte Zoccolaro (5), welcher eine prächtige 
in ihr Inneres gestattet, nach unsern, Messungen 
5486 Fufs. Im Hintergrunds erscheint als der gröfste 

heil ‚seiner Einfassung (bei dem Zeichen r) der soge- 
Ciglione della valle del bove, gleichfalls nach un« 
gen, 8628 Fufs hoch, und auf der rechten 
Cbei dem Zeichen rr) die mit Recht s0 genannte 
‚della valla del bove in 8808 Fuls Mesreshöhe. Ue- 
ın Gönzen aber steigt der heutige Gipfel des Astna. 
10212 Fuls auf. Sie werden sich demnach wohl 
ellung von dem Eindruck machen können, wel- 
jer Anblick dieser Wände, gesehen von dem In- 


=) Die Zahlen anf der Zeichnung bedtaten: 1. Der Crater. 
| 2. Valle del bove. 3. Torre del Filosofo, 4. Piano delLago, 
5. Monte Zoccolaro. 6. Ernptionskegel von 1765, oder Mon- 
tagnuola, 7, Serre del Solficio, 8. Finaita della Giurrita, - 
9. Roces Musarrs, 10. S. Giovanni, _ 11,8, Alfio, 12.11 
Milo, 13. Glare, - 


... 









nommen, ind es ‚Yohlt' ihr der untere Theil IN 
grandes 9). i” Im’-pbert Theil "desselben schen 
Reihe 4er’ am Astua :s0 sehr häufigen. Eruptio 
unter" Wülchen sich® die im’ Fahre 1669, ‚gehildite 
Bienen asien up} ganz Imwonders 














Oratörs vonder Seite, re f 
.dis oft:genenäte Lücke, ‚gegen Westen über d 
‚den Astne-Gipfel. Den Monte Zoccelaro verd 
“ler der *Ersptionskegel des Monte Arcimisa (6); 
‚Oima della’ vaile (bei rr) ‚erscheint-Ihnen hier, 
größsern Entfernung wegen, äufserst niedrig. 
-mir,‘als hätte sie der Zeichuer noch etwas ıniı 
legt, ale der Wahrheit gemäfs ist. Der Erup 
Montagnuola (26).endlich, in 8630 Fuls Meereshöts,I 
"derselbe, welchen Sie auf.der ersten Zuheng " 
bemerken. — — 





® 
Aus einem Schreiben an den Hirn. Geh-Rath und Professor Li 
aus Catania den 25. Januar 1831,. 


— — Unter den Gegenständen, welche ich zu 
pel genauer gesehen habe, nehmen ganz besondeps 


*) 1. Der Crater. 2, DerKegel des Craters. 3, Torre dd 
losofo, 4, M.Frumento. 5. Valle del bove. 5. M. 
7. Serre del Bollizio. 8. Villagio d. Zaffarana. ‚9. V, 4 
castague. 10. Tre Monti. 11. V. d. Pedara. 12. M.' 
Tardaria. 13, M.Serrapizeuta arvarina. 14. M. Arso. Ich 
Pitusa. 16. Cenobie e monte di S. Nicola. 17. M. 
zuta, 18. V.d. Nicolosi. 19. Monti Rossi. 20, M, Pil 
21.M.Santaliu, 22. M.Vituri. 23.M. Castiddazei. 
di la Varrili, 25. Schina di l’Asinu, 26, Menisgunala, 
M. Grasso, 28, M. Niviu. \ 




















aa Schauplatz dieses Wilenrien au 
‘Meinungen getreten bin. 
Die ent gedachte-heiden Biklirungen a 
uneines Erachtens, von selbst durch eine unbefangene,An- 
" sehnuung. der Oertlichkeiten, , Denn wären. diese Mar- 
. Morsäulen aus einer. von den Bohrmuschaln angegeiffenien 
‚Felswand gebrochen, so müfsten sie enalreitig alle ron 
‚derselben, oder doch wenigstens von. einander sehr ähn- 
liehen Marmnor-Arten gebildet werden. Diesen Umstand 
‚widerlegt die Erfahrung, Denn allerdings werden zwar 
r ee stehenden Säulen von _ 
ee uns noch bald: sehr viele. andere in dem Tein- 
 pel, welche ein anderes Material besitzen, ‚Der erhühete 
Kreis in der Mitte der Ruine, auf welchem. aller Wahr- 
‚seheinlichkeit nach eine Ara gestanden, war’ gleichfalls 
Nom einem Säulenkreise umgeben, von welchem sich - 
noch sehr ansehnliche Bruchstücke zeigen, und diese Süu« 
| len bestehen theils aüs dem rollu.und weils gestreiften, 
hier 50 genannten Marmor d’Africa, oder aus dem ganz 
 zeihen Rosso antico, | welchen wir unter andern in der 
auf deni Capitol bewahrten schönen Faun-Status, bewun- 
‚dern, die sich in den Trümmern der Villa Hadriani bei 
Tivoli gefunden hal, Alle diese aber sind gleichmälsig 
den Aubohrungen ‚durch. die Pholaden unterlegen. 
Woher nun auch die Alten diese genanaten Mar- 
| Anör-Arten immer genommen haben mögen, so lafst sich 
\\ "doch schon aus Gründen, welche die. Wissenschaft dar- 
| bistet, nicht vorausseizen, dals dieselben beisammen oder 
| gar unter einerlei Exposition gegen das Meerwasser vor- 
| kamen, _ Donn der Marmor cipollino ist ‚sehr. deutlich 
ein Kalkstein des Urgebirges, und, die in ibm mit den 
| Admin Marmorsizeifen abwechselnden. Glimmerschich- 
ten, welche sein zwiebelähnliches Ansehen erzeugen, bo- 
weisen es deutlich, dafs ex aus Lagern im Glimner- 























noch aus der Beschaffeuheit der Umgegend für Boweis- 
gründe beroehmen, dafs einst hier die Küste sich gesenkt 
und -dann wieder gehoben habe? Denn wir sind fern 
von der so sehr leicht widerlegbaren Meinung, dafs hier 
solche Veränderungen in dem Meeresspiegel vorgefallen 
wären, wie freilich auch von Manchen geglaubt worden, 
Dies sind die Fragen und Betrachtungen, mit denen wie 
jene merkwürdigen Mauern verlassen, welche ein’Räihsel 
zu umschliefsen scheinen, dessen Lösung dem Naturfor- 
scher so, länge versögt worden. Die Beantwortung die- 
‚ser Fragen geschieht zum Theil sehr genügend durch eine 
treflliche Abhandlung des in Neapel lebenden Canonicus 
Audrea di Jorio, die ich erst später zur Einsicht er- 
halten konnte. Ungeachtet ich dieselbe hier nicht zur 
Hand habe, will’ ich es dennoch versuchen, Ihnen das 
Wesentliche ihres, wie es scheint sehr wenig bekanat 
gewordenen Iuhaltes mitzutheilen, das mir noch völlig 
in Erinnerung geblieben. Die Abhandlung selbst Führt 
den Titel: Ricerche sul tempio di Sirapide in Pozzuoli, 
4820: 


Der Verfasser zeigt darin zunächst, nach zahleeichen . 


antiquarischen Erläuterungen, dafs die Zerstörung und Ver= 
sehüttung des Serapis-Tempels schon in sehr früher Zeit 
inüsse geschehen sein, wahrscheinlich weil der Serapis- 
Dienst in Verfall kam, gewils aber nicht durch Einwir- 
'küng des Meeres. Denn erstlich war der Schutt, wel- 
'ehen man bei Aufräumung der Ruine in ihrem Innern 
gefunden, ganz frei von den Spuren einer Meeresüber- 
schwemmung, und zweitens fand man in demselben ein 
"noch wohl erhaltenes Grab aus der späteren Römer Zeit. 
Zwei Umstände, welche hinreichend für sich sprechen. 
"Ueber das Einsinken dieses Tempels und der benachbar- 
‚ten Küste aber schweigt die Geschichte; doch fand man 
über dem Schutt eine selır deutlich aus feinem Meeres- 
sand gebildete; gleichfürmig verbreitete Lage, welche die 
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lüfst,- sondern mehr noch die Beschäffenheit der organi- 
schen Reste, welche sich in ihren jüngern und: doch.so 
mächtigen Forinationen finden. Schon von Catania aus 
„hatte ich in einem meiner Briefe. welcher wahrschein- 
lich zu Ihrer Kenntnifs. wird gekommen sein, gelegent- 
lich erwähnt, welche grolse Ueberraschung es uns gewe- 
sen ist, in den dorligen jüngern Meeresbildungen , deren 
einige sich an den Abhängen des Aetna finden, so zahl- 
reiche fossile Schalthiere anzutreffen, welche ganz deut- 
lich mit den noch lebenden des nahen Meeres überein“. 
stimmen #), Wirhaben seitdem diese merkwürdige That 
sache, welche mich aufs 'erwünschteste in das Studium 
der Conchylien und Versteinerungen eingeführt-hat, nicht 
aus den Augen verloren, und unsere Nachfotschungen 
deshalb sind mit ganz ungehofften Erfolgen gekrönt wor- 
den, Ja einem Creta-Hügel bei Catania, etwa 200 Kuls 
über dem Meere, Namens Cefali, fanden wir'namentlich » 
eine ganz unerwartele und bisher ganz ungekannte Aus- 
beute, über deren Reichthum Sie werden urtheilen kön- 
nen, weon ich Ihnen das. Verzeichnifs der dort gefunde- 
nen Arten herseize, welche wir gegenwärtig mit unsern 
sehr beschränkten Hülfsmittela haben ziemlich sicher be- 
stimmen können, Sie sind folgende: 


Soleit Vogion, Cytherea; lincta. 
— Siliqua, -  convexa, nahe, 
Mactra transversa, nobiss Venus Gallina. 
» Corbula rugosa? —  verrucosa? 

—  nucleus. Cardium tuberculatum, 
Pandora rostrate. —.. papillosum. 
Tellina rostrata, Arca barbata, 

—  eoncentrien? —  lactea, 

Donax truneulus. Pectunculus marmoratus. 
Cytherea Chione, Nucula margaritacen, 





”) Vergl, 5,258, 




















auf Tat. VIE; dies Verlslten so vollständig uni deutlich 


ausgedrückt, dafs jede weitere Erörterung, überflüssig sein 
würde, Fig. 1. ist die Ansicht der Cyelopen-Insel; 2 
stellt die Busaltgänge in der Creta. (Tertiär-Mergel) dar, 
und 3 zeigt die Beschaffenheit der Berührungsfläche des 
Basaltes und der Creia, 

‘So haben wir mithin alle Elemente, beisammen, wel- - 
ehe uns zu den Ueberzeugung bringen können, dafs der 
Basalt. und: dio, großse Kalkstein - Formation, welche ibn 
urmgiebt, sich im Wesentlichen in derselben grofsen Epoche 
bildeten, und wir erinnern uns unter den ‚Analogien zu, 
unserm Kalkstein, sehr leicht jener muschelreichen. san- 
digen Dergel, welche in den norddeutschen Basaltgegen- 
den so häußg (wie bei Cassel im Ahoe-Tbal, bei Gün- 
serien unweit Göttingen u, s. w,) an den. Abhängen der 
Basalıberge vorkommen, und welche, wunderbar genug, 
auch. wahrscheinlich ganz denselben petrefactologischem 
Character tragen. Sie sind wahrscheinlich gleichzeitig 
aniv den andern bisher s0 genannten Tertiär -Bildungen 
unsers Vaterlandes, und wenn mich sein Gedächtnis 
nicht sehr trügt, so werden in den Muschelmergela von 
Wendlioghausen bei Leingo, vom Dahberge bei Bünde, 


' Astrup bei Osnabrück, Steraberg iu Meckleuburg u. a. w. 


nächst, manchen eigeuthümlichen, auch sehr viele Verstei- 


nerungen vorkommen, welche sich in dem eben gegebe- 
nen Verzeichnifs von Cefali und Buccheri befinden, 
Doch bewor ich die Basalte in dem Kalkstein - Ge- 
biete ganz verlasse, erlauben Sie mir noch, etwas von 
den dazu gehörigen Tuffen hinzuzufügen. Sie sind in 
dem eben daurchlaufenen Gebiet ungemein häufig und oft 
von sehr ansehnlicher Mächtigkeit. Zahlreiche Kalk- 
stein- und Basaltbrocken sind in ihnen durch ein aschen- 
arliges GCement oft za einer so fasten Sieinmasse ver- 
bunden „ dafs sie sehr füglich dem römischen Peperino 
erg werden können. Ihre aD zum D- 





gegen denselben in allen denkbaren Lagen, Ya vrrischlie- 
send oder von ihn eingeschlossen, ihn bedeckend oder 
unterteufend, oder mit ihm wechselnd und hicht selten 
auch wohl ohne ilın, allein mit dem herrschenden Kalk- 
stein. Zuweilen bilden sie dann in demselben regelmä- 
Tsig eingelägerte, einfache oder mehrfach mit ihm ab- 
wechselnde Streifen, wie im Val di Gufari an der Süd- 
seite des Monte Lauro, oder ihre Hauptmasse liegt unter 
dem Kalkstein, wie im Anapo-Thal unter Sortino, oder 
unmittelbor neben Buccheri u. s. w. Was aber viel 
merkwäürdiger erscheint, ist, dafs diese Tuffmassen fast 
immer eine ungemein deatliche Schichtung besitzen, und 
wenn dies schon zu beweisen scheint, dafs sie vom Was« 
ser geebnet und verbreitet wurden, so bestätigt sich dies 
saz besonders durch die Waruehmung, dafs sie au ei- 
nigen Orten zahlreiche und wohl erhaltene Versteinerun- | 
gen führen. Wir haben bis jetzt unerwartet zwei atıs- 
gezeichnete dergleichen Stellen entdeckt, welche voll- 
kommen an die ähnlichen so wohl bekannten Erschei- 
nungen des Val di Ronca im Vicentinischen erinnern, 
Der erste dieser Fundorte liegt bei Sortino, und so weit | 
wit dies vorläufig haben bestimmen können , liefert er 
folgende Versteinerungen: 

Conus mediterraneus? Fusus ligoarius? 


Cerithium Radula, Natica fulminea? 
Buccinum mutabile, Cardiom ciliare, 
—  nitidulum? Arca None, * 
TPecten Jacobaens, —  barbata, 
- Trochus Magus, Corbula nucleus ? 
fe Pectunculus marmoratus 


Fusus syracusanıs ? 

und mehrere noch unbestimmte Arten von Trochus, Car- 
diom, Venus, eine Pyrula, eine Purpura, Bulla, Amphi= 
desma u. 5 f, 
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A im Allgemeinen wieder yollkeinmeebrdehnehh 
a wie im Kalkstein, und olıne Widerrede sehr 
zahlreiche, gegenwärtig noch lobenda Species. Sehr viel ' 
reicher endlich noch, und mit viel besser erhaltenen Ver- 
steinerungen, sahen wir den zweiten Fundort im Tuff, 
oler wie man. ihn hier nennt, im Giormino, unmittel- 
bar neben Buccheri, am Ausgange auf der Ostseite. Wir 
samtnelten dort folgende vurlüalig bestimmbare Arten : 
Rostellaria Pes Pelecani. Bulla strinta, 





Si 


Buecinum clathratum, Corbula nucleus? D 
—  Ascanins? Solen siliqua? 
Cyiheren lineta. —  strigilatus. 
Nucula margaritacea. "  Pecten Pusio,  , 
—  eiarginata, — Dleuronactes? 
Morgivella glabella? Chama geyphoides,, 
Cardiumm ciliare? 


Sämmtlieh lebende Arten, und außerdem noch unbe- 
stimmte und oR unbestimmbare Species von Cardium, 
Venus, Turbo, Pinon, Tellinn, Ostrea u. s.w. Doch ich 
will Sie nicht länger wit einer Darstellung dieser stets 
auf eine überraschende Weise elsichariig wiadlehal a 
den Verhältnisse ermüden. 

PETE FEN 
zung beobachteten Erscheinungen mögte indels Ihrer Auf- 
merksamkeit werth sein. Es ist die hin und. wieder in 
diesem Kalksteinlande auftretende Kunochen-Breccie, 
Gauz' nahe bei Syracus und noch innerhalb des Gebietes 
seiner Stadtmauer», sahen wir davon 2 sehr ausgezeich- 
neie Beispiele, In einer der hier im Kalkstein so häu- 
fügen Höhlen (etwa 3 Miglien von der heuligen Stadt), 
welche, weil sich eine Capelle darin befindet, Grotta 
santa genannt wird, hat man im December des vorigen 
Jahres bei den Arbeiten — um ein Grabgewölbe zu ma- 
chen — eine sehr ansehnliche Kuochenmasse aus lockerer 
Erde ausgegraben, Wir besuchten diese Stella. Außer 
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. oler etwa 9Fufs Tiefe, auf einem Lager von stark ab- 
gerollten Kalkstein- Geschieben aufliegen, . welche theil- 
weise durch diese Thonmasse mit Sand- und Muschel=" 
brocken vorkittet waren. Der Haupt-Fundort der Kuo- 
chen aber war unregelmäßig zerstreut in der Meeres- 
bildung, und nur einige darunter fanden sich in der dar- 
über liegenden Erdlage, Bei weiten die vorherrschen- 
den unter diesen gehören dein Hippopotamus, und wir 
haben von den Zühnen dieses Thieres eine reiche Samm- 
lung gemacht, die wir Ihnei zu seiner Zeit überschik- 
ken ‚werden. Seltner waren Mammutzähne, davon meh- 
rere’ wir im hiesigen Museum gesehen haben, und wie 
man uns von Catania aus berichtet, "wohin: ein Theil 
‚dieser Knochen gesendet wurde, sind Rhinoceros Zähne 
darunter vorgekommen. Von Raubtbieren aber u. #, 
sah man bisher keine Spuren. Grotta santa liegt etwa 
‚80. Fufs über dem heutigen Meeresspiegel, und es ist also 
‚die Bildung dieser Kuochen-Breccie sicher das Werk ei- . 
nes Dilovii, nach Bucklands anziehender Darstellung. 
‚Ganz ähnlich und nur in unwesentlichen Dingen ver- 
schieden, waren die Beobachtungen, welche wir an ei- 
ner andern Knochen-Breccie nahe dem. hiesigen Capu- 
ziner-Kloster anstellten. Sie dienen indefs doch den 
vorhergehenden nicht nur zur Bestätigung, sondern auch 
zur Erläuterung. Man tritt dort in eine etwa 6 Fuls 

. breite und von etwa 10 Fufßs holen Wänden einge- 
schlossene Spalte in dem Kalkstein, welche aber nach 20 
‚Schritt Entfernung in eine kleine Grotte endigt. Der 
Kalkstein der Wände ist noch wagerecht geschichtet und 
enthält deutlich Bruchstücke von Pecten Jacobaeus, Au- 
sterschalen und Corallanspuren. In den zahlreichen und 
durchaus unregelmäfsigen Vertiefungen desselben befindet 
sich ‚als Ausfüllungsmasse die Knochen - Breccie. Meist 
scharf zerbrochene, selten ganz erhaltene Koochenstücke 

_ legen hier fest eingebacken io einem löchrigen travertin- 
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PRESERR: OER GOE und dichtenl Kalkstein, 
welcher sich dürch-Barbe und Gefüge‘ hiälänglich) von 


"dem Kalkstein der Winde ‘unterscheidet, ungeachtet er 


oft überaus fest mit demselben verwachsen ist. Dieser 
Netztere Kalkstein aber (das Ausfüllende) enthält da, wo | 
er insbesondere nur kleine Koochenstückchen einschliefst, 
sehr oft eine ungeheure Menge von kleinen Schalthier- 
Bruchstücken, unter welchen sich nur selten wohl er- 
haltene Exemplare vorfinden. Unter diesen aber erkanu- 
ten wir folgende zum Theil mit großer Bestimimtheitz 
Buecinum reticulstum, Cerithium Radula? 


— Ascanias, Conus medikerraneus, 

— ınutabile, Turbo eaerulescens ? \ 

— ioflatum, Serpula glomerata? 
Turritella terebra, Dentalium Entalis, 


‚ also simmtlich noch lebende Arten, und mit ilnen un- 
bastimento Frogmente von Trochus, Echinus, Corallen- 
+ Stückthen u. s. w. 

Unter den Knochen herrschen auch hier wieder #i- 
cher die vom Hippopotamus, denn die Zähne desselben 
unterschieden wir allein deutlich, und dasselbe war auch 
der Fall mit einer audern wenig ausgezeichnsien Kno- 
ehen-Breccie, welche wir an der Oeflnung einer der 
schönen Grotien von Fantalica vorfanden, welche wir 
von Sortino aus besuchten. 

Gegenwärtig sind wir vorzugsweise begierig auf die 
Beobachtungen, welche es uns vergönnt seis wird, bei 
Cap Fassaro zu machen, wo uns Hippuriten und Num« 


Ian aan üb ale Ziskmametrung: Bde Teniirkenunz 
tion von Sicilien einige entscheidende Beobachtungen zu 
wachen. Von Cap Passaro werden wir über Vizzini, 
Mititello und Lentini nach Catania zurückkehren, und so , 
unsere Beobachtungen Ga süerBälniisen unit 








des Steinsalzes und des Schwefels, und zweitens werden 
wir auf dieser Reise in den Stand gesetzt werden, die 
Verhältnisse des. bereits nelmfach stadirten Secundürge- 
birges zu demsjüngern Formationen kennen, zu lernen, 
welche wahrscheinlich den ganzen Süden der Insel he- 
decken. Wir werden dann bis auf Weniges unsere, 
Karte von der Osihälfte Siciliens vollendet haben, so 
tet, und was uns dann noch fehlt, wird uns eine letzte 
Reise von Catania über Caltagirona nach Girgenti zu er- 
günzen gestatten. Von Girgenti aber wollen wir nach 
Palermo gehen, ‚und von dort auf der Rückreise nach 
Messina der Nordküste so viel Aufmerksamkeit widınen, 
als erforderlich ist, um die ganze Osthälfte der Insel bis 
zum Meridian von Castrogiovanni geognostisch aufaeh- 
ınen und darstellen zu können. — — 


. 


d. 
An den Herrn Proleısor Weils; aus Catania, den 19. Junius 
1831. 


— Als ich Ihnen in zneinem. letzten Briefe eine Ue- 

’ bersicht unserer, zwischen Syracus und Catania. bisher 
Beobachtungen zu gehen versuchte, hielt 

uns in Syracus noch ein fast Regenwetter 

zurück, das uns reichlich eine Woche lang buchstäblich. 

in die Stube gefesselt hielt. Dann wurden wir durch 

die Ostertage abgehalten, während welcher wir hier nicht 

füglich verreisen konnten, und so war es uns erst am 

7. April möglich, wieder aufzubrechen. Wir hatten in- 
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"und' sehr von. REN SEERRREE RE LERE 


gegriffen. In ihr fest eingebacken zeigen sich zahlreiche 
Krystallkörner, Augit-Trümmer und Hornblende und ein 
anderes Fossil, welches schon Daubeny für Schiller- 


- spalh gehalten. Doch so ist nur die Hauptmasse, ‚Sehr 


häufig wird sie blasig und die Blasenräume, welche sel- 
ten bis zur Haseluufsgrößse anwachsen, erfüllen sich mit - 
kleinen Kalkspathdrusen, Unendlich lang gezogen oder ' 

in unregelmäfsig plumpen Gestalten sieht man aus ihr 
sich sehr häufig Gesteinmassen ausscheiden, welche in 
hohens Grade überraschend au die Thonporphyre der Se- 
eundär- Zeit erinnern. ‘Man sieht deren vorzugsweise 2 
Abünderungen, In beiden ist die Hauptmasse schmutzig 
eisenroth, ein wahrer Thonstein; in beiden ist es ein 
Feldspatlı von glasiger Beschaffenheit, welcher sich zahl- 
reich ih porphyrartig eingewachsenen Keystallkörnern 
ausscheidet; doch gruppirt er sich in der einen stets in 
zolllangen Nadeln, welche sich aufs Mannigfaltigste durch- 
kreuzen, in der andern aber bildet er nur stets stumpf- 
eckige kleine Fleckchen, welche dio Grundmasse so 
reichlich erfüllen, dafs sie in ähnlicher Weise über sie 
vorwalten, wie die Feldspathkörner in dem Ihnen wohl 
bekannten obern Porphyr des Saulkreises. Von Quarz- 
örnern ist hier keine Spur sichtbar, wohl aber unter- 
scheiden wir bei vorläufiger Untersuchung kleine Horn- 
blende- (oder vielleicht Augit-) Stückchen, einzelne dun- 
kelschwarze Glimmer-Blättchen und roihe Körner, die 
wie" vorläufig für Granat hielten, kleine Schwefelkies- 
pünktchen u, dergl., und wir hoffen, dafs die reichlich 
von uns hier eingesammelten Bruchstücke einst hinrei- 
chen werden, bei genauerer Untersuchung in der Heimat 
die merkwürdigen Eigenthümlichkeiten dieser sonderba- 
ron Gesteine ganz kennen zu lernen, welche wir gegen- 
wärtig einstweilen zu den Melaphyren rechnen, Oft 
sieht man ferner OA a ne a aha 

Karsten Archie IEL,B, 2: H. 
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gängarlig ; in Vertical- Streifen ‚ausgeschieden , Besiäine, | 
En ‚doch oft’eingewachsen kleine. 

führen, und andere wieder an-Klingstein 
erinnerud, (heils mit Schiefer- Textur, theils in Prismen 
‚gespalten; "welche senkrecht ‚gegen ‚die Gangwände, 'oder 
horizontal liegen. 

Der nufliegende Kalkstein ist, (genau betrachtet, ge- 
wils wohl ganz derselbe, welchen ich früher schon als 
"Nummuliten-Kalkstein erwähnt habe. In ihm sehr häu- 
Ag sind’ die ‘gleichnamigen Versteinerungen, doch..vor 
Allem 'schön' ist‘ die seiger 'abgeschnittene und»etwn '6 
Fafs’ starke Hippuriten-Bank, welche unmittelbar weben | 
„der Marina di ’Copb Passaro in ihm auftritt. Wir sahen 
hier Exemplare dieser Versteinerung, welche reichlich 
-14-Fufs' Länge besitzen, und alle standen sie-fast senk- 
‚recht, die Spitze gegen den Boden gekehrt und das breite 
„Ende nach (oben gerichtet, So erfreulich ‚aber auch die- | 
ser Anblick für uns sein mogte, so sehr haben wir be- | 


. dauern müssen; dals es uns nicht hat gelingen wollen, 


(auch "nur einigermafsen ‘ausgezeichnete Bruchstücke die- 
’sesungewöhnlich schönen Vorkommens mit uns zu neh- 


‚men; Denn die Art ihrer Verwachsung mit der Gestein- | 


‚masse verhindert dies so völlig, Jals es unmöglich sein 
"würde, ohne wmständliche Steinbruchsarbeit und ohne 
-Wegführung reichlich Centnerschwerer Blöcke, zum Zweck 
zu gelangen, 

Gewils werden-Sio wünschen, nun auch etwas von 
-den Verhältnissen der Berülirung zu hören, in welcher 
sich dieser/Kalkstein mit den unterliegenden Melaphyren 
befindet, Auch haben wir uns, wie Sie wohl denken 
werden, 'sebr viel’ Mühe gegeben, um hierüber eingei- 
nigermaßsen genügende Einsicht zu erhalten, doch sind 
wir, so sonderbor es auch klingen mag, damit keines- 
"wegs ganz vollkommen befriedigt worden. Schon in den 
mächsten Umgebungen‘ von Tachino hatten wir Bruch- 


| 


stücke „des Nummuliten -Kalksteios gefunden, welche 
zahlreiche, stark abgerollte Geschiebe der 
Gebirgsart fest eingewachsen führten, wad diese wunder- 
liche Thatsache trug nicht wenig dazu bei, unsere ‚Auf- 
, merksamkeit zu spannen, als wir endlich hier ein so sehr 
schönes Profil fonden , wo der unmittelbare Contact bei- 
der Gebirgsarten, fast eine Miglie weit, überall zugänglich 
sich den Augen des Beobachters entblöfst zeigt. Die 
Lage dieser Berührungsfläche ist im Allgemeinen hier 
wagerecht, zmit sehr schwacher allgemein südlicher Nei- 
gung; im Einzelnen sieht man zahlreiche kleine Biegun- 
gen. und Wellen-Linien, niemals aber ein plötzliches 
‚oder scharfes Hineingreifen des einen Gesteins in das 
andere, Die vulkanische Gebirgsart ist am ihrer Ober. 
Nläche durchaus frei von Brectien oder Schlacken-Kruste, 
sie umschliefst nie ein fremdartiges Bruchstück und die 
Gänge, welche senkrecht in ihr durchseizen, sieht man 
niemals über ihr allgemeines Niveau trefen. Ganz ähn- 
lich auch verkält sichs mit dem Kalkstein. Wagerscht 
in dicke Bänke gespalten, sahen wir, 1rolz mühsamem 


Nachsuchen, seine Masse immer durchaus unverändert 


auf der @berlläche des Melaphyr liegen, Seine Verstei- 
nerüngen Zeigen sich wohl erhalten bis zur unmitielba- 
ren Berührungsiläche, und so sehr wir auch deshalb un- 
‚sera Geduld auf die Probe stellten, so wenig hatıes tıns 
doch jemals gelingen wollen, in anstchender Felsınasse 
Melophyrstücke zu finden, ‘welche vom Kalkstein um- 
schlossen werden. Wir können daher sicher wohl im 
Allgemeinen engen, es sei höchst wahrscheinlich, dafs 
der Hippuriten- Kalkstein sich erst absetzte, als die'un- 
terliegende vulkanische Gebirgsart schon vorhanden war, 
doch wird mir’s um s0 schwerer, Ihnen ein solches Re- 
‚sultat mitzutheilen ‚ je lieber es uns gewesen wäre , uns 
vom Gegentheil überzeugt zu finden, und je mehr wir 
dies nach den bis hieher bekannt gewordenen Nachrich« 
27% 











küste, der unwirthbarsten. und unfreundlichsten, welche 
wis, bisher gesehen haben; und es. bedurfie nicht. erst 
der. Erzählungen unseres Maulthiertreibers von den Räu- 
besstreichen, welche hier bis vor. 3 Jahren nach auwei- 
Meides, Tripolitanera verübt wurden, um. uns. das 
Verlassen. dieser einsamen und: so abgelegnen Gegen- ' 
den wünschenswerih. zu machen. Sehr freundlich schon, 
war die Uingegend von Rosolini (bei Spaccaforno) ,. wo 
wir die Nacht blieben. Van ‚Rosolini. gingen wir, au 
andern Tage nach, Modics,, ‚stets bogleiter von dem hö- 
lenreichen und immer wagerecht geschichteien Syracuser 
Kalkstein, dessen Oberfläche, durch Wasser-Armath ver- 
ödet, der Landschaft ein überaus trauriges Anschn giebt. 
Auf. furchtbar schlechten Wegen, welche, sich gleich: 
schwer und mülselig zu Mäulthior. wie auf eignen. Fü- 
fsen zurücklegen), . durchschnitten wir die unbedeutende, 
doch oft beschriebene Gava,d’Ispiea, den. oberen Theil 
des Thales vou Spacealoroo, herübmt durch die zalılreir 
chou Ueberreste im Stein ausgehülter alier Wohnungen, 
und spät erst erreichten wir. das Ziel unsrer Wanderung 
in Modica. Die Lage dieser fast 30000 Einwohner zälı- 
lenden Stadt ist im höchsten Grade seltsam und erstau- 
senswürdig. Denn eng eingeklemmt zwischen, sehr stei- 
len Felswäuden, welche die Uferränder- von zwei hier 
zusammentretenden Thälern bilden, ist ein grolser Tiieil 
ihrer Wohnungen etagenweise über einander in den Fel- 
sen gehauen, und die Häuser zeigen als Vorderfront selır 
häufig nur die nackte Felswand; im. Thale ‚aber, am 
Wasser aufwärts, erstrecken sich zwei sehr schöne und 
volkreiche Strafseu, deren Palazzi und Kirchen -Fagaden 
inshcher Hauptstadt zur Zierde gereichen würden. 

Sehr ähnlich, oder doch kaum wesentlich verschie- 
den, ist die Lage des benachbarten Ragusa (mit 24000 
Eiow.), welches wir am andern Tage sahen. Ohnerächtet 
‚es kaum mehr als 4 Miglien von Modica entlerut liegt, 





so erreichten wir os doch kaum erst nach 3 Stunden auf 
überaus mühseligem Felsenwege, und hätten wir von 
der Höhe nicht das uns immer noch gegennwärtig sehr 
nahe Meer gesehen, wir würden uns in den Thälern ei- 
nes ansehnlichen Gebirgslandes geglaubt haben, so grols- 
arg und so schroff sind die Forneo, welche wunderba- 
rer Weise diese jüngste aller Kalkstein-Bildungen in den 
nächsten Umgebungen annimmt. Wir beobachteten bei 


" Rogusa noch das Vorkommen einer Lagermasse in die= 


sem Kalkstein, welche von Erdpech so durchdrungen 
ist, dals sie nach kurzer Erwärmung durch leichtes Stroh- , 
feuer mit heller Flamme brennt, und wir nutzten end=- 
lich’zuletzt noch die Abendkühle, um durch die einsame 
Hochfläche, auf nicht minder schlechten Fulspfaden als 
bis hieher, nach Be 9 Miglien entfernten Chiaramonta 
zu wandern. 

Am 46ten ie wir mit dem Städtchen Vizzini 
wieder die Fortsetzung der grofsen Basaltınasse, von 
welcher ich Ihnen bereits früher berichtet habe, Wir 
verweilten dort drei Tage, um die Ausdehnung und Be- 
schaffenheit derselben kennen zu lernen, und verliefsen 
diesen: Ort sehr befriedigt mit den Resultaten unserer 
zahlreichen Streifzüge, Im Allgemeinen sahen wir auch 
hier wieder die Hauptmasso der Basalt-Bildung, mit 
Tufflagern , Breccien und festern Gesteinmassen auf dem 
Kalk liegen, Nicht selten aber (besonders auf der West- 
seite, nach dem'Städtchen Grammichele und Licodia) 
begegneten uns auch deutliche Basaltgänge, welche den 
ünters Theil dieser Hochfläche durchbrechen, deren Ober- 
Nläche so gleichförmig von derselben Masse hedsckt wird. 
Sehr häufig sieht man Tufflager mit Kalksteinen ab- 
wechselad in durchaus gleicharligen und ungestörten La- 
gerungs-Verhälinissen, und oft wieder auch deckt eine 
an Mooresresten überaus reiche Kalksteinschale die Ober- - 


. fläche der grofsen Basaltınassen. Sehr zahlreich waren 





die Störungen, welche andererseits in der Nüähe- der Ba- 
salte bier.den, Kalkstein’ und seine Mergel betroffen hat- ı 
ten, uhd. zuweilen. waren. sie mit Umänderungen. der letzt= 
genannten. Gesteine begleitet; auch kann ich. nicht um- 
bin, Ihnen hier vorläufig. noch. das. Auftreten, einer un- - 
gemein, schönen Breccie aus schwarzen.Glasstücken, ver=- - 
mengt mit Basaliklumpen, zu, erwähnen, von woeharzie 
bier zahlreiche Stücke: sammelten, 

Wir verliefsen. endlich Vizzioi am Hateo, un Re: 
wäris nach, Miltiello zu wandern, welches ebenfalls auf 
bober- Basplifläche,, sın. Runde eines tief eingeschniltnen. 
Thals liegt, das ostwärts in den See von Lentini ein- 
mündet. . Der Umgegend dieses sehr schün gelegenen. 


: Ortes. widmeten wir reichlich 8 Tage, und, fast haben 
| wir bedauero müssen, hier nicht noch länger verweilt zu 


baben, denn jeder Tag war us reich an Beobachtungen, 
Vielleicht. nirgend in der Welt mag ınan so ausgedehnt 
und grofsärlig die regelmäßigen Abwechselangen einer, 
mächtigen Basaltmasse ınit den Lagern eines wagerecht 
geschichtelen Meereskalksteins wielerlnden,,, Ueberaus, 
reich an wohl erhaltenen Meeresresten sind zugleich” hier, 
die benachbarten Kalksteine, vor Allem aber erfreute, 
uns die unverhoffte Entdeckung einer ungemeii o, reichen 
Lagerstätte von Fossilien in den Schichten ‚eines sehr 
schönen Basalttuffes. Wir sommelten dieselben hier 
zum Theil noch mit wohl erhaltenen Farben ihrer nar 
wenig veränderten Schalen, und, es gelang uns bereits 
gegenwärtig darunter mehr als 70 Species zu finden, 
welche wahrscheinlich alle (oder doch mit sehr wenigen 
Ausnahmen) mit den noch im nahen Meere lebenden 
Arten bis zur vollkommenen Identität übereinslimmen. 
Wir besuchten ferner von Militello aus noch das nahe 
gelegene Palagonia, wo den Basalttuff überaus schöne 
Basaltgäuge mit Glaskrusten an den Sanlbändern durch- 
schneiden, und wir gipgen bis zum Lago. di Nafıa, über _ 
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von Catania von den Abhängen des Aetna-Gebietes ent- 
fernt hält, u 2 

 Gewifs «werden Sie sich. aus der vorliegenden Dar- . 
stellung unärer Unternehmungen, mit Leichtigkeit ein Bild - 
von den zahlreichen interessanten Erscheinungen gestalten 
können, welche wir in diesem Theile Siciliens zu beob- 
achten ‚den grofsen Genufs hatten. Alle Welt sprach 
bisher von den erloschnen Vulkanen im Val di Noto, und 
man glaubte sie mit den viel besprochenen Verbältnissen 
in der Auvergue, der Eifel, in der Campagna di Roma 
u. ». w. vergleichen zu können, dech glaube ich, unsere 
Beobachtungen werden den Ungrund dieser Ansichten 
erweisen. Nirgend ferner wohl, glaube ich, ist bis hie- 
ber eine Kalkstein-Bildung von so. neuem Datum beob- 
achtet worden, welche so aulserordentlich grofsarlige Ver- 
hältaisse in der Ausdehnung und Mächtigkeit entwickelt 
als die, welche wir vorläufig hier den Syracuser Kalk- 
stein genannt haben, Sehr wahrscheinlich ist sie die- 
selbe, welche zugleich auch die Felsen des gegenüber lie- 
genden Malta bildet, wohin zu gehen uns nur Zufällig- 
keiten abhielten. Gegen Westen ist uns ihre Ausdehnung | 
in Sieilien noch unbekannt, doch werden wir sie endlich 
durch die Anstellung einer neuen Wanderung erfahren, 
welche anzutreten wir gegenwärtig im Begriff ‚sind, 

In Catania hat nich die Ausführung unserer Karte 
won der Ostbälne Siciliens beschüfligt, deren gegenwär- 
tig noch getrennte Stücke zu verbinden uns in Zeit von 
2 Monaten ‚sicher wohl gelingen wird, Inzwischen ha- 
ben wir mehrfach wiederholte Streifzüge nach den Cy- 
clopen -Inseln, Nicolosi und nach nüher gelegenen für 
unsere Forschungen interessanten Orten gemacht, und 
jeder Tag fast bringt uns Neues aus der Natur dieses so 
reich bedachten Landstriches. Unsere Sammlungen haben 
inzwischen aufserordentlich gewonnen, denn der Gebirgs- 
arten -Catalog von den Stücken, welche wir nach Berlin 
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schicken, ist gegenwärtig bereits bis ‘zu 1900 Nummern 
angewachsen, und der Versteinerungen aus dem’ Gebiete 
der Quaternär-Bildung zählen wir nun schon 472 wohl 
unterschiedene Species, meist in zahlreichen Exemplaren, 
Hr. Philippi, welcher mit sehr großem Eifer- sich‘ des 
Studiums der lebenden so wie der fossilen Conchylien 
unterzieht, hat mir nachgewiesen, dals unter diesen eben 
genannten Arten sich bereits ganz entschieden gegen 130) 
befinden, deren lebende Originale wir bereits vom der 
Meeresküste in Händen haben, andere aber sind theils 
bis jetzt nur fossil bekannt, oder man kennt ihre Origi- 
nale, wie z. B. das des P. Pleuronectes, hur- aus fernen 
Meeren der Aequatorial-Zone. Doch dies Alles wird 
sich noch sehr wesentlich ändern, wenn die Rückkehr 
ins Vaterland uns gestälten wird, von vollkommenern 
wissenschaftlichen Hülfswitteln Gebrauch zu machen, als 
uns hier möglich ist. — Von lebenden Conchylien ha- 
ben wir beiläufig bereita über 300. Arten, und gewils 

. wird sich dieZahl derselben bei fortgesetzter Mühe. noch 
beträchtlich mehren, ohnerachtet sie gegenwärtig schon 
bedeutend grölser ist, als wir nach den in unserır Hän- 
den befindlichen Verzeichnissen der Conchylien des Dlit- , 
telmeeres hätten voraussetzen dürfen. — — 
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‚Beschreibung des Kuhlen- und Tummel- 
Baues in dem Brühler Braunkohlen- 
Tieviere. \ 


Von 


Herrn von Dechen °), 





I. ‚dem Brühler Braunkohlen-Reviere haben seit langer 
Zeit zwei eigenthümliche Abbaumethoden bestanden, 
welche dort unter dem Namen: Kuhlen- und Tummel- 
Bau bekannt sind. Sie machen eine vollständige Gewin- 
zung der Braunkohle unmöglich, und grofßse Massen des 
nützlichen Brennmateriäls gehen dadurch für immer ver- 
'Ioren. Aufserdem führen sie eine Menge.von Gefahren 
für die Bergleute herbei. Seit 1816 ist schon viel zur 
Werhesserung dieser Abbaumethoden geschehen; die 'we= 
sentlichen Mängel sind aber so tief darin begründet, dafs 
sie sich nur darch eine gänzliche Verdrängung dentelben 
beseitigen lassen. 

Zu einer vollständigen Beschreibung dieser Abbnn- 
"methoden ist es nothwendig, die allgemeinen Verhält- 





*) Dem Herrn Geschwornen Bergmann zu Brühl verdanke 
ich einen grofsen Theil der speciellen Notisen, welche in der 
bier folgenden Umchreiliung aufgenominen we sind, 
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nisse des Braunkohlen- Reviers darzustellen, indem die 
Lagerungs- Verhältnisse der Braunkohle, die Beschaflen« 


heit. derselben, ihre Vorbereitung, um als Brennimaterial | 


zu dienen, der Debit und die Preise der Braunkohlen ei- 
‘ nen nolhwendigan Einfluls auf die Betriebsart haben. 


L Lagerungs- Verhältnisse des Braunkoh- 
lengebirges. 


» Das Braunkohlengebirge lehnt sich auf der linken 
Rheinseite an den nördlichen Abfall des Grauwackenge- 
birges au, und bildet ein niedriges Plateau zwischen.dem 
Khein- und Erftthale.. Es begleitet westwärls den nörd- 
lichen Gebirgsabbang , und erstreckt sich südlich bis zur 
Ahr, in deren Nälie, bei Leimersdorf, noch Bergbau dar- 


auf umgeht, Wenn Geröll- Ablagerungen abgerechnet | 


werden, so ist das Braunkohlengebirge die jüngste hier 
vorkommende Gebirgsbildung, und. verliert sich in die 
sundige, bis zur Nordsee reichende Niederung. 

Das Gebirge besteht aus Thon, Sand, Gerällschich- 
ten und Braunkohlenlager, Die Braunkahlen sind jedoch 
wicht au allen Punkten von einer solchen Mächtigkeit 
und Beschaffenheit, um bauwürdig zu sein. Aus diesem 
Verhältnis entspringen zwei Revier- Abiheilungen, von 
denen die eine das schmale Gebirgs-Plateau zwischen 
Rhein und, Erft von Walberberg bis Frechem auf der 
Ostseite, von Lieblar bis Bergheim auf der Westseite 
auıfolst ®), und-speciell den Namen des Brühler Re- 
vwiers führen kann; die andere die südlich von-dem 
Brühler Revier zerstreuten Gruben umfalst, "welche sich 
an den Gebirgsabhüngen von Friesdorf bis in die Nähe von 
Langerwehe zwischen Düren und Eschweiler erstrecken, 





= *) Man vergleiche die Karte von dem Brühler Braunkohlen- 


Revier bei Cöln am Rbein Taf. IX, 








Aut der rechten Rheinseite komint das Braunkoh- 
!birge in zusammenbängender Lagerung an dem ntird- 
m Ahhange des Siebengebirges vor, und begleitet in 
nen Parthien den Thalrand des Rheins bis in die 
Y von Bensberg. 
Auf diese Weise ist das Braunkohlenlnger‘i in einem 
en Busen des älteren Gebirges eingelagert, welcher 
zwischen Eschweiler und Bensberg gegen Südost 
sach dem Siebengebirge erstreckt. Das Rhein- und 
hal haben davon nur ein sclmales Platau in ‚der 
& stehen Itssen und-einzelne Parthien ‘an den Ründern. 
Bei -Friesdorf ist das Braunkohlengebirge auf’Grau- 
ke gelagert, Das Braunkoblenlager ist hier von beden- 
er Ausdehnung, verliert aber gegen Norden hin seine 
htigkeit, und kommt an dem-ganzen Gehänge des 
nannten Vorgebirges über Dollendorf, Kessenich, 


Pelsdorl, 'Duisdorf, "Oedekoven, Alfter, Roisdorf, Wal- 


, Kadorf bis nach Walberberg hin, so schwach vor, 
‚es auf der ‚ganzen Strecke noch "nicht bauwürdig hat 
jerichtet werden können. In Roisdorf ist noch eine 
F von Gesteinen, welche dem Grauwackengebirge an- 
jren, wmter dem Braunkohlengebirge sichtbar. Es ist 
nördlichste Punkt auf der linken Rheinseite, wo sich 
Liegendo desselben zeigt. 

Das Plateau dehnt sich von Priesdorf in sid westli- 
+Ridstung nit wenigem Fall bis nach Meckenheim 
’Schwistbachthale aus, welches immer tiefer und 
# einschneidend weiter gegen Norden dus Plateau 
der Ebene absondert, die sich bis zur Erft erstreckt. 
Auch An dem rechten Gehänge der Schwist ist von 
kenheim über Beschhoven, Heimerzheim, Weiler- 
wist, und dann weiter am rechten Gehänge der Erft 
t Lieblar hin, kein bauwürdiges Braunkoblenlager 
‚funden worden, 

Auf der Ostseite des Plateaus ist das Braunkohlen- 
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‚gegen Nordwest, zwischen Harmülheim und Kierdor‘, 
‚ziemlich genau 1 Meile, Verfolgt man die nordwestliche 
"Richtung bis nach Frechem, $-Meilen weiter, so. beträgt 
hier die Breite bis nach Möderath nur noch 4 Meilen, 
(und zwischen Königsdorf und Ichendosf ist sie nur noch 
# Meile. Von hier aus wird aber das östliche Gehänge 
‚sehr flach und terassenarlig ; es. verläuft sich so allmälig 
ins Rheinthal, so dafs es schon schwer hält, genau den 
\ Punkt anzugeben, wo es sich davon tremt. 

BHiernach ist die Fläche, auf welcher die Gruben .die- 
(nes. Reviers zerstreut liegen, zwischen den Oertern Wal- 

"berberg, Lieblar, T; Schlenderhan und Hermülheitn 
"eingeschlossen, und der Inhalt derselben beträgt a 
"genau 13 D’Meilen. 

"Die kleinen Thäler und Schluchten, welche von. dem 

Pisteau nach dem Rheio- und Erfithale sich herabziehen, 
sind für diesen Bergbau von der größten Wichügkeit, 
indem, an ihren Gehäugen das Braunkohlenlager zuerst 
jentdeckt und angegriffen worden ist. Auf der Ostseite 
ind sie weit länger und zahlreicher als auf der West- 
|seile; hier ist das Gebänge, wenn gleich niedeiger, weil 
‚die Erft höher liegt als der Rhein, doch steiler, und die 
meisten Einschnitte sind nur kurze Schluchten und Was- 
‚serrisse, ] > 
"+ Die Erhebung ‚des Plateaus über dem Rhein- und 
Brfispiegel ist noch nicht mit Genauigkeit ermittelt wor- 
‚den. In der Nühe von Eckdorf beträgt die Höhe dessel- 
ben‘ über der, Sohle des Rheivthales, welche vielleicht 

‚och zwischen 40 bis 50 Fuls über dem Flulsspiegel lie- 

en dürfte, über 200-Fuls, und wenn auch gegen Nor- 
den-das Plateau sinkt, so dürfte doch wohl die Erhe- 
bung desselben zwischen Königsdorf und Ichendorf, am 
der Stralse von Cöln nach Achen; noch über 150 Fufs 
betragen. Das Braunkohlenlager legt überall, wo es bes 
kannt:geworden ist, noch bedeutend über der Sohle des 
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g* eiter gegen Norden nimmt" e Ayr e hr, 
‚der Braunkohle bedeutend ab, aber der er 
scheint auch noclı auf ‚der, Weilergrube bei Vochem. . 
Fischenich yorhauden zu sein; denn auf,der südlichen) 


bunden ist, Zwischen dem ‚Kloster Beute, und der. . 
Weilergrabe liegen Thongrübereien für „Ziegelöfen, in. 
denen ebenfalls. keins „Braunkohle bekannt ist, ‚so dal, 
Jauf.der ganzen Erstreckung des Üstlichen Gehnges, vom 

Pingsdorfer Bach an bis nach dem Hüriher, Thale, ” 
‚Brounkohleulsger gegen Osten. hin, zu fehlen, und 
Giesen in dan blpgs TERN Asp Oehlarneı Sad) 
"den, een vorhanden, zu sein scheint, Weiter 

gegen von dem Höher Thale bis zum» BR 
Fr das Gehänge die bisher nördliche Riche 


N ar ar de jordwest umöndert, erstreckt, sich, dagegen. 


a Braunkohlenlager his.an das Gohänge. Ir zes 
" Ein ähnlicher Abschnitt des Lagers Gain ich auch 
in dem uordwostlichsten Ende des Reyiers zu Schlen, 
derhan und Ichendorf. Der Absshnjtt sell darch die 
Grobenbaue an der Wachholderhecke und auf dem Schlen-, 
derschen Acker bekannt geworden sein, und liegt auf 
der südwestlichen Seite derselben. 4... 
Auf der südlich .dayou griogenap Ban! Beissels Grube 


| ni eb dan hans a Pike Kin. 0R 


Karsten Archiv III. B. 2. I, 








| re ee wo- 
‚ mit auch die Wähserführung, ‚ zusaimmen hängt, 
hat einen grolsen Einfldfs auf den } , ünd wird 
daher im Nachfolgenden speciell in örtlicher Folge an- 
geführt werden. Ob die gleichförmig über das ganze 
| Plateau verbreitete Gerülldecke als ein integrirender Theil 


des Braunkohlengebirges anzusehen ist, oder ob sie eine n 
jüngere Diluvial-Ablagerung Ausmacht, scheint wohl noch 
nicht ermittelt zu sein. Dieselbe’ ist die jüngste Erd- 
schicht jeher Gegend, und‘ an keinem Punkte von irgend 
einer andem bedeckt. Eine seltne Erschöinumg ist die 
Wechsellagerung dieses Gerölles mit der Braunkohle, 
welche sich an einem Punkte dos jetzigen Baues der 
} Grube Gottes Hülfe am Gleueler Berge in einer in 1829 
abgeteuften Kuhle gefunden hat, wo eine schwäche 
Sehicht' von Braunkohle, welche sich noch einmal gabelt 
I cTat.X. Fig,1.), zwischen Sand und Gerölle liegt, Un- 
ittelbar dürfte hieraus wohl noch nicht zu schliefsen 
j dafs das Gerölle und die Braunkohle einer Bildung 





augehöre, indem dieses Verhalten wohl eiten secundä- 
ren Ursprung haben könnte. — Aehnlichkeit mit dieser 
| Erscheinung hat eine andere, welche Herr Bergmeister 
ee in Saarbrücken auf der Kirchenbroicher Grube 
; beobachtet hat, und die darin besteht, dafs sich keilför- 
mige Spitzeu der Braunkohlen in die aufliegenden Sand- 
er uns Tionispäefliinhsieher (Tot. X. Fig.2). 
|: Dis Oberfläche des Braunkohlenlagers ist keineswe- 
(ges eben, sondern wellig, von tiefen Furchen und Grü- 
ben durchschnitten, mit kesselförmigen Vertiefüigen ver- 
sehen, welche mit dem Obergebirge ausgefüllt sind. Das 
| Bräunkohlenlager besteht: 

1) Aus einer feinordigen Braunkohle, die zu einem 
| feinen Staube zerfällt, dabei im Wasser leicht eine teig- 
artige Masse bildet und Sehmier genänht wird. Sie 
‚Foilder häufig die obere Abtheilung des Lagers und ist 
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2) Foste Braunkoßle, 

Wa hat, dafs dieselbe in ı 'grolsen Stücken bricht und 
sich darin erhält. Dies werden n genannt, | 
Die Uebergänge aus diesen beiden in eine andere 

‚ sind zahlreich, und bilden ‘wohl’ den gröfsten Theil des 
Lagers, woyin sich dann ! 
feste Lagen & auszeichnen. | V N. 
3) Bituminliei, Holz, weldhee sich theile-in 

aa ‚grofsen ‚Stämmen, theils in einer Menge von 
Stücken in der ei = de findet. ‚Die‘ Stine 

liegen gröfstentheils horizontal, DE ea 
echt stehend. Das Holz ie je hr 

tung der Fasarn auf, feed hr 

aprünge, die Disweilen kleine Verwerlungen bilden. So 
fand’ man auf Th, Wältersgrube zw Balkbausen. 
Stamm 16.Fuls unter der Bageroberfliche ganz 
tal liegend. in der Stunde 6—7 gegen Ost von 18 
Länge, flach gedtückter Form und 14 Fufs Dicke. 
mittlere 6 Fufs lange Theil, war gegen die beiden’ an- 
deru 15 Fuls gesunken, Aut der Axerschen Grube bei 
Zisselsinaar, fand man in den oberen Kohlenlagen 
Fuls langes, aufrecht'stehendes Wurzelstück. 

4), Braunkohle mit vielem Thon und bituminösem 
Holz gemengt, in einem solchen Grade, däls sie nur im 
grolsen Massen brennt. Sie wird nach ihrer Benutzung 
Aschgrund genannt, und bildet vorzüglich am Hür- 
tier Berge anf der Grube Francisca den wu Kae 
des 

















Lagers. vie 

Pochkohle kommt im Ganzen sehr sellen and eh 
mals in gröfseren Massan vor; am häufigsten Räder sich 
dieselbe in kleinen aber vielen Schnüren auf der Rod- 
dergrube am östlichen Gehänge, und verbessert ni 
schaffenheit der übrigen Braunkohle sehr, . | 








: "lüger mit bituininösem 
Als einen mil! 

‘ gaben kaın Man, a = 
ben das Obergebirge L 
tel 15 Hals, und das. Lager zwischen 12-30Rdk, . 
im Mittel 23. Puls'mächüg ist, 

Sehr bemerkeuswerth ist, ein‘ Bohrloch auf einer 
Braunkohlengrube ii in der Lenterbach, welches unter der 
Sohle des Brauikoblenlagers i in 1817 abgebohrt worden; 
an traf damit vön oben nieder: 

schwarzen Thon . .ı. 4 =.. ... 2Ful 

"weisen Toon . ! 2. 2 .. Bo 
Sand...» ee 
weilsen, blauen u KR RNR Thon, 
Zwischen wittel E = Fa 
Braunkohla ı „3 
darunter Thon, dessen Mächtigkeit noch nicht untersucht 
ist. Die Entdeckung von Braunkohle in 26 Fufs Entfer- 
nung unter der Sohle des oberem Lagers, beweist die 
Möglichkeit, noch an vielen Pankten ähnliche Verkäl- 
nisse aufzufinden. h 
2% Graben Parthie im Metzmächer, im Bären und im Bären 
am Schild, 

Die Gruben, welche diese drei Namen nach’ den 

bestimmten Localitäten führen, liegen auf dem obereny 





Die Mächtigkeit des Obergebirges ist sehr al 
selnd, ind nimmt gegen Ost und Südost zu einer Hi 
v zu, welche es. auf den ‘andern Höhenzügen nicht 

Es geht hieraus hervor, ,dals die Oberfläche des Braun- 
kohlenlagers kin beträchtliches Einsenken gegen Osr, dem 
Abhange conforin, wor noch beträchtlicher als dieser, ha- 
"ben müsse; .. ' 





" 


4, Gruben -Parthie zwischen dem Rodder- und Bentener Thale, + 
Gegen Norden fortschreitend folgt auf das Rodder- 
thal dasjenige, worin Kloster Benten liegt, der Eilfter | 
Graben flielst, und.an dessen Ausgang Kirchberg liegt, | 
Der Höhenzug, welchen beide einschlielsen, erstreckt sich 
in mordöstlicher Richtung ‚vom Plateau aus; der östliche 
Theil desselben ist unter ‚der Benennung des Taberges 
bekennt, und, ‚wie bereits erwähnt worden, Braunkoblen-" 
leer. Es bauen hier nur wenige Gruben, eine mehr an 
dem Ausheben des Rodderthales im sogenannten Rodder- 
broich, zwei andere in der Näh@ des Klosters Benten, 








| per vr 2 te 
Die Schichten sind häufig der Lageroberlläche nicht 








peralll, 5 j ..# 
k a Ei “hat von der Grube 
bis zu rdlichen ein MGi n auf elma 

550 Lachter Länge. 
Auf der E dureh, ist das Ober- 
" gebirge in’ der Regel 10- selten bis zu 
Fußs, und bet Fer ulden der En- 
e Fufs, besteht , groben gel- 

and m Gerölle, . 


a Tel anf dena östlichen Flügel 
37 Fuß, auf ‚dem. we Flügel 47 Fuls, häufig 48 
E Kufs. überfdem Wasser 4 Fufs unter dem Wasser, 
zusammen 52 Fufs FoaRUR: "Dem Abbange des Rodder- 
thales jedoch näher, | wo ,ein-neuer Betfich statt sefun- 
‚den, erreicht das Lager, our 15 Fuls Mächtigkeit, und in 
| lee östlicher Entfernung ist ‚dasselbe gar nicht 
| mehr aufgefunden worden. 
| ‚Auf der Südseite des Bentener Thales liegt die Hen- * 
ners-Grube und St. Margaretha. Der plötzliche Abschnitt 
des 49 Fuüfs mächtigen Braunkohlenlagers ist schon ‚er- 
wähnt. Dasselbe besteht aus 5—7 Fufs erdiger Braun- 
kohle, welche ınit $—15 Fuls graneın thonigen Sand 
‚ verunreinigt ist und sich. mit einer auffallenden Krüm- 
. mung auskeilt; darunter fulgen mehr oder minder starke 











Aa dem Punkte, wo an der. Sisahe.#on :-Cäin. nach 
Zülpich der Abbau begonnen hat, betrug 1829 wen 
tigkeit des Obergebirges. 10:18 Faß, und Ab d$e Braun- 
kohlenlagörs 40 Fufs. ’ 

Hiernach ' wechgelt.. ‚die Höhe des Ohengehirges nut 
den Hürther Gruben von 10—45 Eufs,: und kpnn im 
Mittel za 28 Fufs angenommen werden; ‚die des Braun: 
kohlealagers von.23—40 Euls, wol int ia Milan 20 
„Bl .ausaneimnn. ee 


Mit dem ü Een Y 

\ ginat die aushaltedde Verbwitubg des Bea: . 
' bie mach Prechem hin. Es sandert: säffh bei aaheack, 
und Befreßrath von dem Plateau .ab, üund’erstreckt ajeh 
in nordöstlichet Richtung nach Hermülheim. Das Knab- 
sacker Thal vereinigt sich. bei.Hürth mit einem zweiten 
weiter.nordwärts liegenden, und dieses bildet die wahre 
südliche "Begränzung des Altstädter Berge; indem: der" 
kleine, von beiden Theilen eingeschlossene Bergzag, noch 
kein Braunkohlenlager aufzuweisen hat. Auf dem nörd- 
lichen Abhange dieses Höhenzuges liegt, ia Ost, Her- 
anülheimm, weiter gegen West der Pescherliof, Altstädten, 
Burbach, Berrenrath. Ueber ‚demselben hinweg führt 
von Hermülheim, aus eine alte Stralse, die unter dem 
Namen Zisselsmaar oder Maarstraise, auch wohl der 
Hüll *) bekannt ist. An dieser liegen die Gruben süd- 
lich von Altstädten und Burbach auf einer Erstreckung 
von 500 Lachtern, indels mögte sich das Braunkohlen- 
lager wohl noch bedeutend weiter in Nordost und Süd- 
west ohne Unterbrechung erstrecken. . 
Die nordöstliche der Gruben ist die Bollschoovens 
oder das Pescherwerk; es werden hier folgende einzelne 





*) Höhle, Hölle, Localnamen für Hohlwege, 
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« Angaben gemacht: dis Obergebirge ist hier 40 Fufs, und 
das Braunkohlenlager bis auf'die Wasser 20 Fufs mächtig, 
"Es kommt hier is’ dem Braunkohlenlager eine weit:e 
Sandschicht von 1—2 Fuß Mäcktigkeit, 6-46 Fuß, un- 
ter der Oberfläche des Lagers vor, welche sehr. auffal- 
lende Biegungen macht. Der obere Theil des Lagers 
besteht aus erdiger Braunkohle, die mit Stücken gemei- 
ner Braunkohle gemengt und sehr brüchig ist. Die Stücke 
sind selten über Faustgroßs, und auf keinem. andern 
Purkie des Reviers zeigt das Lager ‚eine so geritigeHalt« 
barkeit als hier. Wach. deu, theils durch den Grubenle+ 
trieb, theils dureh Bohrversuche erhaltenen Aufschlüssen,- 
beträgt auf dein Altstädter Berge die Mächtigkeit des 
Ohergebirges 3042, und die des Brannkallenlagers 
+ 6—60 Fuls. 


re 7. Gleueler "Berg. _ 
| En von dem Thale, welches bei Berrenralh 
© einen Ursprung nimmt, sondert sich ein Höhenzug, von 
dem Plateau ab, welcher auf der Nördseite durch eins der 
am tiefsten eingeschnittenen Thäler begränzt- wird,! und 
worin Ursfeld und Gleuel liegen; ein Nebenthal, van 
Altenratlı herab, begtänzt eigentlich schon auf,der Nord- 
wesiseite den Gleueler Berg. Gegen ‚Ost dehnt sich 
"derselbe bis an die Zieseköper Höfe aus. Die Gruben 
liegen von dem südlichen Bach, zwischen Berrenrath 
und Kloster Burbach, bis nach Gleuel hin, von Süd ge- 
gen Nord auf einer Erstreckung von 500°Lachter, und 
dehnen sich ostwärts dieser Linie über 400 Lachter ‚weit 
aus. Die südliche Grube ist-.die vom PrKoep. Hier-ist 
das Obergebirge 20— 26 Fuls mächtig, und besteht. aus 
zelbem groben Sand (14—19 Fußs) und aus Thon (6-7 
Eufs). Die Mächtigkeit des Braunkohlenlagers bis auf 
die Wasser beträgt 24 Fufs, und an. einem andern Punkt 














| über dem Wasser 5 Fuls. Unter der Röschensohle ist 
das Lager nicht untersucht. ‘ en e‘ 


- 2, Habbelraiher Grabe. 
Südlich von Ichendorf kommt erst an dem 
| Theit des Horreiner Thales das Braunkohlenläger baufrür-- 
| dig vor, und zwar zwischen demselben und Habbelrath, 
} , indem das südlich ie- 
gende Heimmersbacher Thal ich soweit herauf kommt, 
um einen Höhenzug abzusondern. Nach Aussage alter 
! Bergleute soll das’ Braunkohlenlager gegen Nord, nach 
\ dem Horremer Thale hin, günzlich abgeschnitten, und mit 
einem: 50 Fuls tiefeu Schacht dasselbe nicht gefunden ° 
sein. Das Obergebirge besteht aus Lehm und Sand mit 
Beeee; das Braunkohlenlager aus 6—8 Fufs erdiger 
"Kohle, aus gemeiner Braunkohle mit bituminösem Holz., 
An andern Punkten, und namentlich in den jetzigen: 
| Bauen, ist die Sohle des Lagers noch nicht gefunden, 
Es dürfte im Mittel anzunehmen sein die Mächügkoit des 
HObergebirges zu 27 Fuls, und die des Braunkoblenlagers 
bis auf die Röschensohle zu 27 Fuß. 
| _ Von dem Punkt aus, wo gegenwärtig" an dem Ge- 
| hänge Tagebau statt findet, bis zu dem nächsten Gruben 
bei Türnich, ist eine Entfernung von 2400—2500 Läch- 
ter gegen Südost, Auf dieser Erstreckung ist das Braun- 
kohlenlager indefs an einigen Punkten bekannt. So 
| kennt mon das Lager in Habbelrath in einem 40 Fuls 
tiefen Brunnen, obgleich es in dem Thale von Hem- 
wmersbach nach Habbelrath herauf, mit Schüchten ünd 
Bohrlöchern von 50—70Fuls Teufe nicht getroffen wor- 
den ist. Dicht bei Bottenbroich ist das Lager in 16Fuls 
Nun, durch eine alte, von dem Kloster daselbst getrie- 





bene Arbeit bekannt; in dem Thale aber, welches sich 
von Bosdorf nach Bottenbroich heraufzieht, sollen erfolg- 
f lose Versuche gemacht worden sein? Von dem Punkt, 
"Kursen Aschir 101. D, 2. M; pi 
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Gelänge, worio keine. Gruben betrieben werden, Das 
Vorhandensein des Braunkohlenlägers ‘ist jedoch durch 
alten Bergbau bewiesen. "Die Brüggever uud Kierdorfer 
Groben neben eine Erstreckung von 730 Lachtero, von 
Nordwest gegen Südost, ein, liegen zuerst beinahe von 
Nord gegen Süd, dann an dem rechten Gehänge des Ko- 
ehenbaches zu beiden Söften der Zisselsmanrstraise von 
Westen gegen Osten. Sie'zerfsllen in drei kleinere Par- 
Ahien, die nicht unmittelbar zusammenhängen. Die nürd- 
liche liegt zwischen dem Ollesheimer Wege und der 
Stralse von Brüggen nach Berrenralb, unmittelbar bei 
dem Dorfe Brüggen; die mitllere kleinste, am sogenann- 
ten‘ Wischen, ist von der ersten 200 Lachter entfernt, 
und hängt beinahe mit der dritten südstlichsten zu bei- 
der Seiten der Zisselsmaärstraßse zustänmen, init der sie 
eine Erstreckung von 380 Lachtern einnimmt; wovon je- 
doch 260 Lachter allein auf die letztere und gröfste kom- 
men. Das Obergebirge ‚besteht an den höheren Fankten ' 
aus Gerölle mit Lehm und Sand, nd aus blauem uhd 
weilsem Thon, det unmittelbar auf dem Lager legt, Das 
Braunkohlenlager besteht Zwar in seinem obern Theil auch” 
auserdigen Kohlen, die aber viel mehr gebunden sind; als 
auf dem östlichen ‚Abhänge ünd zu Bergheim, in seinein 
unteren hingegen, aus abwechselnden Lagern gemeiner 
Braunkoble und bituminösen Holzes,. ' Die drei nördli- 
chen Gruben nehmen eine Ausdehnung von 150 Lachtern 
am Gehünge ein. Die Müchtigkeit des Obergebirges 
wechselt in der mitilern Grubenpattie am "Wieschen 
zwischen 15—20 Fufs, und die des Braunkohlenlagers 
über den Wasserh zwischen 12 und 30 Fol, Die Sohle 
des Lagers, also dessen Gesammtmächtigkeit, ist nicht 
bekannt. An der Zisselsmaarstralse wechselt’das Ober- 
gebirge zwischen-10—26 Fufs, die Höhe des Braunkoh= 

\ Tonlagers über den Wässern zwischen 16—86 Fuls, und 
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Äna „südlichen. Theile beirägt-sie 3$-Lachter, im sördli- 


chien Theile 45 Lachter, - Auf dem westlichen Gehänge 
istsie im Durchschnitt 35 Lalhter. 
Das Braunkohlenlager, so weit es über Wasser liegt, 


) oder durcli Röschen und “Stollen- gelöst ist, und daher: 


Er 


Begenwärtig. gebaut, werden kann, wechselt in der Mich- 
tigkeit’zwischen 5—73 Lachter, und- beträgt im Durch“ 
schnitt auf dem ‚östlichen Gehänge im. südlichen Theile 
35 und iin nörtllichen Theile 3} Lachtör, sul dem west- 
lichen Gehänge aber 33 Lachter. Die Logermächtigkeit: - 
ist an. den meisten Punkten des westlichen Gehänges- 
noch nicht bekannt, wechselt auf dein östlichen Gehänge 
zwischen 13—9Laächter, und steigt.auf dem westlichen 
s0gär noch über-13% Lachter. 


U: Wasserlosung. 


Bi Lage der meisten Gruben in der Nähe vonThü- . 


lern und Schluchten, die bei weiten tiefer einschneiden, 
als der Bergbau niedergeht, verbunden mit der- lockern 
Beschaffenheit des: geöfstentheils aus Gerölle bestehenden 
Obergebirgas: und des Braunkohlenlagers selbsi, hat.es- 

* möglich geinacht, daß au so vielen Punkten bergmänui- 
na Betrieb ohne eine ‚künstliche WYasserlosung stalt 
Eoden konnte, Mit wenigen Ausnahmen ontkäle das 

Obergel gar keine Wasser. Nur das dichte Tlionla- 
ger auf der Weilergrube, auf den Gruben zwischen Tüc- 
sich. und Kierdorf, selzt- durch die darauf liegenden Was- 
ser dem Bergbau Schwierigkeiten in den Weg;, selbst 
das Braunkohleulager ist von oben nieder auf 10, 20, 30 
Ba 40 Fuls trocken; ja auf dem Wollswerk an dee 
Fiefschleid wurde sogur 52 Fuls tief abgesunken, ‚olme 
die Wasser anzulreileu, Dagegen ist «s auch selten, dals 
die Sohle des Brauukohlenlagers erreicht werden kaum, 
ohoe Wasser auzutseilen, unl es liogen 3—4O und selbst 











und nur bear von jeÄniPinkte eutferht, der Was- 
serstand 2. Lachiter höher war. Die Erhöbuig, des Was- 
serstandes wird gewölnlich in der Zeit‘ vom Frühjäte \ 
bis zu dem, darauf. folgenden Herbst, der | i 
Unterbrechung des. Botriebs, wegen, bemerkt "bisweilen 
steigt jedoch auch der’ Wasserstand iin Aufange des Rrüh- 
johrs; zu Ende des. Jahres 1624 waren die Wasser auf 
der Schollschen Grube (Ihbresia) auf dem Altstädter Berg = 
1—1F Fuls gestiegen; ini März 1825 gingen. dieselben 

so weit auf, dafs. die Strecken in einer 6 Fafs höhern 
Sohle angehauen werden mufsten. Auf gleiche Weise \ 
ist auch ii Sommer 1927 der Wasserstand gegen frü- 
her auf allen. Gruben, "wo. keine Stolla vorhanden sind, 
höher gestiegen, besönders bei Frechen um 4 bis 6Fufs. 
Es mulsten neue Strecken “angehanen werden,’ und der 4 
Judurch. entstehende Kollenverlust ist überaus beträcht- 
lich, Die Wasserzuflüsse sind unmittelbar unter dem 
Wasserstand nicht sehr beteüchtlich, wenigstens an eini- 
gen Punkten, wie 2. Bi auf der. Rilter- und Reuner- 
Grabe an Hürtherbefge, wo das Lager auf 25 Lachter 
Teufe aus den’Wasserh oline grofse Schwierigkeiten ge=- 
wonnen wird, Dennoch senkt sich dieser Wässersthnd, 
wenn das Braunkobleuloger auch mit einem Stollu durch- 
schnitlen und den Wassern also ein freier und Lieferer 
Abflufs dargeboten ist, fur allmälig. So wurden Eade 

des Jahres 1825 ‚auf der Grube Urwelt die Strecken 15 
Lachter über der Sohle des Flügelortes aufgehauen, und 
im folgenden Jahre 1 Lachter über derselben, um die- 
selben im trocken gelesten Lager zu treiben. 

Das Steigen und Fallen des natürlichen Wasserstan- 
des iin Braunkohlenlager hat sehr nachtlreilige Folgen 
für den Bergbau. Bei einem Tagebäu bleiben sich die 
Kosten des Abräumens des Obergebirges gleich, es mag 
viel oder wenig Lager darunter abgebaut werden kön« 
ven. Diese Kosten steigen also in demseihen Verkältbifs, 














sind, ohne dafs diesem Uebel’abgeholfen werden Könnte, 
Dies konnte indels nur da stattfinden, wo entweder die 
Beschaffenheit des, Terraius überaus günstig und eine 
solche Arbeit beinahe ohne alle Kosten beirieben werden 
könne; oder wo die Besitzer gröfserer Grundstücke aus- 
gedelnteren Betrieb hatten, und auf die zukünflige Er- 
haltung desselben Rücksicht nahmen, Kleinere Grund- 
stücke konnten auf diese Vortheile keite Ansprüche ma- 
chen, wenn gleich in der Folge mehr verloren ging, als 
‚die Gegenwart gewann; denn. ein kleines Feld kann na- 
türlich die Kosten eines Stollens nicht tragen, und ge- 
meinsames Interesse vieler kleinen Felder wurde um so 
weniger zu gemeinschafllichen Anlagen angeregt, als eine 
jede Grube in ihren Nachbarn nur gefährliche Concur- 
renten beiım Debit erblickt, und die, welche später Vor- 
theil von einen Stollen ziehen sollten, niemals geneigt 
sind, die zu ünterslüzen, welchen er früher zu Theil wird, 

Da die Stöllen und Röschen von so großser Wichtig- 
keit für diesen Bergbau sind, so wird eine kurze Bo- 
schreibung der bereits vorhandenen und im Betrieb ste- 
henden den Weg balınen, in das Detail der darauf ba= 
sirten Abbane einzugehen, 


A, Oostliches Gehänge, 
4. Wulberberg und Lenterbach. 


Die Walberberger Grube hat eine verdeckte Wasser- 
seige, welche dem Baue vom Rheindorfer Thale aus 
nachgeführt worden ist. Sie liegt auf der Sohle des La- 
gers,.so dals die ganze Mächtigkeit desselben abgehaut 
wird. Anfänglich ist dieselbe aus zweizülligen Bohlen 
4 Fufs hoch und 2 Fuls breit gemacht vrorden, dann 
aber von deu Pächtern weniger solid aus Plühlen von 
etwa 2 Fuls Lünge, welche ‚in den Sohlenletten einge- | 
trieben und unter einem spitzen Winkel gegen einander 


‚geneigt eind. Kat er Hacken Reisigbändel. ah und’ 
sodann .däs Obergebirge darauf gestürzt.'; Taf. X, Fig.3. 
ist der’Durchschnitt dieser verdeckten Wässeraeige. Diese 

. Weasserseige. rückt mit den Tagehau vor, ünd wird von 
Zeit zu Zeit ‚parallei mit dem Stöfse desgölben, eine Ver- 
bindang mit'den ‚entfermieren. Theilen hörgeställt. 

Die Lapterbachsr Grüben haben zwei verdeckte Wg- 
serseigen "gehabt, ‚welche aber jetzi wohl schwärlich noch 
offen sind, und dem.Bau nicht mehr nachgeführt wer- 

“den, Dieselben Iöepp: das Lager nicht‘ bis anf: dje Sable;, 
sondern liefsen „och einen bedeutenden. Theil‘ datunter 
stehen; obgleich‘ eine derselben Ieicht bis zu 4’Lachter : 

. tiefer hätfe angesetzt werden können, imd beide bedeu- 
“ tendes Ansteigen erhalten haben, welches bei Ihrer. Un- 
fahrbarkeit: und der Auflöslichikeit der Kohle 'im Was- 
ser, auch gar nicht’ zu vermeiden ist, ' 

‚Noch gegenwärtig bleiben auf .den Gruben in der 
Lenterback 2— 13 Fufs Braunkohle unter Wasser ste- 
hen, welches im Durchschnitt 3 der Lagermächtigkeit 
ist, welche bei ihrer geringen Höhe von 1 Lachter ent- 
‚weder für immer verloren geachtet werden muls, oder 

‚inv»sehr späten Zeiten doch nur einen kleinlichen und 
beschwerlichen Betrieb verstatten wird Nur allein die 
Berechtigungs - Verhältnisse vieler kleinen hier bayenden 
Gruben führen, bei der Leichtigkeit die tiefere Lösung 
dusch kurze Stöllen zu bewirken, diese Uebelstände herbei. 





2. Meismacher, Bären, Bären am Schild. 

Diese Grubenparthien haben in früheren Zeiten gar 
keine Wasserlösungen gehabt, und nur erst var einigen 
Jahren hat hier der Stollenbetrieb in Verlulg der von 
der Berg-Behörde auferlegten Concessions-Bestimmungen 
angefangen. 

Die Grube Victoria im Metzmacher hat in Laufe 
des Sommers 1829 angefangen, einen Stollen von der 





Eckdorfer Schlucht aus gegen Nordwest zw tröiben, "Die 
Rösche ist,offen, 10 Lachter-Jang, - Bei-5Lachter Läuge 
des Stulleus stand derselbe’ schon bis zur halben Orthöhe 
im Braunkolilenlager, die Sohle im Thon, 'Derselbe ist 
in der Zimmerung’ 55 Fufs bach, oben 25 Fufs und un- 
"ten 8 Fufs weit, Die First- und Seitenstößse sind mit 
guten -eichenen Pfählen (einzöllige geschnittene | Bratter), 
verzogen, die Sohle aber nieht. Der Stolln' wird 
in nasse Ziegelmauerung gesetzt. Die anstolsenden Gru< 
ben werden mit Vortheil diesen Stolla nach seiner Vol- 
londung benutzen können und die bedeutenden Lager- 
theile‘lösen, welche gegenwärtig ünler "Wasser stehen” 
Bleiben, denn nichts'ist leichter als der ‚Betrieb von Flü- 
gelörtern im Braunkohlenläger, besonders" went dasselbe 
so fest ist, dafs sie ohne Zimmmerung iin Festen stehen, 
wo alsdanı die gewonnene Braunkohle'den Betrieb bei- 
nahe schon bezahlt, und derselbe mit Hulserordentlicher 
Schnelligkeit vorrückt, r 
Dis wichtigste Grube im Bären am Schild, St Pan- 
tleon, hat im Quartal Trinitatis 1836 einen Stollenbe- 
trieb angefangen und in Reininiscere 1828: vollendet; 
Derselbs ist am Pingadorfer Bach angeseizf'und gegen 
Süd getrieben. Er lüst’die ganze Lagermächtigkeit selbst 
da, wo dieselbe "bis zu (64 und 7% Hachter im höheren 
Felde ansteigt, Er ist 150Lachter lang und hat-6 Licht- 
‚ löcherz erhat den früheren Wasserstand um 35 —#Lach- 
ter erniedrigt. Die letzten 30 Läachter desselben stehen 
mit der ganzen Ortshöhe im Braunkohlenlager, und die 
Sohle desselben etwa 1 Fuls hach über dem Leiten in 
der Kolile, damit die Wasser den Thon Bun Me 
und abwaschen können, 
Auch hier wäre eine Lösung im koch ihre 
Sohle möglich gewesen, denn der Pingsdorfer Bach Falle 


von’ der $t. Pantaleons-Grube bis zur Alten Bonnsirafee |" 


244 Lächter auf eine Länge von 900 Hachter, 





az 4 

dafs er auf eine Lünge von 5—10,Kachtern gar nicht 

ausgezimmert wurde, ' In der Nähe des zweiten Licht 

doches dieses Stollens befindet‘ sich der merkwürdige 

Abschnitt des Braunkohlenlagers; in demselben fand sich 
Öbergebirge » -- » - . ‚24 Lachter 
Braunkohle Pe s — 


Thon bis zur Stllenschle . 
, zusammen . chter. 


Inzwischen drückte sich im Winter die Rösche abermals 
zusammen, so dafs die Wasser 3—3%# Fuls hoch im 
Stolln aufgingen, 

Es geschah nichts, um diesen Uebelstand zu heben, und 
die Folge davon war, dafs der Thon im Stolla erweicht 
‘wurde, sich hier eindrängte und dafs endlich ein Bruch 
im September 1829 erfolgte, der sich so dicht zusstzte, 
dafs die Wasser im ten Lichtloch bis. 3 Lachter in die 
Höhe gingen, und der ganze Stolleabeirieb: jetzt also 
vergehens gewesen ist. Es ist nach anderen Erfahrun- 
gen kaum möglich, auch nicht leichtköstiger, den Stolln 
wieder aufzuwälligen, ‚als einen neuen zu betreiben. - - 


5. Weiler- und Hürtber-Gruben, £ 

Auf der Weilergrube haben bereits mehrere Lösun- 
gen slalt gefunden. Auf der Nordseite des Fischenicher 
Thales. war eine ‚alte schlecht getriebene ‚Wasserseige, 
welche schon seit mehreren Jahren verbrochen ist. Auf 
der Südseite wird gegenwärtig ein Stolla getrieben. 
Derselbe steht: in. dem Sohlenleiten, ist 54 Eufs hoch, 
im Mittel 3 Fufs weit; Firste und Seitenstößse sind mit 
Eichenpfählen verzogen; Thürstöcke, Kappen und. Soh- 
len aus geschnittenem Eichenholze, Das Braunkoblen- 
„lager ist hier überhaupt nur 43 Fuls (2 Lachter) mäch- 
üg, das Obergebirga 4 Lachter, so dafs wohl nur mit 
Vortheil ein unterirdischer Betrieb statt finden kann, ‚Es 
witdein regelmäfsiger Abbau dieser Art hier beabsichtigt. 
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Auf der Grühe Francisca zu Hürtl ist in-den lötz- 
ten Jahren ein Stolln mit vielen Schwierigkeiten nusge- 
4ührt worden; selbst nach mehreren Unglücksfällen hat 
derselbe sein Ziel glücklich erreicht, und der Abbau 
über demselben hat begomen. Dieser Sıolln ist 140 
Lachter lang, hat 3 runde gemanerte Lichtlöcher und 
ein gut verzimmertes, Der obere Theil des Stollens ist 
noch nicht ausgemauert, und obgleich der Abbau über 
demselben bereits recht gut angefangen, so kan er doch 
nicht eher als gesichert betrachtet werden, bis seitie Aus- 
anauerung vollendet ist. Auch hier zeigt es sich, wie 
schwer die Entwässerung des Lagers vor sich geht und 
dals sie Zeit erfordert. e 


6. Altstädter Berg. 


Mit eben so grofsen Schwierigkeiten als der Frans 
cisca-Stolln, hat auch der Theresia-Stolln zu kämpfen 
gehabt ‚sie sind aber leichter überwunden worden, weil 
der Concessionair. ınehr den Rath der Beamten hefelgte 
und ihre Bemühungen unterstützte. Dieser Stolln ist 
für das ganze, schon durch älteren Betrieb über den 
Wassern sehr stark verhauene Feld des Alıstädter -Ber- 
ges von überaus grofser Wichtigkeit. Der. ganze Stolln 
ist 233 Lachter lang, und steht, mit Ausschlufs der bei- 
den letzten Lachter, in guter Ziegelimauerung. Es ist 
ein ganz geschlossenes Gewölbe, beinahe elliptisch, wel- 
ches aus 4 Kreisbögen zusammengesetzt ist. Es ist ei- 
nen Stein von 11 Zoll stark, und die Sohle, so wie 1 
Fufs darüber, ist mit Trafs gemauert worden. Bei der 
Ausmauerung konnte nur ein Paar Thütstöcke um das 
andere, ‚und nur an den Stellen, wo der Stolln ganz ia 
der Sohle des Lagers steht, 'das Holz gänzlich wieder 
gewonnen werden. Der frühere regellose Bau wird durch 
diesen Stolln ganz vom Alıstädter Berg verdrängt werden. 
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auch der Stolln, weiter herauf schr vorschlämmmt at und! 
seit’ Linger Zeit nicht mehr hat’ befahren werden kün-' 
nen, so dafs sich über seinen Zustand nichts Genaueres. 
anführen lüfst. Darselbe ist von unten herauf 6070 
Lachter lang gemauert, mit seigern Seitenstölsen und: 
kreisförmiger Firste, 3 Fufs. hoch, 2 Fuß weit. Die 
Mäuerung liegt auf eichenen Grundsohlen, Unter dem 
Togehau, beim alten Hause Schlenderhan hinweg, ist 
ebenfalls derStolln in Mauerung gesetzt, sonst aber steht 
derselbe im Braunkohlenlager, im Festen. Derselbe soll 
ein sehr beträchtliches Ansteigen haben; dasselbe ist nicht 
anit Sicherheit bekannt, beträgt aber nach der Schätzung 
gegent3 Lachter von dem Weiher bis zu dem Punkie, 
wo die Flügelörter abgehen. Im Jahre 1819 war das 
Flügelort nach den damaligen Tummelbauen verbrochen, 
und die Abbausoble lag 3 eg über der Stollenschle 
und 2 Lachter höher, als sie noch vor wenigen Jahren 
gewesen war. Gegenwärtig ist ein neues Flügelort ge- 
trieben. Auch dieser Stollen löst bei weitem nicht die 
Sohle des Braunkohlenlagers, dennoch hringt derselbe 
auf den jetzigen Tuinmelbauen der Grube 143 Lachter 
Seiger-Teufe ein, wobei 6 Lachter Braunkoblenlager ge- 
löst werden, Für die Beschaffenheit des Tummelbaues 


* ist eine tiefere Lösung gar nicht einmal wünschenswerth, 


dagegen dieselbe bei den Tagebauen immer vortheilhaft 
zu nennen sein würde, h 
Auch die Grabe Urwelt ist durch ein Flügelort aus 
diesem Stolln gelöst worden. Dasselbe ist überhaupt 
210 Lachter lang, oberhalb Schlenderhanschen Ta- 
gebau angesetzt, anfänglich 49 Lachter lang in hor. 23% 
gegen Nord bis in die Nähe des Ichendorfer Tummel- 
baues, dann aber hor. 4,1 gegen Ost ganz söhlig getrie- 
ben worden. Für die Erlaubnifs, dieses Flügelort in dem 
Schlenderhanschen Stollen anzusetzen, hat die Grube Ur- | 
welt 450Rthlr. Entschädigung bezahlt; in Vergleich zu 
30 


‚ Rafsten Archiv IIT.B, 2,0, 
S 
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ist da, und wo bereits abgebaut ist, was man hat, ste- 
hen lassen,“ für den gegenwärtigen Bau verloren, Im 
Jahr 1824 Ingen die Baue gröfstentheils 4 Lachter über 
dem Stollo ünd selbst ganz in der Nüho desselben & 
Lachter darüber. Diesem Uebel kann nur dadurch ab- 
geholfen werden, dals die Sıöllen den Bauen: vorstehen 
und durch Auslängen aus. denselben das Loger 1 bis 2 
Jahre früher bis zur Sohle Irocken gelegt wird, ehe der 
Abbau nachfolg, Gegenwärtig bringt das Flügelort 9 
Lachter Teufe ein, und löst 45 Lager Braunkouhlenlager. 
3. Tiienicher und Balkhanser Gruben. 

Dieselben genielsen gegonwätlig noch nicht den Vor- 
heil einer regelmälsigen Wasserlösung. Die erstere aber, 
Wie vereinigte Friedrich-Wilhelm- und Maximilian-Grabe, 


treibt init Eifer einen sehe wichtigen Stolln, - welcher, 


dem. dortigen Betriebe sufserordentliche Vortheile wer- 
spricht, und ‚demselben auf lange Zeit ein sicheres Be- 
stehen gewähren wird, N 

Der Stoll ist im Spitsommer 1827 angesetzt wor- 
Jen und. bereits 420. Lachter aufgefähren; derselbe: wird 
gegenwärtig erst auf die ganze Länge in Mauerung ge- 
selzt, ehe er weiter fortgebracht werden soll. Es sind 
mit demselben ‚vor Ort noch garıkeine Wasser ange- 
hauen, und so. ist es sehr zweckmäfsig, dals die Maue- 
zung jelzt eingebracht wird, um die wufgefahrene Länge 


vollkommen zu sichera und die Arbeit zu erleichtern, : 


welche bei vielen Wasserzugäpgen sehr erschwert wird, 
Auf diese ganze Länge ist das Gebirge Gerülle mit 
Sand. Vom Mundlocb an führte die untere Hälte der 
‚Ortshöhe Wasser, so dafs in dem losen Gebirge sorgfäl- 
dig übgelrieben werden mulste, welche sich weiter her 
auf verloren haben, Das erste Lichtloch hat 3}Lachter 
Teufe erhalten, das letzte bereits 7 Lachten Die Zim- 
‚merung besteht aus Gzölligem geschnittene Richenhole, 
30% 








35: 
so kostbare Anlage auszuführen iin Stunde ist, uudeine 
Vereinigung derselben zu, einem geineinschaflichen Bez 
tsiebe zwar mehreremale versucht, aber noch nieht hat 
zu. ‚Stande gebracht warden können. Wenn der Fried- 

tich-Willelim-Stolla das Braunkohlenlager augefahren 
hat und in seiner Sohle feste Kohle trift, so dürfte ss. 
wahrscheinlich der wohlfeilste und schnellste Weg sein, 
die Balkhauser Gruben zu lösen: ein Flügelort aus dem- 
selben gegen Süden zu treiben, indem dieses beinahe 
durch. die gewonnenen Kohlen sich selbst bezahlt macht, 

F 

4% Brüggener und‘ Kierdorfer Gruben, ı 


Dieselben haben niemals einen Stolln gehabt und 
auch gegenwärlig noch nicht. Es wird erst dann, ernst- 
lich daran gedscht werden köunen,. wenn die Berechti- 
| gungs-Verhältnisse festgestellt sein werden. . Öhne Stollu 
"ist hier, der schwierigen Verhältnisse wegen, welche ein. 
Waäserreiches und drucklaftes Obergebirge berbeifübrt, 

"gar kein regelmälsiger Bergbau möglich. Gegenwärtig 
geliön er zu dem unwirtbschaßllichsten und gefährlichstem 


ee Roriens, 


u 


5, Licblarer Gruben-Parihie, 
| Der Betrieb hat sich zwar unter sehr. günstigen Öst- 
‚lichen Verbülmnissen einer gewissen Regelmülsigkeit zu 
|erfreuen, wird aber. erst die vollen Vortheile aus seiner 
Hags ziehen, wenn der angefangene Siolln das Lager in 
Sohle gelöst haben wird. In früheren Zeiten 
hatte die Lieblarer Gemeinde-Grube ihrem Bau ide of- 
fene Rösche aus dem Erhihale nachgeführt, welche aber 
ein so bedeutendes Ansleigen hatle, dafs bereits im Jahr 
1819 4% Lachter Sohle über dem Anfangspunkt dersel- 
ben verloren giogen. In den weiter südlich ‚liegenden 
Grubenfeldera wurden sie gar nicht fortgeführt, 





Der neue Stolln der Grube ‘Concordia wurde im 
März 1824 angefangen, und wird einer der längsten des 
ganzen Reviers werden. Derselbe ist bis an den Kö- 
thinger Fahrweg, wo er 14 Lachter Teufe einbringt, als 
offene Rösche geführt und in den Stöfsen ıhit, Rasen g& 
börig dossirt, und hat eine Länge von 225 Lachter er- 
halten. Das Stollngebirge besteht aus Lehm mit Ge- 
»ölle und abwechselnden Sandschichten; im 26sten Lach- 
ter vom Mundloch wurde grober Rollsand getroffen. Der 
Stolln wurde 200 Lachter lang ohne Wasser anfgefüh- 
ven, als dieselben am 17. April 1898, 40 Lachter ober 
halb des äten Lichtloches, so plötzlich angehauen, wür- 
den, dafs sie das uöch nicht ganz verseizie Ort spreng- 
ten. Der Stolla. wurde 4 Lachter vom Ort zurück zu- 
gesetzt, und in kurzer Zeit war das verselzie Stück ganz 
mit Sand und Gerölle zugetrieben. Bis dahin war der 
Stolln genau in einer Richtung gelriebeh, es war aber 
unmöglich, das. Ort wieder zu gewältigen. In dem Um- 
bruchsort vermehrten sich die Wasser so sehr, dals es 
nur gelang, das Ort 3 Lachter voran zu treiben. "Das 
Gebirge bestand von der Solıle his zur halben Ortshöhe 


aus feinem Sande, der-schwer zu halten ist, während 


. in der Firste noch grabes Gerölle lag. Der Stolln, wel- 
cher 83 Lachter Braunkohlen lüst, hat gegenwärtig eins 
Länge von 232% Lachter und ist einstweilen eingestellt, 
was auch eben kein Nachtheil ist, da die Entwässerung 
euf diese Weise langsam fortshreitet. 


AN 
UL Verforwung und Debit der Braunkohle, 


Die Vorbereitung, welche der gröfste Theil der För- 
derung im Brühler Revier erleiden mufs, ehe dieselbe 
verkäuflich wird, hat einen 'so wesentlichen Einflufs auf 
den Betrieb der Gruben, dafs dieselbe ‚früher erwähnt 
werden mufs, ehe das Abbauverfahren beschrieben wer- 


457, 
Au kann, Die, Ai zutall, io, drei ‚ver- 
schiedene. Sorten :. N 

4) Stückkoblen.(Kuabben).. 

2) Erdige, Braupkoble.(Kohlerde),. welche dem 
Gebrauche. gemäls, auf den Gruben verforint werden zuufs, 
die sie verkäuflich, wird, Die. varlorımten „Braunkohlen 
beifsen, Klütten., 

-  -8)»Bleine. bituminöse Holzstücke, anit Thon gemengte 
‚Braunkohle u, 3. w,, welche sich, nicht, zum Brande, eig- 
nel; Aschgrund. | 

Die Stückkohlen, oder Knabben, werden in demsel- 
ben, Zustande verkauft, wie, sie gefürdert sind; sie ma- 
chen nur einen sehr geringen Theil, der gesammien Für- 
derung aus, indem. sie in den 5 Jahren, von, 1824, bis 

1825 nur 2,12 Procent von, der übrigen Förderung heiru- 
gen, Das, Verhältnis au, Aschgrund. läfst. sich, nicht ge- 
nau angeben, iudeın. hierzu auch verdorbene Klütien ge- 
nommen, werden, welche schon bei der Kohlerde-För- 
‚derung in der Rechnung aufgeführt, werden, und eigent- 

-hieher Aschgeund, der unter keinem Verhältnils zu elwas 
andern zu gebrauchen wäre, iu, grölserer Menge nur auf 
wenigen Punkten, wie's. B, zu Hürth, vorkomınt, Im 
Allgemeinen. kann nur beinerkt werden, dafs die Pro- 

„duction der Asche sehr ulgenommen hat, iodeın die An- 

wendung des Gypses zum lanıl yanıkachalllichen Gebrauch " 
allgemein geworden ist. 

Um die Brauukoblen verformen zu können, ist es 
nolbwendig, dafs ein Theil derselben aus feinerdiger 
Braunkohle besteht, welcher das Bindemittel abgiebt, 
Diese feinerdige Masse (Schimiere) dar dagegen auch " 
nicht in zu grofser Quantität darin sein, weil sie weni- 
ger Brenokraft besitzt, „ls die aus kleinen Stücken be- 
stehende’ Kolile, Die Arbeiter kennen genau das Ver- 
bältnifs, in welchsin beide Sorten zu den Klütten ge- 
nommen werden ınüssen. Wie nolhwendig die feinet- 
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auf der Weilsrgrube mit eine Inhalt ‘von 292%, die 
kleinsten Auf den Gruben im Bären mit 1573 Kubikzoll, 
Noch kleiner sind in, dem. südlichen, Reviere die Klütten 
zu Friesdorf, welche nur 1243 Kubikzo]l' enthalten. Der 


obere Durchmesser derselben. wechselt zwischen 74- 10% 


und. 6%; der untere zwischen 63” und 54, und die 
Höhe zwischen 73 und 63 Zoll, Es sind bisher wenig 
genaue Versuche gemacht, wie viel Masse fester, Braun- 
kohle auf den verschiedenen. Gruben, dazu gehört,, um 
eine. bestimmte Anzahl von Klütten zu liefern, Here 
Brahl bat folgende Versuchs iin. Sommer 1830) mit be- 
sonderer Genauigkeit angestellt. Zu Wulberberg gaben 
144 Kubikfuls anstehende Braunkohle 1935; Kubikfaf 
aufgelockerte Masse, wie sie gleich nach der Gewinnung 
vermessen wurde. Der Inhalt der festen Masse verhält 
sich also zur aufgelockerten wie 1:1,34567, und umge- 
kehrt wie 0,7431:1. Der kubische Inhalt einer Klüt- 
tenforın beträgt 170,66 Kubikzoll, und 72 derselpen sind 
1 Tonue Pr. Zur Verformung von 192 Kubikfufs: lok- 
kerer Braunkohleumasse waren 13,26 Kubikfuls Wasser 
oder 6,56 p.C. erforderlich, und wurden hieraus«1463 
Stück Klüstten erhalten, ‘welche einen räumlichen Inhalt 
von 144,5 Kubikf. haben. Die lockere Braunkohle hat 
alsa 75,26 p.C. verformter Kohlen oder. Klütten gelie- 
fert. Die gustehende Braunkohle dagegen hat beim Ver- 
formen nichts an ihrem Volumen verloren, denn 142,68 
Kubikf, angtehender Kohle haben ein Volumen von 144,5 
Kuhikf, Klüuten geliefert. 1 Tonne lockerer Braunkoble 
gab biernach 52,68 Stück dieser Klütten. : Es ist aber 
gewils, dafs weon die Braunkählen schon eine längere 
Zeit gelegen haben, bevor sie verformt werden, sie-als- 
dann nicht mehr so viele Klütten liefern, als bei diesam 
Versuche, 3 
Auf dem Altstädter Berge (Grube Theresia) enthält 


1 Förderkorb. 2048 Kubikzoll oder $ Tonne Pr. Der | 


r Be 


— 





Inbah einer Klütenformist‘ 279,97 Kubikzoit; ira aa * 


Klütten haben den Inhalt von 4 TonnePr. Zur Verfor- 
zung von 12} Tonnen oder 88% Kubikf. loc Beaun- 
kohle waren bei sehr nasser Witterung 7,8Kul . Was- 
‚ser oder 8,77°p.C. erforderlich (bei trackenem Wetter 
würden bis 14 p.C, Wasser nöthig gewesen sein) (und 
lieferten 378 Stück Klütten; die lockere Braunkoble gab 
als nur 68,727 p. C, an Klütten: 1 Tonne lockerer Koh- 
ten lieferte 30,24 Stück dieser Klütten. ®Das Ausbringen 
an Klütten war bei diesem letztern Versuche um 65 p.C, 
geringer al$ bei dem ersteren, weil dazu Kohlen ver- 


wendet wurden, die schon eine Zeit lang auf der Halder ı 


. gelegen hatten. 

Für die gewöhnliche Verformung wird man sinkt 
nen können, dafs lockere Kohlen etwa nur 60 pxO, ih- 
res Volumens an Klütten liefera, woraus alsdann folgen 
würde, dafs fest anstehende Kohle nur etwa 80 p.C. ili- 
tes Volumen an Klütten geben kann, Ein Satz, den die 
Wirklichkeit vielleicht noch nicht einmal erreicht, 

" Wenn Klütten dutch den Regen zerstört sind und 


von Neuem uimgelorimt werden müssen, so geben sie be 


deutend weniger Klütten, und ist dabei wohl ein Ver- 
Tust von $ verbunden, welclier theils von wirklich durch 
den Regen fortgeschläinmter Braunkohle herrühten mag,, 
theils davon, dals die Masse durch das Kneten mit Was- 
ser sich dichter zusammensetzt. 

Diese, gröfse Verschiedenheit in der Größe der Klüt- 
ien macht es aufserordentlich schwer, eitie deutliche Ue- 
bersicht von dem Preise derselben zu erlangen, da die- 
‚selben nicht nach dem Gewicht oder nach ihrem körper- 
lichen Inhalt verkauft werden, sondern nach der Stück“ 


zahl, Weil Preise auf 100 Stück Kititten festgesetzt sind, 
‚s0 findet eine grofse Verschiedenheit nicht allein mach ı 


der Größse der Klütten, sondern auch nach den Absatz 


4 


punkten statt; auch wechseln die Preise selbst in einem.» 


e 
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" ‚jedem Jahre'etwas ab, indem sie gegen den Winter im- 
iner iheurer werden, besonders solche Klütten, welche 
in Scliofpen aufhewahrt worden sind. 

Wenn man die Kosten der Verformung in ‚Anschlag 
bringt, welche für die Tonne bei den kleinern Klütten 
10Pf., bei den grölsern Klütten 9Pf. betragen, und wenn 
lan annimmt, dafs iin Durchschnitt aus der festen Braun- 
kohlenmasse 80.Procent Klütten erfolgen: so ‘erhält man 

' als Preis von- 1Ponne aufgelockerter (zur Förderung ge- 


brachter) Braunkohleumasse, so wie die Gru die ge- 
förderten kleinen Kohlen unverformt verkaufen könnten, 
wenn sis nicht durch den Gebrauch gezwi wären, 


die Verformung auf ihre Kosten machen zu lassen, 1Sgr. 
IP bis 45gr. 10Pf. für die verschiedenen Gruben des 
Reviers. 

Dis Stückkoblen (Knaben) werden nach Förderkür- 
ben verkauft, deren Iuhalt ebenfalls veränderlich ist und 
welche Mängchen genannt werden. Im Allgemeinen 

. lfst sich der Inhalt eines solchen Förderkorbs zu $Ku 
bikfuls fester Kohlenmasse aunehmen; der Preis ist im 
Allgemejuen 5Pf., auf den Bergheimer Gruben (welche 
die meisten Knabben verkaufen) 5 und 6Pf. MHieruach 

‚ stellt sich der Preis von 1 Tonne fester Braunkohlen- 
ınasse auf 3Sgr. 85 Pf, bis 4 Sgr. 55 Pf., und von 1 Tonne 
aufgelockerter Masse Knabben gewifs zu nicht höher, als 
2Sgr.55Pf. bis 2Sgr. 115 Pf., — ein sehr niedriger Preis. 
Auf ınehreren Gruben wird ea den Käufern verstattet, 
sich selbst die Knabben aus deu Kohlenhalden‘auszule- 
sen, ‚und alsdann bezahlen dieselben nur 3—ABf. für 
das Mäugchen, also nur 1Sgr. 6Pf. bis 2Sgr, für die 
Tonne. , 

D%s Klüttenformen, Bänken und Häufen geschieht 
ganz allgeınein im Gedinge, und kostet auf den südli- 
chen Gruben, wo kleinere Klütten geformt werden, 15 
Sgr. bis 16Sgr. 8Pi, für 1000 Stück, auf den nördlichen 





Pr 1 
Gruben bei gtöfseren Klütten aber 23 Sgr.; welches ein” 
ganz fester Preis ists Von»den kleinern Klütten\rech- » 


met man, dafs. 1 Mann und 1 Junge bei gutem Wetter _ 


täglich 800—1000 Klütten formen, hünken und in Hau- 
- fen selzen kinn, von den grüfsern 5—700 Stück, 

"Es jet eive für den Betrieb dieser Gruben nicht un- 
wichtige Sache, den Raum zu kennen, welcher zum Ver- 
formen einer gewissen Menge von Braunkohlen gehört, 
Wenn die Klütten zum Trocknen ausgeschlagen werden, 
so können sie nicht unmittelbar neben einander gestellt 
werden, sondern es mufs einiger Zwischenraum bleiben. 
Man kam daher selbst bei kleinen Klütten nicht weni- 
‚ger Raam als 60'Quadratzoll auf 1 Stück rechnen; 1000 
Stück, welche 1 Mann und 1 Junge täglich schafft, neh- 
men daher 4163 Quadratluls ein. Die Klülten, welche 
Tags vorber geformt wurden, werden in Büoken, aufge- 
gelzt ,Ywobei sie aber noch dieselbe Fläche einnehmen, 
indem immer 2 Reihen auf die Ste gestellt werden und 
zwischen diesen keine frische Klütten gestellt ‘werden 
Können; sie erfordern also auch ‘2163 Quadratfuls. Nur 
"bei sehr gutem. Wetter können am dritten Tage die’ ge- 
bänkten Klütten gehäuN werden, also braucht jeder Kor- 


mer immer 8333 Quadratfufs bei, dem besten. Weiter, 


und ‚er reicht in der Regel noch nicht mit 4000 aus, Im 
Allgemeinen formt 1 Mann nebst 1 Jungen während des 
Sommers nicht mehr als 80— 100,000 Stück Klütten, 
"welche in Haufen aufgesetzt werden, deren untere Rei- 
hen 10,000 Stück enthalten mögen. Im Haufen'stehen 
die Klütten dicht zusammen und nimmt eine 50 Qus- 
dratzoll ein, ınithin erfordert der Haufen 3472 Quadrat- 
Tüls. Weil aber schon im Juni sein starker Debit statt 
zu finden pflegt, ‘so kann mau für die von gehäuften 
Kfüten eiogenommene Fläche nur 2000 Quadratfuls, rech- 
nem, Aufgelockerte Braunkoblenmasse liefert ans 1 Ku- 
bikfuls nur 5Stück Klüften von der kleinern Grölse, mit- 
. 


- 
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hin gehören-zu 100,000 Stück Klütten 20,060 Kubikfufs, 
Die Braunkoblenlialden werden bis 5 Fuls hoch aulge- 
stürzt, also nimmt-die Halde 4000 Quadtatfufs ein, Ein 
Foriver gebraucht mithin einen Raum 

zur Arbeit 2.2 3 9 5 5 = + 1000 Quadratfuls, 
für die Klüttenhaufen „u x + » 2000 a 


für die Braunkohlenhalde . . „ . 4000 


4 


zusammen . 7000 Quadratiuls, 
wine Fläche, welche ein Quadrat einnimmt, dessen Seite 
83,7 Fufs lang ist. 

‚Obgleich die einzelnen Räume aufs schärlste bereth- 
net worden sind, so läfst sich doch damit noch in so- 
fern ausreichen, als die Klüttenhaufen späterhin auf dem- 
selben Fleck aufgesetzt ‘werden können, wo früher die 
Braankohlenhalde gelegen hat. Mit Berücksichtigung dig- 
ses Umstandes kann allenfalls der nöthige Formplatz für - 
4 Mapn nebst Jungen im äufsersten Bedürfnifs gu 6000 
Quädtatfuls angeschlagen werden. Die Belegung der 
Grubeh tieses Reviers ist immer in Kameradschaften von 
3'Mann vwingeiheilt. Eine Kameradschaft bedarf daher 
einen Formplatz von 18000 Quadratfuls. Der Formplate 


.ınufs ziemlich eben sein und so nahe wie möglich an 


den Förder und Gewinnungspunkten liegen, um die För- 

derung so kurz, als er sich thun läfst, zu haben. ’Was 

Absatzes wegen muls er mit einem Fahrwege in Vör- 

bindung stehen... Diese Umstände machen die Horsiel- 

lung desselben oft sehr ‚schwierig, . besonders bei. den 

Gruben, welch6 einen Tagebau führen, und deshalb: ist 

die Verschaffung einen Formplatzes von einem wesentli-, 
then Einfluls auf den Betrieb selbst. 

Das Aschbrennen geschieht ebenfalls ganz in der un- 
wmittelbaren Nähe der Gruben, gröfstentheils im Freien. 
Es werden Haufen von. 5 Zuls Höhe von der dazu B- 
stimmten’Bradtikohle, besonders kleine Stückchen Bitu- 
ninöses Holz, verdorbene Klütten und eigentlicher Asch- 

. 
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"atand, angezündet; welche von oben «wegbrenmen, „Die R 
„Asche wird jeden Morgen vr mit Besen vanGe- * 
'nist und Kratzen abgezogen, auf Haufen gefeit- 
*und in’ein bederktes Magazin gairacht, Bei dieser Me- 

"thode ist sehr grofser Verlust, indem Wind und Regen. 

“einen. Theil der Ascho fortoitmmt. Alter es kapn 

Kre Gefahr eintreten: so-enistand am 22, März 

‚hei einem hefligen Sturmwind auf AGzaben Feuer 
‚diese Aschbreumereien. | x 

Die Asche wird besonders auf Weizen- = Kur 

Telder augewendet, auf den letziern ‚ohne bestimmtes 
Verbältnifs, indem nicht leicht zu viel gewonnen werden 
kann; auf ersteren rachnet man 24 Malter Köllnisch auf 
1 Morgen Kölloisch, oder 125 Preufs. Tonnen auf 1 Mor- 

aß. *). "Das Kölln. Malter Asche kostet gegen- ‘ 
zu Walberberg 5$gr, (1 Tonne Preufs. = 7 Sgr, 
u Walberberg rechnet man, dals aus einer Masse 

ei B len, welche 2000 Stück Klülten giebt, 6 
Malter Köllo. Asche erfolgen, also aus400 Kubikfufs Braun- 

Kohlen 27,8 Kubikfufs Asche oder 6,9 Proceßt dem Maakse 
nach, Versuche über das Gewicht der Asche sind nicht 

'$ 
Vortheilhafter und auch ganz gefahrlos ist die Asch-. 
i auf der Graf Beilsels Grube zu Ichendorf, Es" 
massiyes Gebäude, 40 Fuls lang, 20 Fuls breit, J 
worin sich ein gemauerter Ofen mit Rosten befindet, auf | 
welche die Braunkohle geworfen und von unten aus an- 
gezündet wird. Um dem gefüllten Ofen Luft zu ver- 
schälen, werden mit einer hölzernen Stange mehrere 

Löcher bis auf den Rost gebohrt, Die durchfallende 
Asche wird von Zeit zu Zeit ausgezogen und am ent- 
gegengesetzien Ende des Gebäudes aufbewahrt. Eio Mann 
*).4 Malter Köllo, = 4,64 Kubikfals Pr., und 1 Morgen Köllo, .r 

=.1,241 Morgen Pr. 


ist fortwährend hierbei beschäftigt, und lich werden. 
4 Malter Kölla. (18,56 Kubikfüls) Asche gemacht, Dafs 
in, diesem Ofen br mehr Asche aus derselben 
Quantität Braunkohle als iin Freien fie ge 
kann, ist wahrscheinlich. 

So lange der gröfste Theil dor Brounkohle ug 
nur als verformte Klütien verbraucht wer "and 
sonst unbenutzbar ist,” wird auch in dieser Gegend den 
Gtuben die Last verbleiben, die Förmung bestreiten. 
müssen ; denn für die Abnehiter liegt eine zu große 
Bequemlichkeit darin, gleich die Serüigen Klütten - 
kaufen zu können, und mit der Verformung nichts ; | 
ihun zu haben. Die Gruben müssen älso alle Verluste 
irsgen, welche bei der Verformung durch die 
entstehen und die in nassen Jahren sehr grofs sh 
müssen ihren Betrieb so einrichten, daß. hin 
grolse Formplätze unmittelbar bei den Gewinnupgespunk- 
ten gebildet werden, indem eine längere Förderung bis 
zu denselben, bald allen Gewinn absorbiren würde, der 
bei geringen Preisen noch übrig bleiben kann. 





IV. Kublenbau. 


Bei einer Bedackung des Braunkohlenlagers Yon 10 
bis 20 Fuls mit einem leicht zu gewinnenden Obergebirge 
und bei einer gröfsern Mächtigkeit des ohne besondere 
Wasserlösung zu fürdernden Theils des Braunkohlenla- 
gers als die des Obergebirges, sollte man glauben, dafs 
die einfachste Art des Abbaues der regelmäfsigste Tage- 
bau durch Abraum sei, und dafs die Natur dieser Ver- 
hältaisse von selbst darauf hindeute. Dennoch sind aber 
nur wenige Punkte in dem Brühler Revier gewesen, wo 
früher "ine solche regelilälsige Abraums-Arbeit betrieben 
worden ist, und man kann eigentlich nur die Grube Um- 
lauf zu Bachem als ein solches Beispiel anführen, 








. nimtden ınöglichsten. EEE NER EARSEI BEN 
ben, sonder ‘os geschah wich mehr. \ Die Siäe der 


großen Geführlichkeit dieser "indem das Ober 
gebirge ‚leicht diese. überhäi inde 
kobnte, ist damit auch. eine so grolse 


keit verbunden, dafs sie nicht geduldet werden konnte, 
br ie 0 ee rege 
geleufh = is 
"Es: ist. nicht möglich, die Kuhlon-diehnieben eine 
ander abzuteufen, es müssen Sicherheitspfeiler'zwischen \ 
denselben steheh bleiben, welche man Kuuhlenwände 
nennt. Früherhin, und besonders wenn. die Stöfse einer 
Kuhle-überhängend geführt worden wereng(nnnfeten lie, 
Wände der nächst änstoßenden na der 
sehr stark gehommen werden, damit ınan nicht fü die 
alte Kuhla hinein gerieih und dann in Gefahr(war, die 
neue, ohne: sie: bis auf die: Wasser. oder sonstige Sohle 


ten war, (da ließ man s0.schwäche Wänide' stehen, uls 
nur immer möglich, "welche dahn aber den Zusammen ' 
gehen sehr: ausgeselat „wären und.die Arbeit geführlich 
nächte, Für die gewöhnlichen 20—25 und selbst bis 
30Fuls tief im Kohlenlogerswiedergelienden Kalılen sind 
3) Eufs  storke" Wänie ‚vorgeschrieben; Tür: die lielsten 
von 42-48 Fuls;\wie aufiderRoddergrube, 4 Euls starke 
Wände, bei'denen ein Iincknes und güt\steliendas Ober- 
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son. Da hier alles ‚darauf ankomınt, die Kuhle ‚rasch 
abzutenfen, so wird dazu die Kameradschaft gewöhnlich 

‘durch 2 oder mehr Hülfs- Arbeiter verstärkt, und agch 
wobl noch ein zweiter Haspel angelegt, um die Förde- 
rung zu beschleunigen. Dennoch siad hier die Fälle 
häufig, wo die Kuhlen nicht bis auf die Wasser nieder- 
gebracht werden können, weil die Wände zu Brauche zu 
gehen drohen. 

Das Obergebirge steht nicht in einer fortlaufenden 
Böschung, sondern wird ia verschiedene Strolsen abge- 
theilt, welche um 3—4 Fuls zurückgeseizt und gegen 6 
Fufs Höhe erhalten; die Böschung wird.unter. 60 -—. 70° 
gerugcht. Däs Abräumen geschieht mit 2 oder 3.Mann, 
gewöhnlich Eigenlöhner oder die Pächter selbst, und 
dauert für sine Kuble wohl 1—1$ Monat, so dafs eine 
solche Kameradschaft nicht mehr als 3—4 Kuhlen jähr- 
lich abteufen kann. Bei der Abteufung selbst arbeiten 
3 Maun in der Kulıle, 1 am Haspel und 1 Karrenläufer; 
in 4 bis 5 Tagen ist die ganze Kuble bis 36 Fufs tief 
abgeteuft, so dafs täglich 6 bis 8 Fuls heraus gehauen 
werden. Die Kohlen müssen weiter als gewöhnlich von 
der Kuhle fortgelaufen werden, weil in der Nähe der 
selben der zälhe und nasse Thon keine zum Formplatz 
taugliche Sohle darbietet. Die Kuhlen fassen bei wei- 
ten nicht alles Obergebirge, ein Theil mufs dalıer rück- 
wärls vom Forınplatze zur Halde aufgelaufen werden. 

An den Punkten, wo das Obergebirge nur 10 —15 
Fuls mächtig aufgelagert ist, und das Braunkoblenlager 
bis 30Fufs tief abgebaut werden kann, gestaltet sich der 
Kuhlenbau von selbst schon so, dafs er einem regelına- 
fsigen Tagebau ähnlicher wird. Die Kuhlen können 
nämlich bei weitem nicht mehr mit dem Obergebirge 
ausgefüllt werden, und die Oberfläche des abgebauten 
Feldes koınmt bedeutend tiefer als die Lageroberfläche 
zu liegen. Es tritt ein mehr oder weniger.hohes La- 
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gänzen Feldes, welches, wenn sie stecken bleiben, auf 
ewige Zeiten verloren ist, da es wohl kein Mittel geben 
dürfte, dieselben zwischen dem verstürzten Obergebirge 
abzubauen. Im günstigsten Fall wird aus denselben noch 
gewonnen, an den Auslieben der Wände, in jeder Wand 
6 Aushiebe von 5 Fufs Breite, 5 Fuls Höhe und 25-Fufs 
Tiefe, 375 Kubikfufs, pasammen '. .  750.Kubikfuß, 
durch den Abbau des'ohern 8Fufs tiefen 5 

Wandstänke BER.) 
7 1306 Kubikfuß, 
so dafs also ior Kiübikfuls hierbei-stehen bieiben 
und verloren gehen, oder 3,47 Kub. Lachiae = 114 Bon- 
nen oder 16,5 Procent des ganzen Feldas. bi 

Es ist also bei- dem Kuhlenbau in-jenen Gegenden 
ein Verlust von & bis 3 des ganzen Feldes, wobei alle- 
ınal derjenige noch gar nicht berücksichtigt ist, welcher 
dadurch entsteht, dafs dieKuhlen in den meisten Fällen 
nur bis auf den natürlichen Wasserspiegel und nicht bis 
auf die Sohle des Lagers abgeteult werden. 

Auf der Roddergrube sind die Kuhlen 1% Fuls ins 
Gevierte weit, werden 40 Fuls tief, und haben + Fuls 
starke Wände, aus denen in den untersten 15 Fufs gar 
nichts gewonnen werden kanu. Der hierbei staltlindende 
Verlust läfst sich folgendermafsen schätzen: 

Aus den Kuhlen werden gewonnen . 7840 Kubikfufs, 
aus den Wänden in den Auslieben . 90 — 
durch den Abbau des ubern Theis . 7068 — 
zusaınnen . Y5VS Kubiklufs 
in den Wänden bleiben stecken . . 3452 — 
mithin 26,6 Procent der ganzen zu gewiunenden Masse. 

Dieses ist der geringste hierbei statt indende Ver- 
lust; es tritt noch der hinzu, dafs 4 Fuls Lager in de 
Sohle stehen bleiben, auf welche niemals mehr ein be 
sonderer Bau geführt werden kann, und die also audı 
als verloren anzusehen sind. Dieser Lagertheil beträgt 




















Dot Pachtpieis hängt hauptsächlich von’ der Hiilildes 
Abraums und der Mächtigkeit des zu gewionenden Ea- 
gers, den gegenseitigen Verhällnissem dieser beiden Grü- 
nr he welche für den Kuhlenbau die. wichtigsten sind. * 

Sr Dennis ggeere A ee. 


für einen Jungen, der für. einen halben y 
 , Naon wird « + 3Sgr. 10PE—6 — 
- DerLoln ist auch Bicht zu'allen u Jahreszeiten gleich; 
im Winter, wo die Arbeit am wönigsten gesucht wird, 
"steht derselbe am niedrigsten ; so ist im Winter ein Ta- 
für 48er) 7 Pf. zu haben, der im Februar schon 
\6Sgr., Ende März 7$gr, verdient. Im Winter erhalten 
Pe die Arbeiter wohl die Kost ind 24 Ser, 
(die Haupt-Arbeilszeiin den Winter und Anfang 
‚des Frühlings fällt, so wird von Morgens 7 Uhr ‚bis Nach- 

‚mittags 4 Uhr gearbeitet, und um 12.Uhr eine’ 
Mittag gemacht, An eine Regelmäfsigkeit im Anfahren 
ist bei Tächtera ‘und Eigenlühnern gar nicht zu denken, 
Es werden auch Tagelöhner gegen ein, jährliches Lohn 
‚Angenommen, welches bei Männern &57—59 Rihlr,) Bei 
Jungen nach ihrem Alter 19, 23 und 36 Rthir. beträgt: 
‚Ganz allgemein ist die Site, dafs die Aibeiter” Braun- 
kohlen und zwär täglich 1 Mängchen Krabben erhalten, 
welches etwa'ö;kleinen Klütten gleich ‘zu rechnen’ ist, 
und für die Grube einen Werth‘ von 4 Pf. hat, . so.die 
"Arbeiter sich'selbst üus der Fördermasse auslegen müssen, 
* "Wenn inau' selbst nur 250 Arbeitstage auf das Jahr 
|Feehnet, und mehr kommen wohl:schwerlich iu Durch- 
‚schnitt heraus, #6 beträgt hiernach, das" Schichtlohm... #/ 

für den Matin 6 Sgr- 10 Pf. bis FSERS APR ON ar 

für den Jungen 255,311. bis 28ge. OPf.undtSgr. Ri, 


Y 


wenn. acc: gie 4 Zar Traitm- 
weläige auf 250 Arbeitäge 2Rıhlr.-28 
wöhnlich- 





‚wird, emsaber‘.nit dissem -frelin; Bande. nicht 
Me ein Weste Seh öe Arber an ee 


ee 


=" Noch ist esleiiis Niemiich häfrichende Site, Pre 
Arbeit gegen. den’ halben Gewinn arbeiten. Bie- 


« tie hierbei. während: dir Arl it, ws Üelnehe ger 





költie Gatd-Einnaliie' WÄR Andıt Fi Vohs 
schufs. Die Kusbbei‘ werden" Ereigee Tür 
Arbeiter, vder auch’ wur Häife ; a) Hans 1a 
ddn' Bositier verkauft; Then an eher ke de 
Hälfte der Kodtag Für” did‘ den Verfdnpin 
zu Klütten tragen. "Wenn Klünsf verkauft wol 
und im Spälherhet das Geld einkassire"Wwilß, ‘so erhalten 
die Arbeiter die Hälfte der Binnshme, "wobsl’ihnen dd 
Vorschufs abgezogei wird. Dieses Verhältnifs ist indefs 
bisweilen noch verwickelter. 

Bei dieser. Art des Haushalts ist os unmöglich ga 
nau zu ermitteln, was der Abraum .— die einzige Vor- 
richtangs-Arbeit bei Kublenbetrieb — und was. die. Ge- 
winnung der Braunkohle kostet. Zu Walberberg auf 
der Grube Colonia, welche jetzt ejnen regelmälsigen Ta- 
gebau vorgerichtet hat, ist einige Jahre lang "Kuhblenbau 
bei gehöriger Rechnungsführung und, Gedingen getrieben 
worden. 

Die Gedinge auf Braunkoblen-Förderung waren anf 
Schachtruthen & 144 Kubikfuls feste Kohlenmasse ge- 
setzt, woraus bei der dorligen Klüttenform 1000 Stick 
Klütten erhalten worden, . und standen auf 1 Schacht- 
ruthe zu 58gr. 10 Pf. .bei Kullen vow 19 bis 12 Fuls 
Weite und 2145-24 und 25 Fufs Tenie, ‚wo ads qinep 
Kuble 12, 2% und 47 Schachtruthen erhalten wurden, . 
indem theils die Wände nusgehauen, theils darig atalıya 











Schachtrathen; hrd "wenn 3 Verlgst“ 

gelogen wird, 1754 Schütktrathen: 4 Shih Bid 
1000 Klütteo, mithin" 1754000 Stück Klitlien, welche er 
nen Werth % Mile 1.Rıhle, 27 Sr oBE ar 
haben. , Mei: der Teufe der Kuhlen von’4# Fuls kan 





Ass Veiformen Ast Klütte, einschl) 
» ‚Beh der. dabei stait findenden Ver- 
"iuste z& 20Sgr. per Mille bi . 
“men, macht :°. . , „00, „Hm - Ho 
die Gezäh- Reparatur zu 
“ "172 Rıhlr. 135%. 
Hifraus ergiebt sich ein reiner Gewlän von 1639 Rthlr. 
17 Sgr. mehr, : als wenn ‘dasselbe Feld nur bis auf die 
Wasser abgebaut wird; denn die Abraumskoster bleiben 
sich gleich, das Feld mag bis zu den Wassern‘ ydei dis 
zur Stollnsohle abgebaut werden. 
Es treten aber viele Fälle ein, wo sich die Al- | 


ww‘ 


raumskosten noch bedeutend vermindern, wenn dası La- 
ger bis za einer tiefern Sohle abgebaut werden kann. Ist 
der Abiaum #0 hoch, dafs derselbe nicht in den Kußlen 
verstürzt werden kann, so-mufs er auf Halden geladfen. 
werden; dann vermindern sich die Abraumskoäten, wenn 
durch eine Wasserlosung die Kublen tiefer abgesunken 
werdeh können, denn sie fassem 'alsdaum mehr Abraum 
und es braucht weniger fort gefördert zu werden. 

Um eine ungefähre Uebersicht der Kosten des’ Ab- 
raums zu geben, lassen sich die Gedinge zum Auhehin 
nehmen, welche gegenwärtig zu "Walberberg beidätt 
. werden. Das Gedidge ist auf Quadratrüthen“ gestellt, ud 








widmen können, viel vortheilhafter als der 

Tagebau. Dieser leiztere schafft die Förderuig, wenn 

die ersten Vorrichtubgen gemacht sind, noch eben so 
wohlfeil als der Kuhlenbau, und der Hauptgewinn ist 
darin zu suchen, dafs aus demselben Felde wenigstens £ 
mehr als mit dem Kuhlenbau gefördert wird. 

Es. dar! nicht befremden, dafs die Förder- und Ge- 
winnungskosten bei dom. regelmälsigen Tagebau nicht 
bedeutend niedriger stehen a EIER Bat Die- 
ser leiztere hat zwar eine sehr unvollkommene Förde- 
zung, eintrümige Haspelförderung , dagegen hat derselbe 
auch beinahe gar keine Förderung des Abraums, indem 
derselbe. unmittelbar verstürzt werden kann, und hierin 
gleichen sich beide Abbaumethoden aus. 

Die “Anlage ‘des Formplatzes in der unmittelbaren 
Nähe der Gewionungspunkte, d. h, dicht vor dem Koh- 
* lenstofs, welche durchaus nothwendig ist, macht die An- 
lage des regelmälsigen Tagebaues auf einem neuen Feldo 
‚eben ‚so schwierig, als die Verwandlung eines Kuhlen- 
baues in einen solchen. Wäre es nur nolhwendig, ei- 
neu Fahrweg. vor dem Koblenstols offen zu erhölten, und 
lielse sich das ganze abgebaute Feld zu irgend einer be- 
liebigen Höhe mit Abraum verslürzen, so würde die An- 
lage eines solchen regelmälsigen Tagebaues an keinem 
Funkte die geringsten Schwierigkeiten finden; aber die 
Förderung der Kohlen nach dem nun entfernt anzule- 
‚genden Formplatz würde, allen etwanigen Gewinn des 
‚Betriebes aufzehren und noch übersteigen. 

Der Abraum darf vor dem Kohlenstofse nicht höher 
als 10Fuls aufgestürzt werden, sonst mufs eine Kohlen- 
wand steben bleiben, uun denselben zu "halien, und es 
würde. ein Bau entstehen, a 5 Fe 


Yaximilian zu Türnich, kein „sr Kin 
und auch kein regelmäfsiger Tagebau ist. Die fa ehier 
Reihe längs dem Abbaustofs liegenden Kufilen’sind ’darch 
keine Zwischenwände getrennt, sonders haban zur’ eine 
gegen das. abgebaute Fold-zu liegende Rädkwand, wäche 

> das dahinter aufgestürzte Übergebirge suifhält. Von. die- 
ser Rückwand ‚kann äber gar nichts gewonnen weiden, 
und dieselbe ‚kan -nicht über 12 —15" Fahhoch ee, 
Diese ‚Rückwände ‘nehmen :etwa bei $ 7% wo 
12 -Fuls Breite der abzubauenden- Streifdn yu ‘15 
Eufs Breite dieser Streifen 3-der ee 
. Da sie num :nirgend ‚die ganze Höhe’ des 'ahzubausıiäsır 
a hen; so Wird Alec sei ar Veklest 








en ke rei wi, PO 
fänglich wohl einen’ um # gröfseren Raum ein, ‘ls In 
festen Zustande, und setzt sich erst später dichter zu- 
sammen, . Um also 15 Lachter 'hoch denselben aufau- 
stürzen,. gehören 15 Lachter (73 Fufs) Höhe festen Ab- 
raumes von gleichem Elächen -Inhalt. Es werden folg- 
lich bei einem regelmäßsigen Tagebau nur 15 Lathter 
hoch Abraum an Ort .und Stelle verstürzt werden kön- 
nen, die abzubauende Mächtigkeit des Braunkohlenlagers 
mag 30 hoch sein als sie will, ‘und der übrige Theil 
des Abraums muls mehr oder weniger weit fortgelaufen 
werden, | 
- Ueberschlägt man nach der Raumvermehrang des 
Abraumgebirges im aufgelagerten Zustände und uach dem 
beim Kuhlenbau statt findenden dtrchschnifilichen Ver- 
luste von $ der ganzen Masse, die Abraumhöhe, welche 
unmittelbar zu verstürzen ist, wehn der Formplate mit 
der Oberfläche des Braunkohlenlagers in einem Niveau 
liegt; so findet sich, dafs auf jede 16 Fuls Mächtigkeit 
des Braunkohlenlägers, welches: abzubauen ist, 9 Kuls 
hoher Abraum verstürzt werden kann. Wenn also die 





457, 


i han; Mala. nt dee Boldengebe, a8 But” 
erreichen, „so kann darin a herren 


Zr Ela ie er 
Tagebau verwandelt werden, so ufüfs‘ der Formiplatz alf- 
mälig erniedrigt werden, bis er auf 10 Fufs über'dio 
Abbausohle zu liegen kommt, und in dieser Höhe mufs 
er.alsdann immer vor dem Kohlenstofs gehälten werden. , 
Diese Badingungen werden am einfachsten und schnell“ 
sten erfüllt, wenn man dem Formplatz eine Neigung 
‚nach dem Ku iggr. welche bis auf 7 Zoll fürd 
Ruihe Länge, 355 oder 2° 47° ohne irgend einen Nach- . 
theil anwachsen kann. Liegt der Formplatz des Kuh-_° 
lenbaues noch sehr bedeutend mehr als 10 Fuls über, der 
Bausohle, so wird die Vorrichtung ‚sehr beschleunigt, 
wenh er überhaupt erniedrigt werden kann und ‚das Ter- 
in zu seiner Erweiterung sogar benutzt oder zu Hal- 
den aufgestürzt wird: Uin.aber- dem Formplatz eineNei- 

"gung. gegen den Kohlenstofs geben zu können, ist,es 
"durchaus nölhwendig, einen Stolln oder Wasserseige zu 
haben, um die Tagewasser, welche vom Formplatze dam 
"Bau zufällen, abzuleiten, Da, wo keine Stöllen sind, 
‚sucht man im Gegentheil den Formplate in der Nähe 
der Kuhilen otwasd höher zu halten, um dio Tagowasser 
von: Bau zu entfernen. 
"Die Gröfse des Formplatzes zichtet sich ‚nach der 
‚Süko der Balogung, und es macht daher nur in der er- 
sten "Anlage ‚Schwierigkeit, denselben zu erhalten; dann 
bleibt sich der Betrieb. der Grube gleich, und hat sie 
"einmal den Höthigen Rauin erlangt, 6 rückt die Formung 
= den Bau inner nach, und auf dem aufgebauten Felde 
bleibt Raum übrig, der zu andern Zwecken benutzt wer- 
-den kann. , . 














don. Bin großer Nachtheil-für den Kuhlenbau sowohl 
als für den tegelimüfsigen Tägebau- besteht darin, dafs 
derselba iin Winter betrieben warden muls, eins Jahres- 
‚zeit, die sich nicht für denselben eignet. Da aber der 
Brranier su dein Verformen der Klütten verwendet wer- 
den muls, und'noch mehr Mannschäft erfordert als der 
Abraünı und die Gewinnung, so bleibt keine andera Jah- 
reszeit übrig. ‘Der Betrieb fängt gewühnlich im Novem- 
ber ‘oder Anfangs December an, und dauert bis in don 
“April bineio, Es treten aber sehr häufig Behindgrungen 
durch Frost und Regen ein, und.es verzögert sich der 
"Betziel, bis Ende Mai. Dieses Verhältnifs wirkt am nach- 
'theiligstan auf diejenigen Gruben ein, welche schon. oh-_ 
nedies bei wasserreichem, Obergebirge mit den meisten 
‚Schwierigkeiten zu kämpfen haben, Die Gruben zu 
\ Brüggen ünd Kierdorf fördern auch gewöhnlich im Som- 
mer noch, und.haben im März und April regelmälsig 
den‘ stärksten Betrieb, Dieser Nachthail wird um so 
‚fühlbarer, als gerade diese Gruben, welche Tagebau füh- 
zen ‚wenige Stückkohlen - Kusbben haben uud also ihre 
ganze Förderung ‘verformt werden muls, während‘ die 
‚unterirdischen Betrieb. führenden Gruben mehr Knabben 
liefern , diese im: Winter schon während der Förderung 
‚sehr gut absetzen köanen, und also verhältoifsmäfsig ge- 
zingere Massen zur Verformung bringen, Früher wurden 
‚die Knabben bei weitem nicht so gesucht als jetzt, und 
‚nicht so allgemein angewendet. ‘Der Nachtheil wird also 
"für die Tagebau führenden Gruben immer beträchtlicher, 
"da bei dem Kuabben-Verkauf bedeutend ınehr Gewinn 
ästnls hei den Klütten , und jene Gruben also auch ihre 
»Klütten verbältnifsmälsig wohlfeiler verkaufen können, 


Unglückssälle boim Kuhlenbau. 
Eis wurden zwar sogleich nach Einführung der Preufs, 
Vorwaltung die geführlichsten Einrichtungeo des Kahlen- 





493 
ör basguen (Eben: were nem. 
den, bei a lag die herein En One 
Die Lageröberfläche war von d nach der Kuhle hin ab- 
hängig und nicht ohne Gefahr zu betreten; Merle 
bei c halte daher keinen Ausweg. 

Bei Befolgung der gegebenen Vorschriften ie 
räuinens und der Böschung des Obergebirges, wären di- 
sar Unfall zu vermeiden gewesen. 

5) Auf der Schulverwaltungs- Grube No,1. in der 


Lenterbach hat am 16. December 1819 der Arbeiter L» " 


Wild beim Unterschrämen des gefrornen Obergebirges 
ein Bein gebrochen, indem sich eine Schale» dessellsen 
loszog. Der Schram war zu lang und tief geführt, und 
die unterschräinte Last nicht mehr gehörig unterstützt. 
6) Auf Erben‘Früh Grube No. IL. in der Lenterbach 
wurde der Pächter J. Kluth am 22. Juni 1820 in «i- 
mer Kühle durch nachbrechendes Obergebirge verschüttet, 
Die Leiche ‘wurde durch 24 Mann aus 10 Fuls Tiefe 
ausgegraben. Der Vöranglückte hat nebst 2 Mann-die 
Kuhlenwäude aushauen wollen und zu dem Ende Cirü- 
ben hinter denselben gezogen, un sie von dem Drucke 
as verstürzten Obergebirges zu’ befreien. Er stand bei 
@ (Fig. 10. Taf. X.) und stürzte mit dieser Wand in 
die Kuhle, gleich darauf stürzte auch die Wand b ein; 
Benscch Wär er läbendig und nur wenig bedeckt, als. die 
Mitarbeiter iht berausziehen wollten, Da bricht aus 
der Wand a eine Kohlenmasse heraus und bedeckt ilın ; 
ehe er gereitet werden kann, stürzt bei = 40 viel Ober- 
|Eobirge nach, dafs er 10 Fufs hoch bedeckt wurde. ‘Die 
uhle war 24 Fufs tief, 13 Fufs weit und hatte nur 15 
Fufs starke Wände. Auhaltender Regen hatte das Oher- 
(gebirge erweicht. Durch Nichtbefolgung der Vorschrif- 
'ten hatte sich der Verunglückte selbst seinen Untergang 


7) Auf der Zaarenschen Domainen-Grube in. der 





„machbrechande Gebirge tödtele zuerst den Joh, Schmitz 
vor den Augen seines Vaters Math. Schmitz; "Nach 
‚einer Stunde tödtete ein anderes bereinbrechendes Stück 
Gebirge den Strafsfeld. - Der Aufsoher Kuhrt kan 
mit vieler Mannschaft herbei, * alas een 
schütteten retteten, n "a 
10) Auf der Grube Concordia zu Liehlar ist dev An 
‚beiter Barth am 16. November 1827 von einem herein 
gebrochenen Stück Obergebirge beim Abriumen nieder- 
geworfen, und 'aufser einom Beinbruch innerlich so’ be- 
schädigt worden, dals er an demselben Tage gestorben 
ist, ‘Der Abraum ist 14 Lachter hoch, besteht aus fe- 
stem Kieselgerölle, welches auf Sand'raht, der das Ba- 
ger unmittelbar bedeekt; Sandtrümamer, von 1 bis 3Zoll 
mächtig, zerklüfien die obere feste Masse und machen 
„sie brüchig. Der Verunglückte arbeitete allein und wurde 
von den 8 Ruthen davon entfernten Arbeitern, auf dem 
Bauche liegend und der bene des Körpern mit 
-Abraum bedackt, gefunden, 2 
14)° Auf der ‘Grube Maria im Bären ist der Mitei- 
genthümer und provisorische Aufscher Toh. Aufsem 
beim Aushauen einer Kuhlenwand am 17, Februar 1828 


|, Beschädigt worden, a6 dafd‘er nn folgenden Morgänistarb. 


Die Kuhlo war bereits wieder! bie auf 12 Fuls Tiefe 
‘vom Tage nieder gefüllt, und dis Wände waren bis auf 
"kleine Pfeiler und: besonders bis auf'einen, der deis Has- 
pels wegen stehen geblieben war, ausgehauen. "An die- 
sam letztern hat eine Ecke hervorgesianden, welche der 
Werünglückte hat unterschrämen wollen, In dieser Zeit 
“ist ein Stück Braunkohle von oben losgehrochen und hat 
ibn beschädigt. Die festen Stöfse-der Kuhlon waren 
vorschriftsmülsig geführt, ' der. Haspel:lag in einer Ecke 
auf dem festen Stofse und einer Kuhlenwand.' - Diese 
war oben 3# Fuls stark, unten- abercnur 2 Fuli, weil 








gemacht worden sei, denn derjenige Tommelhau, wel. 
cher jetzt an. einigen Punkten des, östlichen Ablunges 
des. Frechemer Berges, in einer, 10-Fufs tieferen Sohle 
unter bereits susgetummeltem Feld geführt wird, ; kanı 
als.ein solcher garı nieht angesehen werden, da er die 
Fehler des frühern Baues nicht verbessert, sondern die- 
selben noch verinehrt und vergrülsert, > bris 

Der Tummelbau wird theils über dem natürlichen 
Wasserstand ita Braunkohlenlager, theils über Röschen 
und Stöllen geführt, Von den letzteren hat dieser Be- 
trieb nicht. allein ‚denjenigen Vortheil, ' welcher davon 
auch, beim'Kuhlenlau gezogen wird, dafs er in einer 
Sohle geführt werden kann, unabhängig von dem Stei- 
gen und Fallen des Wasserstandes, sondern auch noch 
eine sichere Wetterführung, welche im erstern Falle gänz- 
lich mangelt, so dafs der Betrieb nur im Winter und 


hei’ kalter Witterung möglich wird, Der Betrieb wird 


 ginz allgemein durch Schüchte geführt, und selbst wo 


‚Stöllen vorhanden sind, eigaet sich die Localität nirgends 
dazu, dieselben Sörderbar zu machen. Der Tummelbau 
hat. dem grofsen Vortheil vor jedem Tagebau voraus, dafs 


- bei dem ebenen Terrain die Anlage des nothivendigen 


Formplatzes unmittelbar "bei ‚der. Schachthalde- nirgends 
Schwierigkeit findet, und ‚die Herstellung desselben gar 
keine Kosten verursacht; nur- wenig Gruben bei Balk- 
hausen und Brüggen machen hiervon eine Ausvahrne, 
‚wo die Schächte am Gehänge liegen und die Formplätze 
etwas weiter unterhalb. derselben haben gelegt werden 
arügsen, Der. Betrieb findet bei einem Obergebirge von 
40-70 Fufs ‚statt, und die Schächte haben also ‚eine 
Tiefe von 74—16Lachter, Letztere ist jedoch nicht ge- 
wöhnlich, Die meisten Schächte. haben eine Tiefe von - 
8—12 Lachter. 

Vor der ‚Preufsischen Verwaltung, war der Ausbau 
der Schächte, der wichtigsten Vorrichtung dieses Berg- 
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BR ne jäte Zangen. Fig: Lira TE 
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‚Schächte darstellen 

e a ee 
13 Zeil weist 2 Zoll Strko und 3,4 bis 5Zall Breite, 







be 

«  zwischen'getriehen. Die Lanßeu Jochstüücke sind a 
WeiseWurch'die kützen gespannt; damit auch die leiz- 
torı dein z.. widerstehen Köunen,' werden Einstriche 

4% ZA im Döfdrat öder"if 

Zoll Stärke," 3 Bet zwischen dieselben 

übe wohl’mit Zwei ehertien Nägeln'An”den langen Joch- 
slücken befestigt.’ Diese Jöcher 

bis’? Puls äus eidäihder, in feinerem Sande 1 Fufs, in 
Tokterin Thot’nicht über 3Füfs. Uin! die zwischen die 
sen Jöchern Tiegenden Felder zu’ sichern, werden "Stiöh- 
wische horizontal über einander gegen die Stöfse gelegt, 
ünd mit Rüthen von 4—$Zoll Stärke, weiche die Stelle 
der Pfihle vertreten, befestigt, indem diese an dem’ Bı= 








den Schach ge, BaR. dal We, Blapıeichn In.jedam 


(a Din Hoapelsiäistn ‚wenden nicht. anf, einem ‚Schacht> 
geviers eingezapft, sondern 2 bis 3 auch wohl 4 Fuls 
tief hivter den obersten. Joche in den Boden eingerammt 
und mit Keilan befestigt. ‘Die Fahrung in diesen Schäch- 
ten konnte nur -auf den Jüchern geschehen, und zwar 


bis-2 Zoll Spielraum blieb und die Fahrung darauf hüchst . 
unsicher wars und doch hatte der Fürderkübel kaum 
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stet auf den laufenden Eufs durchschnittlich im Oberge- 
birge und in der Kohle SSgr, SEf,, mithin 4 Lachter 
Karston Agchiv III, D- 2,U, 33 








"Zü-QLachter gehören 48.Jöcher,. enthält 
B laufende Fafs, mithin . 4 + wem , 
Paar Trogstempel, jeden A 5Fußs, macht. 1:60 

‚ —38# Faß. 


— 6eöllig Holz; 100 Fals’kosten 4 Rıhle. 15 Sgr,, mit 
(hih, (einschliofslich: Verlust, A0D Fuls 48 Rıhle,— 
olzen, 68-Stück & 3 Fufs, 20% Fuls, - 
nit Verlust‘ 210 Fuls Azöllig. 100 ko- 

(sten Reh 10 Sg na inte a 7 me 
fühle werden gebraucht 6 Stück zu 

\den langen, 4 Stück zu den.kürzern 

‚Stößsen, jedes’ Brett ist 10-Fufs lang, 
anithio 120 Stück; 1 Schock kostet 


"0°. -Summa'Materialien , 60.Rthılı. —Sgrs 
| Der ganze Kostenbetrag ist also 75 Rihlr.218gr.,. oder 
Lachter SRihlr. 12 Sr, 4Pf. Ein solcher Schacht ko- 
* isilhin "beinahe 5mal s0' viel, als ein nach der frü- 
en Gewohnheit abgetenfter, und seine Dauer kann, zu 
Iahre oder etwa das Vierfache eines solchen angenom- 
Im werden, 'so dafs er mit Rücksicht‘auf die bei öf- 
er Verlegung der Förderpunkte entstehenden Kösten, 
e in der ersten Anlage \thaurer als ein wohlfeiler 

ist, sonst aber ziemlich auf denselben Preis zu 


vi 


" Bei weiter‘ vortheilhiafter sind indessen gröfsere 
bächte, welche aber nur da polizeilich' vorgeschrieben 
d, wo das Gebirge von der Art ist, dafs darin abge- 
sben werden mufs. Diese Schächte sind 4 Lachter 
'g und $ Lachter weit, und kosten etwa $ mehr, als 
ı 3’und # Fuls weiten, ‘auf 9 Lachter Taufe etwa 
d Rılle, Beh 'wäf einem 5 Tunchter langen Selncht 
P 3 


. Did Köhlo-uiterliegt {m den Banen‘ eine Zeruekiui 
1 welche sich nicht allein durch einen eigenthürlii > 


“äufsere Ansehen von Holzkohle, die kleine 








went ist als in dem“. ae. keioan 
wechsel: hervor, Die Tummelgrüben, welche, 
loh ‚haben, "können daher-schon aus diesem 6 
in Sommer betrieben werden, wenn der Betziob 
der Jahreszeit Hächt, eben so wie bei dem Kuhlen - 
Tagebatı, der Verformung wegen eingestellt'werden 











ruch zu erkennen giebt, »sötdern auch durch 
trächtliche "Wärnme- Entwicklung. Diese ist da, 
Köhlenlager sehr trocken Hegt, von einem 
tenden Thon "bedeckt wird, so bedeutend, dafs Gruben- 
brihde daraus entstehen, wie auf der Grube Hof 
und Reutersbrach bei Balkhausen und . 
Dag bituminöse Holz aus diesen Brandfeldern 


Steinkohlen-Conks, ) 
Aus der geringen Entfernung der Schächte Be | 

ander geht schon hervor, wis klein dieFelder sind, wi. | 

ehe aus einem Schacht abgebaut werden, ynd I 

Tiefe von 12 Lachtern ist gewils eine 

40 Lachtern hoch nicht zu grols; Bei dem: Gräbern Bas 
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zu sorgen bedingt, sondern auch durch die über alle Be- 
schreibung schlechte Streckenfötderung. 
Noch jetz besteht ditselbe allgemein. mit weuisen , 


Armen; Sie werdem.-aber: bisweilen und besonders 
in’ den festen Braunkohlenlagen, welche viel Koabben 
Nefern, 5 Fufs weit und 8-Fufs hoch gehauen. Diesel- 
Ban’ stehen in: der Regel ohne alle Zimmerung und dann 


“wird die Pirste in ein spitzen Bogen ausgebauen, um 


das Losziehen von Schalen-zu verhindern. Wo Zimme- 
sung erlorderlich ist, besteht dieselbe aus Thürstckeu 
und Kappen, selten aus Grundsohlea mit Pfählen 

gen; Dis Sohle wird immer über den Wenreniundae. 


"halten, derselbe mag nun der natürliche sein odur (durch 


Stöllen niedesgezogen ; "die Wasser. werden. nicht darin 
nachgeführt, und so bedarf es also gar keiner hesondern 
Vorrichtung der Streckensohle zum Fähren und Fördern. 
Wie:grofs aber.dabei der Verlust an Sohle ist, wurde 
schon bei der Beschreibung der Stölla bemerkt, denn 
nicht sellen liegen die Strecken 1 Lachter höher als der 
Stolln. Bei den Veränderungen des natürlichen. Vasser- 







ges, aber’ auf keiner Grube wird man dieselbe 
erreicht finden ; Iheils leidet man an den. Unregelinäfaig- 
keiten der Vorlsliren, welche nur Kleine 
Feldestheile übrig gelassen haben, theils begeht man die- 
selben Fehler iminer von Neuem wieder uml zieht den 
Betrieb dahin, wo das Lager besser, Knabbenreicher zu 
sein scheint, oder wo die Lage der Schächte über Tage 
augenblicklichs Vortheile gewährt, ohne ein regelmälsi- 
ges Vorrücken der Baue im Auge zu behalten, 

Der Gang des Betriebes beim Tummelbau in seiner 
größsten, wohl noch nie zur Ausführung gekommenen 
Rogelmüfsigkeit, wobei ich auf den Grundtils von ‚einem 
solchen Tummelbau in Fig, 14. Bezug nehme, -. 
folgender sein: | 

Nachdem zwei Schächte abgesunken und Pen 
Strecke, welche Windgang heifst, zit einander yerbun- 
den sind, so wird eine Strecke nach dem abgebauten 
Felde zu aufgehauen, entweder in der Verlängerung. der’ 
Wetterstrecke, oder rechtwinklich aus derselben, welches 





‚Abbaustrecken: (Splisse), begiant. rück wärts.von dem , 
ar une ent me a ger, Abbou, . 


' Terre werden; sobald auf.der, Soblo.die, Am er was 


‚beirächtlich. geworden ist, braucht die, Firste nicht mehr 
"angegriffen zu. werden, denn, die Kohle. bricht hier von 
selbst herein. So: wird. der. Tummel: gleichzeitig höher, 


| indem. die Seitenstößse. augegrillen. werden, und erreicht 


‚ enilich- die Oberlläche des Braunkolilenlogers oder das 


Obergebirge, Alsdann, bricht die-Firsie desselben zu- 
‚sammen „der ganze, Tuinmel und ein Theil; der Abbau« 
sirecke. wird. mit Obergebirge augefüllt. y 
Der Tummelbäuer bedient sich, zu. dieser Arbeit. so- 
wobk als wie zuun. Streckenbeiriobe, «einer- ganz. eigen- 
thümlich. gestalleten. Haue- (Lig. 15.),. welche. harzförınig 
‚oder halbrund ist, und: senkrecht gegen den. Helın steht, 
‚Die Sireckehstößse lassen, sich damit sehr gut und eben 
‚bauen, und such im Tuminel soll dieses, Gezäh besser 
als eine gewöhnliche, Breit- oder Keilliaue wirken. ‚Sie 
‚ind 65—7 Zellibreit und lang, haben ein rundes Auge 
und’runden Helım;1sis ‚sind. sehr scharf, und werden sel- 


" ten, oder niemals amt, da.die Bonabohle sie nicht 


ap 
‚Die Tuamel, ehren Aurshschailllich neu hLach- 


I. 








mus abgebaut werden, gehen aber in vielen, Fällen ganz 
verloren. * Bei dem Aushauen der Tummel liegt eine 
besondere Geschicklichkeit des Häuers darin, dieselben 
anfänglich von der Tummelthüre aus gehörig zu erwei- 
tern und, wie man sagt, dahin zu treiben, wo er dem 
abgedhuten Filddk an nächetab rückt, and so die wenig- 
sten Zwischenmittel stehen bleiben. Es wird so nach 
Erfordern anfänglich die- der Tummelthüre gegenüber lie- 
‚gende Wand‘ am slürkstenyangegriffen, und. die Seiten- 
"stölse itnher weniger, je mehr sie sich nach dem Rin- 
'gange berumhiegen, Sobald der Tummal schon eine ge- 
wisse Weite und damit nothwendig zusammenhängende 
Höhe erreicht bat, kann.an den vom Eingarige entfern- 
„am. Punkten Dicht mehr gearbeitet werden, und es mufs 
“non die Gewinnung dadurch fortgesetzt werden, dafs die- 
jenige Wand angegriffen wird, in welcher sich die Tam- 
melthüre befindet; die Zimmerung, welche dieselbe bil- 
det, wird alsdann herausgenommen und weiter rück wärts 
‘fa der Abbaustrecke geschlagen, win so den Rückweg 


sus dem Tummel sicher zu stellen. Das Fortschreiten ' 


der Taınmel nach ‚der Länge, Breite und Höhe hängt 
ganz von localen Umständen ab, und kann darüber kaum 
etwas Bestimmtes angegeben werden, 

In der Fig. 48, Taf, XI. ist die allmälige Erweiterung 
eines Tummels durch das Aushauen der Braunkohlen- 
masse auf der Grube Friedrich Wilhelm bei Türnich, 
und zwar im Grundrifs des Turmmels und im Profil, dar- 
gestellt, um doch einen ungeführen Ueberblick von den 
Formen zu geben, welche derselbe zu verschiedenen Zeit- 

ii annimmt. Die Abmessungen, nach denen die 
‚ung entworfen worden ist, sind folgende: 





Be 
= Datifahält. einen (eyliädiischeh Baumes won) 


5 Zoll und von 23 Kufs 9 Zoll Beben, ‚und von 36 


Fuls 6 Zoll Höhe der Nichtigkeit des abzuteufenden 
Braupkohlenlagers an diese Punkt, ist 15945,02.Kubik- 
fußs,) so ‚dafs also. in der gewölbten Ecke des Tummels 


und-an sonstigen Verlust stehen ‚geblieben ist 1900. Ku-“ 


bikfals oder beinahe. 1% Procent ‚des Inhalts eines Thei- 
les des Braunkohlenlagers, welches gleiche Grundfläche 
mit dem Tummel'hät. Es ist schon hieraus ersichtlich, 


dafs das Verhältnifs zwischen der Fördermasse, die ein 


Tumznel hergiebt, und deın Inhalt des Lagertheils, wel- 
cher en Bippülliche dsinit bat, ein sche ie = 
ebee iu. 

Ganz verschieden em dieser Vergleichung ist dis 
Verhältnifs des gesaminten Verlustes, der bei dem Tum- 
melbau stütt Bndet, 

Um die Rögelmälsigkeit des Bauss zu erreichen, 
müssen die Strecken unter rechteii Winkel’ und in gara- 

‚den Linien getrieben werden, weil sonst die auszutum- 
melnden Zwischenmittel von 'ungleicher Stärke, ausfallen, 
nd entweder zu großse Zwickel zwischen den ‚einzel- 
‚nen Tummeln stehen bleiben, oder die neuen Tammel 
in. die alten einschlagen, ehe sie gehörig ausgeweitet sind, 
und alsdann sofort verlassen werden müssen. Sovein- 
fach diese Regel ist, so hat es doch grofse Schwierig- 
keit, dieselbe in einem Revier in Ausübung zu bzipgen, 
wo wenige odet gar keine Steiger vorhanden sind, ‚die 
zit einem Handeompaßs umzugehen und die Richtung 
der Strecken anzugeben verstehen. Die Erfahrung zeigt, 
dafs es nach blofsem Augenmaafse unmöglich ist, die 
Strecken rechtwinklich oder ‚parallel unter einander auch 
mnz 40 Lachter lang aufzufahren. Ein sehr einfäches 
Instrument, ein Winkelkreuz, welches auf dem -Altstädter 
‘Berge zuerst auf der Rollshoven und Färberschen Tum- 
ane)grube apgewendet wurde, macht es jedem nur eiwas 





k 311 . 
so ergiebt sich (mit Bezug naf Fig. 16:) der hierbei statt 
findende Verlust auf folgende Weise: 

‚Die Fläche, welche ein solcher Tummel Ar 
Tfeilern auf dem Felde fortnimint, ist ein Quadrat, des- 
sen Seite 28 Fufs beträgt, mithin eine Masse, bei 25 Fufs 
Höhe, von 19600 Kubikfofs, Der Inhalt des Tumanels 
beträgt aber nur 10234 Kubikfuls, mithin bleibt, in den 
Pfeilern eines jeden Tummels stehen 9366 Kubikfufs, Es 
beträgt hierbei der Verlust in den Pfeilarn 47,8 Procent 
des ganzen Feldes, und nur 52,2 Procent werden ge- 
wonneh, « 

Wenn hin aber dieser Verlust schon bei dem re- 
gelmäfsigsten Betriebe entsteht, ohne noch darauf zu 
rechnen, was beim Einsturz der Tuinniel an bereits ge- 
hauener Kohle verloren geht, ohne die verloren gehen- 
den Schachtepfeiler zu berlicksichtigen, ohne die mittlare 
Stärke der Pfeiler, sondern nur die geringste anzuneh- 
men: so läfst sich leicht überschlngen, ‘wie grofs der 
Verlust dieser Betriebsart in der Wirklichkeit sein werde, 

Nimmt man geringere Durchmesser der/Tarumel an, 
und behält die Stärke der Pfeiler von 3Kuls als festste- 
hend dabei, s6 ergiebt sich ein grölserer Verlust als det 
angegebene; nimmt man gröfsere Durchinesser, so bleibt 
sich der Verlust ungefähr gleich. Bei gleichem Durch- 
messer der Tummel and gleicher Pfeilerslärke wird aber 
der Verlust um so kleiner, je höher die Tuminel nus- 
fallen. 

Bei der obigen Tummelhöhe und einem Durchmes- 
ser von nur 15 Fufs, beträgt der Verlust"51,2 Procent, ° 
also 3,4 Procent mehr, als bei einem Durchmesser von 
25 Fuls; bei einem Durchmesser von 30 Fufs beträgt 
der Verlust 48,1 Procent, olso 0,3 Procent mehr, als bei 
<inem Durchmesser von 25Fuls. Bei dem Durchmesser 
von 25 Eafs und einer Höhe von 40 Fuls beträgt der 
Verlust nur 44 Procent, also 3,8Frorent weniger als bei 25 
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Fufs Höhe, Der Verlust nimmt aufserordentlich zu, $0- 
bald die Pfeiler zwischen dem Tummel stärker als 3Fufs 
sind, Bei’ der obigen Annahme und he ESERERN 
lern ist der Verlust 


n "Durchmesser 0. > ini“ 
N iT Tummel, . Pfeilerstärke, Verlast io Peocenten. 
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. Die Wahrheit dieser Berechnung, wird noch durch 
folgende Berechnung ‚bestätigtz 

Die Grube Röttchen, deren Tummelbau in den letz- 
tenJahren einer der besten und regelmäßsigsten im gan- 
zen Reviere gewesen-ist, besitzt ein von 1824 bis Ende 
1829 genau nachgetragenes Grubenbild. Aus diesem er- 
giebt ‚sich, -dals in den.5 Jahren von 1825—1829 incl, 
3899 Quadratlachter eines 3Lachter hoch über. der Sohle 
anstehenden Lagers abgebaut worden sind, ' Von diesem 
Felde war jedoch in früherer Zeit ein Theil eines 1552 
Quadratlachter grolsen Stückes schon angegriffen, so dafs 
von diesem ‚letztern.nur 3—3 in der genannten Zeit 
verhauen worden ist, Daraus folgt die Gröfse des wirk- 
lich abgebauten Feldes zu 2864— 3123 Qnadratlachter 
mit einem Kubik -Inbalt von 8592— 9369. Kubiklachter 
oder 2545775 bis 2775997 Kubikiufs, 

Nach , den Betriebs-Berichten sind in diesem Zeit- 
raume ueförden: 


1835 . . 311208 Körbe 
1826 . . 2327936 — 
187 . . 27 
138... 02 — 
1829 . ._288897 — 


Summa 1470523 Körbe, 


welche, ai Kabikffe NEE EEE 
net, 1176418 Kubikfuls betragen. Es sind mithin 1369357 


bis 1599599 Kubikfuls Kohle in dem abgebauten Felde _ 
stehen geblieben, wonach sich ‚der Verlast beim Abbau . 


dieses Feldes auf 59,9 bis 57,7 Procent berechnet,  ı 

Im Allgemeinen mufs also bei den jetzt umgelen- 
den Tummelbauen ein Verlust‘ von bedeutend mehr als 
die Hälfte des ganzen Feldes statt finden. Selbst hei 9 
bis 10 Lachter hohem Obergebirge entstehen beim: Tum- 
melbau noch tiele Tagebrüche, und die Oberfläche meh- 
rerer dieser abgebauten ‘Felder, wie” anf dem Gleueler 
und Frechemer Berge und bei Bergheim, ist dadurch uf 
eine Weise verwüstet worden, dafs selbst beim Ausebe= 
uender Tagebrüche. der Boden auf lange Zeit der Kul- 
tur entzogen wird. Aus der Lage dieser Tagebrüche 
geht ziemlich deutlich die unregelmäßsige Stellung der 
Tanımel in der Grube hervor, und auch die Grölse der 
dazwischen liegenden <unabgebauten Pfeiler. In frühern 
Zeiten.mögen diese noch gröfser gewesen sein, wie aus 
dem zheisten Gruben am östlichen ’Theil des Frechemer 
Berges hervorgeht, welche sich damit heschäfligten , ‚eim 
bereils Lrüher ausgelumrieltet Peld noch einmal auf die- 
selbe Weise zu verwüsten. Die Stellen, wo noch Pfei- 
ler'anstehen, ‘sind über Tage leicht zu erkennen, in die- 
sen werden die Schächte abgeteuft, und da der Wassei- 
stand gegenwärtig 10 Fals tiefer liegt als sonst, so: geht 
ia so weit nieder, treibt nur Strecken dahin, wo man 
Pfeiler vermuthet, und haut in diesen Tummel auf. Auf 
diese «Weise kann ınan gegenwärtig von dem Theil des 


‚Lagers zwischen der ülten tind 'Heuen Söhle nur denje- 


nigen gewinnen, über welchen die alten: Pieilor stehen 
geblieben sind. Hierbei entstehen nun die meisten Ver- 
luste daraus, dafs die alten Pfeiler eine sehr unregelmü- 
Ssige Gestalt haben, dafs man ihre Lage- nur ungeführ 
kemnt, dafs'aber die neuen Tammel häufig in die älteren 


























dieselbe: zäulstäglich ‚eins " bestimmte „Antahil-yoh Kr: 
derkörben' zu Tage’ schaffen und erhält dafür etwas Ge 
wisses, An einigen,Punkten mufs die Belegschaft dafür 
haften, dafs aus dieser täglichen Förderung eine gewisse 
Anzalıl won Klütten erfolgt, und es wird derselben wäh- 
tend der Förderzeit etwas vom Lohn eingehalten und 
erst hbgerechnet, wenn im Sommer die Braunkohle ver- 
forınt ist 2 

Auf Theresia am Altstidter Berge fördert eine Ka- 
meradschaft täglich 288 Förderkörbe , welche 1400 Klät- | 
ten liefern sollen, für 26Sgr. und freien Brand, Für 
dieses Gedinge- stellen sie selbst Oel und Gezühe, ‚die 
übrigen Materialien aber die Grube. 36 Fürderkörbe ma- 
chen 4 Karre aus, Das Gedinge wird erst abgerechnet, 
wenn die Klütten ‚werformt-sind, und hat in 1828 eine 
Kameradschaft 21000 Klütten ‚übergefördert, woraus her- 
vorgeht, ‚dafs das Gedinge sehr wortbeilbaft für die - 
Mannschaft gestellt ‚sein: mufs. Die Klütten, sind von , 
der gröfseren Art, und kann man 35 auf 4 Toune feste 
Braunkohlenmasse rechnen, so dafs also täglich 31,4 Tod- 
nen gefördert werden, und 1 Tonne feste Masse zu för- 
dern und zu.gewinnen, bis auf die Halde gebracht, bei- 
nahe: 10 Pf, ee er 
kostet. 


ka Ha DE euhiellaigen der Gewinn- und För- 
derkosten bei mehreren Gruben des Reviers ergiebt sich, 
dafs auf den Tummelgruben 1 Tonne fester Braunkoh- 
lenmasse bis/auf die Halde gebracht 6,5, Pf. bis 10,8.Pf, 
und 4 Tonue lockerer Masse 4,3 Ef, bis- 7,2 Pf. kostet, 
Das Verlorinen dieser Kohle kostet pro 1000 Stück Klüt- 
Karsten Aschiv TIE.B, 2, H, 34 








ler Revier, nach den verschiedenen Abbauarten und Gru- y 
benparihien geordnet, in be ee und 1828, war 


folgender 
A. Tagebau, oh der Abraum mehr oder we 

niger regelmälsig. R 

1) errlichen Gehänge. 
1819. 
w. 4 Pr, Tonnen, 
SE he "8137 
bar Se . en, john „er, ı URRD, 
jer IP 
he . Pe 1} 
Summa . 23831, 

2) Westliches Gehänge zn 
Bergheim 


An ner te 
Habbelrath ol a,. . 
Lieblar . FER 


Samma 
Summa vom Abraumsbau s18186 
B. Kuhlenbau, 
1) Oestliches Gehänge, 
Wolberberg Br 


+ Lenterbach un 2 000 66RBLE 
Meizmacher . » » ‚58328, 
er .„ 1708 

Büren am Schild 4660,3 

Fur, 100038 

a a Y TEN | . 9736,9 

Roddergrbe ., u + a 

Summa’ 2 3 


nr L Westliches Gehänge, 
Tümich und Balkhausen . 


Brüggen und Kierdorf. . 


Summ . “ä 
Nr Sanıma Yon Kubleabau Boos 


. 4828. 
Pr. Tonnen, 


510715 


1785 

Karat 
2359 
6 





EC. Tuinmelbau. 


Rn 1819,° 1828. 
wall I Pr. Tonuen. Pr, Tonnen, 


y Oestlichse Gehänge 
Biren EEE ‚1328,4 _ 
Altstädter Burg u ss 17013 
'Gmel . 0. mt, 836485 21356 
Erechem ou ann 4 48808 5 
r ‚Sutätas  105030,9 
2 „Westliches Gehänge,. u: 


ea a A 
_ Türnich and. Balkhansen  18696,57 21667 
Brüggen; und -Kierdorf u! =. _« a > 6250 
» + Summa Dee 7 
„‚Suma,yoın Tummelbau , alnaoda | 


Fölglich ‚dureh die drei verschiedenen Abbäumethoden: 


Orstlichen, Westliches, 
Gehänge, “N  Summa,' 
ei. > Können..c | tor ‚Tonnen 
Abraum .,,., „28831,4 - 29872 2 31818,6 
Kuhlenbau . 940672,9° . 128115; 7 368788,6 
Tuminelbau " 105030:9 87233,5 192264,4 


Subima' :374535,2 , 4 592871,6 


1828. 
Abraum "4 . +70866 Z7O7A 79740 
Kuhlenbau .. , 122046 64561 186607 
Wurunplbenn, _ 29288. 7. ASS zur 20590, 
Summa 285200 235265 , ‚520463 
Von, der ganzen Fürderung ist, daher beschafft 
worden: \ 

1819, 1828. 
durch Abraum „ : + 5,37 Procent. 18,80 Procent, 
— Kuhlenbau ! . 623% — 35,85. — 
— Tummelbau . „ 33,43 — 4,35 — 


100 Procent. 100 Procent. 
Die Tummelgruben, welche mehr auf dem Plateau 
und den Höhen liegen als die Abrauns-Arbeiten, welche 
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sich- besonders bei‘;ihrem Begion an den Gehängen hal-“ 
ten müssen, liefern in der dürch die Stöllen erreichten .- 
Tenfe von 20—40 Fuls unter der Oberfläche des Braun- 
kohlenlagers, sehr; viel und bedeutend mehr Kuabben als 
die Tagebaue, und deshalb hat ihr Absalz.in den letz 
ten Jahren so sehr zugenommen. Es kommt hier noch. 
besonders darauf an, dafs die Kuabben verküuflich sind,. 
sobald sie zu Tage gefördert werden, dafs sie daher 
während der Förderzeit im Winter, wo. keine Klütten 
geformt werden können, sehr starken Absatz finden ; ‚dafs 
bei denselben die mannigfachen Verluste, ‚welchen; die 
Klätten. durch Regen und Frost: ausgesetzt sind; nicht 
stait finden; dafs dieselben durch das Liegem nicht ver- 
derben wie die Klütten, welche nach zweijährigem Lie- 
gen. durchaus unbrauchbar und unverkäuflich sind, 
Dieser Vorzug, den die Kuabben in einigen Gegen- 
den genielsen,. führt nber noch eine grolse Unwirthschaft- 
a a 
letzten Zeit. an einigen Tunkten gezeigt hat... Die K 
benlage ist die tiefste des Bares; iu derselben 
BoBkanks suiephiigtzn Aleslihen marcel Bea ß 
vieb Knabben. zu. liefern, so erweilert, dals es ‚keine 
Vorrichtung ınehr ist, sondern schon ein. wahrer Abbau 
wird, so: dafs diese Weite höchst. nachiheilig auf den 
nachfolgenden Betrieb eiawirkt, Aber ınan gebt Höch 
weiter; die Gewinnung in den Tumimeola it'schr leicht 
und es inscht daber den Häuern wenig aus, einen Theil 
der hiveingebrochenen Kolıle darin liegen zu lassen und 
nur die Knabben wegzufürdern und zu Tage zu schaf- 
fen. So bleibt ein grofser Theil kleiner Kohlen id’ den 
Tommeln liegen, und wird durch das Bruchögeben der- 
selben Auf immer dem Gebrauche entzögen. So fanden 
sich in 1824 auf Meublsgrube "am Gleueler Berge Wei- 
tungen in den Strecken, die bis 15 Fufs (37 Lachter) ı 
hoch waren, und dürch welche hindurch gefördert wer- . 











noch neben dem Togebnu ‚Tuinmelbaa treibenden Groben 
so lange, als ihre Tagebaus, noch nicht so weit eröffnet 
sind, um dem ganzen, Debit bestreiten zu können,, 

Es wird au 2 Punkten in der.hiesigen Gegend ein 
unferirdischer Braunkohlenbergbau getrieben, der ‚sich 
wesentlich vom Tummelbau unterscheidet, Aufder Abel- _ 
schen Grube Zu Viernich unfern Commern, und auf der 
Hasrdt, rechtes Rheinufer, auf den Gruben der Haardier 
und Ober-Casseler Alaunbülten. 

Auf der Abelschen Grube zu Viernich wird ein 
Braunkoblenlafer gebaut, welches 615 Fuls (d— 24 
Lachter) mächtig, und'bis in eine Teule von 15 Lachtern 
durch eine sehr guts Dampfmaschine aufgeschlossen ist. 
Das- unmittelbar Hanzende ist ein thoniger Sand, ‚das 


RL 
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bei « stehen bleibt, Nachdem dies® Arbeiten mit’ roller 
Sicherheit vollendet worden sind, #0 wird das Firsteht 
kolhl-über dem letzten Theil der Theilmigssiröckeibity, 
bis an das abgebaute Feld herein geschlageti\) ünd’von 
dem Pfeiler e so lange fortgehaust, als die Sichbrheit 
der Firste des abgebauteii'Pfeilerstücks es«erlault." Die- 
ses Stück ist 44 —14 Lachter lang und 15—1# Lachter 
breit, enthält 245 —25Qundratlachter und kann gewöho- 
lich ganz reis fortgehouen werden, ohne dafs‘das- Han- 
gende unterstützt zu werden braucht und Ohne dafs Häs- 
selbe zusamimengeht! Man geht nun in det Theilungs- 
strecke ab zurück bis’g, bricht hier wiederrin"die Höhe 
und durchhaut von hier aus den"1 ‘Lachter starken Pfei- 
ler bis zum obgehauten"Felde, wobei man sich sei 
durch einen 4 Lachter'starken Pfeiler schlizt” Die Zi 
wmerung in diesen Strecken wird init leichter Mühe Iier- 
bei gänzlich wieder (gewonnen!' " Jizwischen“ gäht das 
Haongende über dem’ Zuerst verbauenen Pfeiler zd’Bruche, 
und nun kann der kleine ‘$ Pundratlachtetgrofss Eck- 
pfeiler, und das Firstenkoht "über der-T) 
‚eben 80 fortgenonmmien werden wie oben; 9: un! 
Auf diese Weise wird ‘das zwischen a’ und D)und 
dem obgebauten Felde liegende Ffeilerstück verbauen, und 
auletet auch. däsFirstenkohl über der Vorrichtungsstrecke 
zwischen @ und A herein gewonnen, Alsdann. steht ein 
Pfeiler von 4Lachter Längs und 34— 3} Lachter Stärke 
noch zurück, der auf 2 Seiten noch‘ mit Strecken und 
auf die 2 andern mit abgebautem Felde umgeben it, 
Derselbe wird’ nun von i aus bis e durch eine ähn- 
liche Strecke wie von a bis 5 getheilt, wobei ein Pfei- 
lorstück ‘von 4 Lachter Breite und -34—3} Lachter Länge 
abgeschnitten ‚wird, welches auf dieselbe Weise, wie vor- 
her beschrieben, ‚abgebaut wird. Nachdem dieses Stück 
-verhauen ist, bleibt ein Pfeiler von 33—3}LachterLänge 
und 24—2# Lachter Breite, der nun wieder von k bis 
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nehmen, dafs 4 derselben verloren geht, und der ge- 


samınte Verlust dieser Abraummethode läfst sieh«dahee: 


äuf 4—5 Procent des ganzen Feldes anschlagen, so dafs 


9,6 Procent durch Sireckenbetrieb und 85,4—86,4-Pro- 


sent durch Pfeilerbau gewonnen werden. + 
Eine Kamerddschaft besteht aus 2 Häuern; 12. bis; 


täufer richtet sich nach der Förderlänge nee 5, 

Diese Kameradschaft liefert: täglich 250 — 276 Für- 
derkörbe, deren 10 eine Karre ausmachen, Bin Förder 
korb kleine Kohle liefert 12 bis 13 Klütten von 154,79 
Kubikzoll Inhalt, bei 54 —5# Zoll Durchmesseniund.6} 
Zoll Höhe. Man kannsannelhmen, dafs 58 solcher Klüt- 
ten aus 1 Tonne fester Braunkohleninasse erfolgen, und 
also ist 1 Karre = 4,15 Tonnen, und das tägliche För- 
derquantum einer Belegschaft beträgt 52—61 Tonnen. Bei 
dem Streckenbetriebe kann dasselbe nicht völlig-erreicht 
werden, da derselbe indessen gegen den Abbau wenig 


vorkommt, so: wird derselbe mit; übertrogens yAmDurch- | 


schnitt liefert also eine Kameradschaft Yon '6 Mana, wos 
bei 2 Häßer, täglich 66,5 Toänen, also eben so ‚viel, als 
beim Tummelbau unter ganz gleichen Verhältnissen-auf 
der Grabe Schlenderlan von einer gleich starkem Kame+ 
radschaft auf einemzweitrümigewSchachte geleistet wird, 
woraus hervorgeht, dafs sich in ökonomischer Hinsicht 
diese Abbaumsthods mit dem Tummielbau vollkommen 
gleich stellt. Das Gedinge steht hierbei zu-25gr. für 4 
Karre kleine Kohle, und 2Sgr. 4Pf. für 1 Karre Kuabben, 

Der Abbau auf diesen Gruben wird erleichtertz, 

1) Dürch die geringe Mächtigkeit des Lugers, welche 
niemals 2% Lachter übersteigt. 





Schichte sind 8-13# Dachtör tief" ‚Das Lager wird dns 
mittelbar von-einer Lage voll Albuntlion, eiwa 2 bis 24 


die &.bis 5 Kufs: nichtig ist, und’ dann’ folgen vorschie- 
dene-Ligen vonrSasd, Thoh ünd’einzeloe dünne Koh- 


4 Eufsimächtige feste und Stück- oder Gröbkohlen lie- 
Sernde Schicht; darüber und därunter befindet sich eine 
lockere Masse; die nur Kleinkohle liefert; nah am Han- 
‚genden ist viel bituminöses Hulz; Die Kleiukohle wird 
lediglich‘ veraschtound auf Alıun benutzt ; der Alaundhon 
liefert höchstens Z; des Matöriöls hierzu ; die Grobkohle | 
wird zur Alaunsiedung uehrani und in der ia! 
verkauft, 


@ „| 





Die, Ober-Casseler, Alaunhütte hat in der letzten 
\Zeit Mangel an Grobkohlen gehabt ‚und deshalb versucht, 
die kleine Kohle zu Klütten z& verformen, und sie auf 
diese Weise auch als Brennmaterisl zu benutzen. .Der 
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„ und wenn die Festigkeit der Kohlei es erlaulit, 5 
Eufs weit und 6. Fufs hoch getrieben... Die Firste wird 
bogenfürmig ausgehauen ‚und die Strecken: stehen „ohne 
‚Zitmmnerung., Dieser Sireckenbetrieb, kana nur.alsseine 


Ei 


nannten erstem Abbau. „Der Druck, des Haugenden ı 
auf, diese Pfeiler und auf,das aus einem schwarzen. wei- 
hon Leiten. bestahende, Liegende, verursacht nash ‚eini-“ 
ger Zeit ein gänzliches Zusammengehen ‚dieser Bane;;die-ı 
Sohle in den Strecken hebt sich ‚etwas; die Firsion wer- 


schon wieder eins geschlossene, Masse, ohne leere Zwi- 
schenräume bildet. Alsdann wird der sogenannte-z weile 
Abbau angefangen. Es.werden wieder Schächte ’abge- 
teuft, Haupistrecken getrieben, und vom diesen aus’ in 
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em 
nicht möglich sein, von der 
zu gewionen. Die Strecken sind aı n..der, Bitste, Kine 3 Ka, 
a0 der Schle 5 Fuls weit und 8} Euls hochrdie Thür 
Be le 3 Faberonseineader tert and Dies 


Betriebes läfst sich derselbe auf folgende Weise ermitteln. 

Die Streckenhöhen können zur halben Mächtigkeit 
des Lögers angenommen werden; die Flüche der Vor 
richtungsstrecko beträgt bei 4 Fuls Weite wid 333 Fuß 
Dieilerstärke 21,017 Procent.der ganzen Flötzlläche; die 
Fläche der Abbausirecken, wenn, wie es selten geschieht, 
die Pfeiler übers, Kreuz getbeilt ‚werden, hei # Fuls 
Weite 17,997, Procenız die, Fläcbe, welche also der erste 
Abbau verhaut, ‚beträgt 39,014 Drocent des ganzen Fel- 
des, und. da die Strecken nur die ‚Häle der Lagermäch- 
tigkeit fassen, 19,507 ‚Procent der; ganzen, Flötzmasse, 
oder beinahe 4, su dafs also 4 des ganzem-Feldes dem 
spätern Abbau überlassen wird, 

Das Maximum, welches beim disten Abbau _gewon- 
nen werden kann, findet sich, bei einer Breite sämmtli- 
cher Vorrichtungs- und Theilungsstrecken von 5 Fuls,,auf 
25,057 Proceut, wenn die Strecken zu,0 Fußs Höhe, und 
das, Lager zu 40 Fufs Müchtigkeit angenommen wird, 
Der erste Abbau ‚gewinnt alsdann des, ga ‚, Feldes, 
und & bleiben dem Verbrechen und spä u. über-, 
Inssen. Das Minisum, welches) mit ‚dem ersten Abbau 
zu gewinnen äst,;findet sich, wenn, die Pfeiler nur ein- 
mal getheilt werden und die Strecken nur 4 Fuls hreit 
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die Kosten des‘ Holzes sind aber bedeutend; — 10 Fals 
Sireckänlänge: önthalten 30T. feste :Braunkohlenmasse, 
auf 10 Fufs-sind 35 ‘Paar Thürstöcke und Kappen erfar- 
derlich, "worauf-50Fufs - Holz geben; 100 Fuls Holz ko- 
sten 2 Rthlr. '10Sgr., ‚mithin 50 Fufs 1.Rihlr. 5 Sgr. 

Auf. 1 Gespann -sind 35 ‘Pfähle iin Durchschnitt 'er- 
forderlich ; 100 ‘Stück -Pfähle kosten 24Sgr.; auf 33.Ge- 
spann ‘sind :116Pfähle “erforderlich, "welche 28Sgr. ko- 
sten. :Auf-30-T. “Braunkohlen ‘kostet -daher -die -Zimme- 
rung’ 2 Rihlr.- 5 Sge. 

Beim zweiten. Abbau kann dieselbe 2mal ‚gebraucht 
werden, ‘und die-Zimmerung kostet ‚daher :bei demselben 
für 1 T. 1Sgr. 1D£, bei dem :dritten Abbau mithin 2 
Ser. 2DE. ir 

Hiernach 'kommit im Durchschnitt aller Abbaue 1T. 
feste Kohlenmasse für Hauen, Fördern und Zimmmerholz 
auf 1Sgr. 7Pf. zu stehen, und 1 T. lockere Masse auf 
1Sgr. 3T£ 

Die Braunkohle dieses Flützes enthält bedeutende 
Quantitäten von Schwefelkiesen, wodurch die Asche der ' 
Kleinkohlen zur Alaunbereitung brauchbar wird. Diese 
Schwefelkiese zersetzen sich in dem nach dem ersten 
Abbau zu Bruche gehenden Falde leicht, und erzeugen- 
eine solche Hitze, dafs Grubenbrände gar keine Selten- | 
heit sind, und die Hitze dein ‚Betriebe sehr beschwerlich 
fällt. Wenn die lockere Beschaffenheit des Obergebirges | 
und derKohle, nicht das schnelle gänzliche Zusammen- ' 
gehen der Baue sehr beförderien, wodurch aller Wetter- 
wechsel im abgebauten Felde abgeschnitten wird, so 
würde diesa Baumethode der gefährlichsten Grubenbrände 
halber gar nicht durchzuführen sein. Jeder neue Angriff | 
des Feldes erfordert neue Schächte, und zwar immer 
zwei des Wetterwechsels wegen nicht gar zu weil von 
einander stehende. Wenn auch die Kosten eines sul- 
chen, gewöhnlich nur 8 Lachter tiefen, Schachts uube- 
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Unglückafälie beim Tammelban, 


Auch bei dieser Betriebsart sind die hs 
‘he, walche sich 1815 dabei vorfanden, sofort 


‚#4 Auf der R. Woltsgribe auf dem ProchemerB 
it Ch. Reimer „am 43. Januar 1816 beim 
der Ziinmerung aus einem alten Schachte in 0-3 
Fuls Toufe verschütfet worden. " r 
"R) Auf der Botienbroicher Kirch, grube a 
zn. "Schmitz äin 96. Mifz Ne 
durch aus der Firsto herabstirzonde Kohle 





mit dem Stolln in Verbindung sieht, ‚Der Schacht war 
35* 




















Be 
lich, dafs diese nur unkenntlich geworden wären. Im 
audern le konımt sie vielleicht ınit der so sehr ver- ı 
änderlichen T. biplicata überein. I 

Von Aminonilen fand sich keine Spur. ' 

Aus diesen Versteinerungen erkennt ınan sehr dent- 
lich die Schicht des Jurakulks, aus welcher jener Dolo- 
ınit entstand. Der Encrinus mespiliformis komınt sehr 
häußg aın Sitreitberge bei’ Muggendorf wit den übrigen 
Petrefakten, sa wie auch bei Heidenheim und an anden 
Orten vor. Diese Lage wird noch unter Suhlenhofen, 
aber über dem eigentlichen Coral rag liegen. 

Wie man die Bildung des Dolomils, so wie man 
sie sich vorzustellen genöthigt ist, mit Nichts in der Na- 
tur jetzt noch Erscheinendeın unmittelbar vergleichen 
kann; eben so mögte es auch schwer zu erklären sein, 
warum nur im Dolomit von den organischen Resten, die 
in-ihm hin und wieder zu erkennen sind, der kalkige 
Theil gerade in eine fast pulverfürwige Kieselerde ver- 
wandelt is. Das wird nicht hindern, hierin Etwas, dem 
Dolomit Eigenthümliches, zu finden, welches dessen ei- 
genthümliche Bildungsart noch mehr hervorhebt, und 
diese, wenn es nöthig wäre, mit einem neuen Beweise 
unterstützt, Doch deren sind nicht nötbig für Jeden, der 
die uuregelwälsige Autlagerung oder Scheide des Dolu- 
mils und des Jurakalksleins sah, oder erkünute, wie je- 
ner von der grölsten Höhe bis in die Tiefe der Tihäler ; 
zu verfulgen ist. Das ist überzeugend, und dafür findet 
sich die Erklärung, olıne sie zu suchen. — — 
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2. 
Aus einem Schreiben des Herrn Burkart an deu 


Uceru Berghauptmann Gralen v. Beust, von 
Veta Grande den 16. December 1830. 









(dem ich Ew. — die Reisebeınerkungen narlı 
Ramos ($.123) milzutheilen die Ehre halle, riefen mil 
Geschäfte nochmals dorthin, und ein Aufenthalt vom nel- 
reren Tagen selzle nich in den Stand, meine früher dort 
gesammelten Luubuchlungen zu berichugen uud zu ver-, 
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körufgen, wenig festen Sandstein ähnlich, und nie von 
bedeutender Mächtigkeit. Nördlich von der Grube Espe- 
ranza sind dig Schächte von Cocinera, $. Juam etc. um 
mittelbar in dem Ganggebirge angesetzt, weiches in de- 
ren Nähe frei zu Tage steht; weiter gegen Norden aber, 
näher am Fufse der Cantera, zieht sich die Lava wieder 
bis‘ über, den Gang, und erreicht in dem Fahrschacht ‚yon , 
$. Vincente eine Mächtigkeit von 20 bis 24 Varas. 

4) Der Gerro Zamora erhebt sich nicht 995‘, sonders | 
1110‘ über Raımos, oder 7640’ über das Meer. 

5) Dez Magdelstein des Kalvarienberges geht einer 
seits durch Zunahme der Porosilät und das Verschwin- 
den der Ausfüllungsmasse seiner Mandeln, in. Lava, am 
dererseits aber durch Abnahıne der Porosität in Basall | 
über. > 

6) In der Beschreibung des Ganggebirges folgt anf | 
die Stelle: „in den Horablendegesteinen ist es indessen 
der Augit.” Nördlich von Ramos ist das ältere Gebirge 
häufiger unbedeckt und frei zu ‘Toge stehend ; es besteht 
hier grölstentheils aus schwarzeın Thonschiefer, welcher 
an mehreren Punkten mit Kieselschiefer wechselt; doch 
fehlen auch hier die Hornblendegesteine nicht. 5 

7) Die Wasser der Gruben von Ramos sind nicht 
bis zu 40 Varas aufgegangen, wie ich irrthünlich angab, 
sondern stehen noch 140 Vuras unter Tage. Unter den 
Gangarten des Hauptganges ist auch Kalkspatlı nicht sel- 
ien, und von den Erzen sah ich noch Hornsilber und 
Sch warzerz. j 

8) Nördlich von Ramos sieht man mehrere Gäugs 
in deıu von Lava und tertiärem Kalk häufig entblöfsteu 
Gesteine (schwarzer Ihon- und Kieselschiefer) auf eine 
bedeutende Strecke zu Felde seizen. Unter ihnen befin- 
det sich auch die Fortsetzung des oben erwähnten Haupt- 
ganges, der sich weit nördlich über die Grube S. Juse 
hinaus verfolgen läfst. Diese sämmtlichen Gänge strei- 
chen parallel unter sich und mit dein Hauptgauge (hor. 
40—11.), und einige fallen gegeu Osten, andere gegen 
Westen. Ihre Mächtigkeit wechselt von .£ bis 2 Varas; 
viele unter ilınen scheinen, den Halden nach zu urthei- 
len, gröfstentheils Kalkspatb, wenige nur (Quarz zur 
Gangausfüllung zu haben. Die meisten dieser Gänge ! 
sind bebaut, die Baue jedoch nur bis zu einer unbedeu- 
tenden Teufe niedergebracht und jetzt verlassen. Am 
bedeutendsten ist der Bau dur Grube $. Jeronimo, füst 
































or 
Aus einem Briefe des Herrn Ober=Bergrath 
N Professor Nöggerath, 





"u Herr E. Schleiden, einer meiner Zuhörer, 
hesuchte vör Kursean ‚die interessanten Bruchhauser Steine 
(8. 95), wnd fand in der auf der Ostseite des Bornsteins 
eingeschlossenen 'grösen Tihonschiefermasse, ‘welche schon 
so viele merkwürdige. und räthselhafte Erscheinpngen 
darbietet, ein Bruchstück von emem Conchylien-Abdrack, 
wie der Hr. Prof, Goldfafs vermuthet, von eiper ge- 
stwiften Terebratel, Es fehlt diesem, Exemplare die zu 
einer 'geirewergn Besfiminurg, der ‚Species erforderliche 
Voilständigkeit. Dieser Fund ist um so wichtiger, als er 
zeigt, die Thonschieferkeile den. Mansp des umber 
verbreitötes Gebirges ‚angehören ; wenn an vielen Punk- | 
ten ähnliche Versteinerungen vorkommen, 
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. Die Wr. 
iende Orupps liegt, bei Ehrenhäusen Ha Wilden an der 


M ‚einein jeckten Korallenk: 
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Punkte einen Felsen von m 
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steinerungen scheinen dasselbe Alter als di 
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und ‚Fi ıstacea 
Conus Aldrovandi, ee ! 
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8) Kalkige Sand- und Geröllschichten, kalkige Sand- 
schichten und. oolithigcher Kalkstein. Diese bilden de 
obersten und jüngsten geschichteten Ablagerungen der 
Gegend. Bei Radkersburg, wo der Durehsthnitt endigt, 
und die Hügel in die Ebenen von Ungarn abfallen, ent- 
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stimmen lassen. 
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zu. dem. Lias ‚b 
ANRORLIRREIG, Anl 
Küsten als, der; inneren 

chen 


montb und mit dem. Thal dad l 

hen, ‚Dieses, letztere ist einfach zusammengesetzt, he- 

steht aus Kreide, Grünsand ‚ ‚Rimmeridgethon „ Oxford 

Onlith, Forest marble und unterer Oolith, Ken 1 

“mächtige Tlienschichten von ınder getrennt si = 

gegen Ostund Nordost einfallen, Das Thal von Bi f 
d 





uınfalst Tertiärschichten, Kreide, Grünsand, Purbeck, Part- 
landsehichten, Kimineridge Sand und Thon, Oxford Oo- 
lith, Oxford Thon, Corobrash und Forest marblo. Die 
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end, "Orkıen delioiden kommt ind ohörek, 
ron Hay in den unteren Schichten vor; nach 0 


er in den meridgeihon, ‚nı in ‚den | 
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SREW ER hat 





inen eil er Rn es ei A 
dung, De Es ne le Aironschich 





‚oder hen "Volt Kann! ni et HR, 
der untere Oolilh ni t eine grolse Erstreckung, 
Bridport ein um besteht aus einem at Kalkst 


wie der von Dundryhill bei Bristol, ia seinem ob« 
*) Ann, of Philos, May 1826. - 








von Nadelholz und Cyeadeen, «wahrselteinlich in eine 
warmen Klima, geiragen haben.- Die schwarze Eid 
welche sieh zu mehr ‚als 1:.Fuls Höhe aus den: Rest 
dieser Pflanzen angesammelt. hat, liefert einen Bow 
von der Deuer der Vegetation. . Die gleichförmige RB 
kaltung-dieser dünnen Sehicht von schwarzer Erde 3& 
einer Fläche von mehreren Meilen, zeigt, dafs der U: 
'bergangia den folgenden Zustand dee-Dinge von kein 
hefüigen: Entblöfsung der. Wasserduih begleitet war, wı 
sonst diese Bäume forigerissen sein"würden. Diesel 
schwarze ‘Erde kommt euf .der Oberfläche: des: Portlam 
steins: bei Theıne in Oxsumiekire vor «Er. Fi kon fa 
dieselbe ebenfalls an gegenüber lisgenden üste « 
Frenkreich ini Boulomois. En SE . 

3. :Das feste Land, . worauf dieser Wald sts 
wurde Jarauf in die breite Mündung eines Flusses ve 
wandelt. Die tiefsten Bildangen enthaltee Süfswases 
versteinerungen, darauf folgt eine mächtige. Schicht m 
Austern, und darüber eine Vermengung. von Sülswwas 
und Meerversteinerungen. Diese Sülswasserbildung. & 
streckt sich: mit: einigen Unterbrechungen von Upwi} 
nördlich von Weymoath, bis zum östlichen Ende: da 
Insel Purbeck, tritt wieder auf der Insel Wight und ü 
dem Weald von Sussex und Kent auf, Die Begrenses 
dieses Busens ist aber nur noch durch «lie Fläche be 














Kreida soll ‚nicht in den deutschen Alpen wurkom- 
men, obgleich der untere Grünsand von Gosam 
enthält, ‚die dem Pläner Kalkstein oder obern u 
ähnlich sind. ‘Die tertiiren Ablagerungen von 
sollen ‚gänzlich zu der obern Abtheilung dieser ‘großen 
Klasse von“ Gebirgsärten gehören, und nach dem Verk 
nirgends in den Alpen vorkommen, mit Aüsnahme ‘de 
abendlichen Seile in den Flufsgebieten der Mur, Sau und 
Drau,wo-sio alte Längenthäler einnehmen. ‚ 
. _ Häriog, welches die Hrn. Sedgwick und Mu 
chison als einen ‘alten Busen oder Theil des” 
Tertiürsses von. Baiern ‚beschrieben haben, betrachtet im 
Verf, als. eine. lacale Süfswasserbildung eines Binnem- 
wassers, \ BZ 

Die untersten Tertiärformationen von Oestreich sl 
len durch blauen Muschelmergel und mergliche 
molasse (Schlier) charakterisirt sein, welche: dem sul- 
appenninischen Mergel gleich gestellt werden. 

In Unter-Oestreich folgen auf den biawen Mer 
Sand, Mergel, Braunkoblenschichten mit Fiufs-.und Meer- 
muscheln; hierauf Geröll und Congloinerate, und emdich 
Nommuliten und Korallen-Kalkstein, die mit Seil 

. und Conglomeratschichten abwechseln, welche -die wah- 
ren terliären Bassins ‘von Wien und Uagarn "von dem 
Ablagerungen der Alluvial-Periode trennen. 

as älteste Allavial- Gerülle folgt vielen Alpentb*- 
lern in der Gestalt von Terassen; es ist mit 
schichten weit im Donau- und Marchthale verbreitet wd 
auch in den Ebenen von Ungarn, wo Knochen roh wer 
zeitigen Quadrupeden und Landmuscheln vorkomme: 
In dem Mergel dieses alten Alluviums, bei Krems, sied 
die ‚Menschenschädel gefunden worden, : welche 6 
Breuner beschrieben hat. Diese Schädel sollen deme 
der Karaiben ähnlich sein. Der Verf. hat selbst Mas 
schenschädel ia dem Alluvialmergel von gleichem Ake 
bei Lahr im Rheinthal gefunden, 
. I. Geognost. Verhältnisse von Baiers- 
Der südliche Theil von Baiern besteht hauptsächlich ws 

' einem aehr ausgedehnten tertiären Bassin von 1600 is 
2000 Fufs Erhebung über der Meeresfläche, welches ws 
der Urgebirgskette von Böhmen und dem deutschen Jes 
irn Norden, von der Alpenkette im Süden begränzt wir, 
während es mit den Tertiär- Ablagerangen von Wim 
und Ungarn durch die Donau verbunden ist, und auf det 
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dr ur in einem mächtigen Quarzgange’vor, 
on Süd,segen Nord sreicht, und ne 


‘Vorkommen von Kupfarerzen muls außerordennich 
"begin diesen Theile von Cork sein Auf’ der Ost- 
"seite von Glandore-Hafen enthält die Asche eines Torf- 
moors 10-15 Procent Kupfer und giebt 23 —2 Procent 
Bun an Biigaen che ud Bi- 

t. ei, von m al 
"nabelly sind im Schieler. 
’ Kohlengebirge 'von Clare. Die Thon- 
»schieferformmation dieser Grafschaft ist von einem Bande 
Bar red ent ig: Br ir gleichförmi- 

‚agerung sandstone und‘ Kohlergebirge folgt, 
Selches Nlache,und wellenförmige Hügel "bilde, und des- 
"sen Schichten mit geringer Neigung von etwa 5Grad no 
a = Südwest einfallen. Die besten Profile sieht 

Westküste, wo Schiefer, Sandstein und‘) 

 miger Sandstein auf/dem‘ KalksteinTuhen. ‚ Kohlenlötze 
"kommen hier jedoch selten ‘vor und ‚führen schletlite 
"Kohle, Das Liegende des Köblengebirges ist sehr Nötz- 
"arın, dagegen ‚geben ‘die höheren Gegenden des Mount 
Eulhun Hoflnung, gute Flötze anzutrellen; 

Der Aufsatz endigt mit Bemerkungen über die Ver- 

"theilung des Diluriuin im südlichen Irlind, 
2 Blöcke, Gerölle und Sand aus den Vebergangs- 





ülimus pusillus von Broard. Li n 
An der Sıralse von Alhama nach Loja kommen, 
0 unten unch oben, folgende sühlige Schichten vor; 
Nommuliten-Kalkstein, welcher zum Theil das Bas- 
iebt, 2) Korallen-Kalksteia, welcher in einigen 
‚nit kalkigem Sandstein und einen feinkörnigen 
Conglon absvechselt. Der Sandstein enthält viele 
’ecten, dem reconditus des Londonthons lich. 3) 
wechselade Schichten von Mergel und Gyps. 4)Süls- 
wasserkalk mit Paludinen, Er bildet ein weit mach 
3 hin ausgedehntes Talelland. Unter dem Süßwas- 
'kalk bei Arenas e mlichtige Braunkolilenabloge- 
od häufig in den oberen Schich- 
t der Verl,, dafs ein dichter 


r Provinz Granada, bei Montes# in der Provinz Va- 
nciö, Da Gineta und Ocana in der Provinz La Mancha, 
so wie auch ei ausgedelimtes Sülswasserbassin nahe bei 
Stadt Terruel in der Provinz Arragonien vorkomant, 
einem rauhen Kalkstein bestehend, welcher Limnaea 
omidalis (eine Versteinerung der Insel Wight) ent- 

ält, und auf Gyps und Mergel ruht. 


Den 3. und 17. November. Bemerkungen 

ber die Bildung der Allurial-Ablagerun- 
en; von Yates. Der Verf, macht auf die Wichtig 

it dieses ‚der Geognosio aufmerksam, vm nit 
"Erfolg alle älteren Ablagerungen zu studiren und eine 











Anden |: wie: Cie nnckign en 
ee wurden, 


die die Biduor ara gebildet werden. Diese sind 
a Ar: 3) Bräbeben und Erdfälle, durch. welch 
‚grofse Massen: plötzlich von den A er een el wer- 


des, und: bisweilen, mit so Bas 
PH sie sich quer derch die t: ie anken. Ay“ en) 
Torgänge, wie Eröst und Oxy n, welche iu 
ron age viel wichtiger siod. Die Kräfte die« 
Art hellen, die Gesteine immer nach ihrer inneren Str 
tar und ihren KloffXchen, so dafs jedes Bruchstück 1: 
diesen begrenzt wir. Die Bruchstücke nehmen in ils 
vom Fa Felle zwei Pormen an; einen verlängerten Aa, 
'elcher im’Allgeineinen den Fuls aller kalk-, eonglane 
ne und Aötzartigen Gebirge bedeckt; und einen. 
Kegel, weichen die Schlachten steilfallender 
birge Hefern, deren Kluft und Schieferungsflächen eis 
scharfen Wiokel bilden. 

IE. Diese so gelieferten Materielien werden von des 
Bächen vertheilt, welche ihre Ecken durch beständig 
Reibung abrunden, und sie in Geschiebe, Sand und Schlans 
verwandeln. Die harten und schweren Bruchstücke, wih 
rend sie selbst immer herunter getrieben werden, schl* 
fen auch die anstehenden Felsen aus, nach Maafsgab 
äbrer Weichheit und Fähigkeit zersetzt zu werden. 

Wenn die zerstörten Massen auf diese Weise ss 
einen Seitenthal in ein Hauptthal geführt werden, ® 
erhalten sie von der Divergenz der Strüme die Gesal 
eines Kegels; weil sie aber von dem strüinenden Wa 
ser viel weiter fortgeführt werden, als durch den freim 
Fall, so bilden sie einen stumpfen Kegel. In den Am 
erreichen dieselben wohl 500 Bufs Hölie und 3 engl. 
len im Durchmesser, indem sie auf ihren Gehängen Wi 
‚der und Dörfer tragen. 

Die Masse der festen Materialien, welche über des 
Scheitel des Kegel herabgeführt wird, ist bisweilen ® 
grofs, dafs dadurch das Thal geschlossen wird. Die! 
Wasser des Hauptstroms-sammeln sich alsdann oberiib 
der Verstopfung an, und nagen nn dem Fulse des ah 
vergröfsernden Kogels, aobakt: sie Keine a andern Aus 

weg haben, 











Be’ die „zerstörten ‚Massen horizontal 
a ee 


Fr das Resultat ist un einatien, allwälig an-, 
ter den a des Sees einsinkt, und plötzlich in einer. 


u Fe heimüht sich alsdaen ee dafs. die 


\densein äbnlicher Ablagerungen ‚nach einem;grofsen, 

Br Fam! late 2 nee serhacn 40 ien des Octans, 
r n ‚St Geo: 

| u eehirin, ER deraiher fe dee Hoden et 
Bectare die Büdweotspltse von Irend auf der einen See, 
\die eg von Frankreich auf der andern um- 


und Liniı : 
en öilich zen 10 Dh ve Er SE, Mirko 


Es gs In durch. A 
SER 
‚werden, sundern ‚ a Amdehröi 
Seitenterassen 


kodıen 





irge in den Sudeten und 

‚chrieben. Die Grauwackengebirge: sollem wenig von 
n- des. Harzes und Südschotlaud: abweichen. - Die 

‚hlen, in dem damit verbundenen bläulich grauenKalk- 


ein mögen mach. der Ansicht. ‚des. 'Ved. durch. die 
2ö n cht seifi, „welche: noch äinmer 








je Benennung, 
= 
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Dr Verf. ist ’der Meinung, dafs det 
Periode zwisehen der Bild der 6: 
‚Böhmiseben Urgebirgukelte Mirvorzeiretta i 
Syenit ‚hat ein-s&hr versehiedenes Au: inden 
wreilen porphyrartig ist, bisweilen mit % 
zigen «Gebirgsarten verbunden, - ‚Ueber dem 
‚ein grobes.rethes Conglomerat, welches in 
‚der grolsen Ablagerung von rotlıem Sandstein u 
verbunden ist. Hier berichtigt der Verf. eide 
‚der,Schroppschen Karte, wo jene Gegend al 
Sandstein” erscheint, während sie von dem 
‘Schottischen Steinkohlensandsteins sein sollte, 
Jlere Kolilenparthie an der Oder ‚besteht aus a 
gen und bitaminüsen Schieferihonen, grauen S 
anit vielen Pflanzenabdrücken, aber ohne rothen 

< Der Zechstein fehlt gänzlich in jenen Gege 
. ‚der wahre rohe Mergel'#) jst sehr selten. 
* Der Muschelkalk dagegen tritt in Obersch) 
Pohlen :auf, und enthält die meisten charakt 
Versteinerungen desselben. 

Die Jura- und Alpenkalksteine erstrecken 
einen,grolsen Theil der Karte, und der Dolon 
obere’ Schichten von Madreperen, Enkriniten, D 

 Terebrateln erfüllt sind, wird vom Karpathen- 
ner Sandstein überlagert. 

Der 'Karpathen-Sandstein füllt eine Mulde 
einer Kette von 'wahrem Alpenkalkstein auf € 
Jurakalkstein auf der andern Seite aus, -upi 
unter .drei Abtheilungen bringen, 

-, 4). Bie unterste Abtheilung ist anerglich ı 

thäle Hucoides intricatus und F, farcatus, i 
Schrop.pschen Karte als Uebergangskalkstei 
ben; wird von Serpentin- und Grünsteingän; 
schnitten. 


2 


- 2) Die. mittlere Grappe ist quarziger. 

. .” 3) Die oberste wird durch röthliche Merg 
terisirt und durch einige Lager vob ruinenförmi 
tem Kalkstein,. durch Fucoiden, Enkriniten,“ 
denen von, Sohlenhofen ähslich, Posidonien, Tı 
Ammoniten und Belemniten. . 

Diases dreifache System des Karpathisch 


steins ist bedeckt von einem Sandstein; welchen 








*) Soll-wohl beifsen bunter Sandstein;  ’ 
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gen ersetzt, die mit’Halbopal und Fischen „als 
h auch Ele Bnsehiehı ie Eiyönuupyaunen Bielecnarnadu 


Mibren, Ungarn und Galizien sehr häufig sind, werdın 


Oestreich angesehen, Pr 

Das ältere Alluviom jener Gegenden, und besonders 
das des Oderthales, enthält, aulser Geschieben und G+- 
röllen, noch lebende Sülswassermuscheln in Mergellagen 
mit den Knochen. ausgestorbener Thiergeschlechter ge 


mengt. 

Von basaltischen Gesteinen ist der Kegel des Ras- 
denberges schläckig und ragt aus Grauwacke hervor. Bei 
Barrow hat ein Feldspathgestein den Karpathensandstein 
durchbrochen und denselben in jaspisarlige Gesteine ve 
wändelt, denen des Giants Causeway und der Insel Skys 
ähnlich, 

Der Verf. bezieht sich hinsichtlich. des Trachyts auf 
Beudant, bittet jedoch gewisse trachytische Gonglome- 
rate, als durch ‚Wasser gebildet, von der Trachyt- oder 
vulkanischen Breccie zu unterscheiden. 

Hr. Lill v. Lilienbach legte eine gezeichnet 
Original-Kärte, aller jener Gegenden vor, welche in dem 
vorhergehenden Memoir des ‚Hrn. Bou& erwähnt sind. 
Derselbe bat unter mehreren andern neaen Entdeckur- 
gen auch zwei Trachytkegel nahe hei den Quecksilbe- 
gruben von Krosciensko im Karpathensandstein angegebes. 

‚Den 15,-Dec. Erklärende Uebersicht von 
:einer geognostischen Khrte von Siebenbür 
gen; von Dr. Boue. Der Verf. schickt voraus, dal 
diese Uebersicht unvollständig sei, weil er sie ehne de 
gesaminelten Belegstücke geschrieben habe, und selbt 

: verschiedentlich in den Beobachtungen gestÖrt worden se. 

Siebenkürgen wird beschrieben als hauptsächlich be- 
stehend aus einem hohen Tertiärbassin, umgeben von & 
Gebirgsketten. Auf der Südseite van der Urgebirgsketts 
der Wallachei oder Taganrasch; auf der Westseite voa 
einer andern Urgebirgskette, welche gewöhnlich von dea 
Geographen übersehen worden ist, und verbunden mit 
einer hohen Kalkkette bei Kronstedt und einem Rücken 

- von. Karpathenkandstein bei dem Pals Oytosch. 3) von 





| 

















N 
(4 [ 


39 
den "welche die niedrigen Tertiär- 
irgend Cage dem grolsen Thale = 
en ‚des trennen, einer breiten von 
In, 


rn 
... über Korösch, Banya, Zalathına und Vöros- 
p ausdehnen, Viele dieser Berge erheben sich durch- 


rpatlien- 
(oder Wiener) Sandstein mit Fucoiden kommt im Nord- 
osten und Südwesten von Siebenbürgen vor, und wıngiobt 
die goldführenden Paynkyie von Nagy und Banya. Bei 
Laposbanya sind die Mergel und schiefrigen Mergelstsins 
dieser Bildung vielfach verändert durch Syenit-Vorphyes 
> und bilden jaspisartige Gesteine wie die von Por- 


ih . 5 Ws 

Der Verf. ist geneigt zu glauben, dafs man Baweise 
für zwei oder sogar mehrere Perioden feuriger Ausbrüche 
anführen könne, dafs die schlackigen Traehytporphyre 


" die metallführenden Porphyre' durchbrechen und sogar ı = 
‚ überströmen. Diese Porphyrgegenden werden angelührt 


“- ehe und an Be ltr trennt nk 
ie fenrige ] 'ehung der ünge. Das-Nel 

derselben ist Teiler und er grofse Gobirgsmassen 
sind/mit Millionen goldführender Klüfte durchzogen, und 
Gold wird in dem Sandstein eben sowohl als im Por- 


sfunden. 
a aheieen Seceundärbildungen bestehen aus einer 
Art von jüngerem dichtem Jurakalksteia, der mit Con- 


 glomerat verbunden ist, nnd hier und da durch Flecke 


von Sandstein und Mergel bedeckt, welcher einige der 


‚ Versleinerungen -von Gosau enthält. Bei Sass Verosch, 


Kis Nuimtschel, Kis Aranyos u. s. 'w. sollen Ablagerun- 
gen desselben Alters durch Hrn. Partsch beobachtet 
worden sein, und in der Bukowina sind sie von demsel- 
ben und von den Hrn, Lill und Rudolph beschrieben 
wordeh. Dis Terliär- Ablagerungen sollen, den Ungari- 
schen gleich, gänzlich der oberen Abtheilung angeliören, 
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bationen statt finden, Diesen Einflufs betrachtet derselbe 
als sich nur auf die Veründerung in der Höho der Flail 
zerstörenden Wirkung 

periodischen Verän- 

derungen in” der Masse der Sonnenwärme, erstreckend, 
welche die Erde einpfängt. Jede solche Veränderung ist 
von einer enlöprechenden der Klimate begleitet, und 
giebt daher eine hinreichend ausgedehnte und anhal- 
tende Veranlassung zu einer Abänderung io dem anjına- 
dischen und vegetabilischen Productionen derselben) Ge- 
gend, in verschiedenen und weit geltennten Zeitepuchen. 

Der Gegenstand der Fluthen wird zuerst betrachtet. 
Weil die Annäherung des Mondes an die Erde eine Ver- 
größserung der Mondsflath im Verbältnifs des Cnbus die- 
ser Aunäherung hervorbringt, so folgt, dafs Sie Ver- 
minderung der mittleren Monds-Entlernung eine Vergrö- 
fserung der durchschnitlichen Fluthhöhe in der gunzen 
Periode hervorrufen muls, in welcher eine solche Anni- 
herung statt, findet. Die mittlere Monds- Entfernung ist 
gegenwärtig im Abnelimen, und findet dieses Verhaltnis . 
seit vielen Zeitaltern statt, indem es die astronomische " 
Erscheinung der Säcular - Accsleration hervorbrinzt, Die 
inittlere Fluthhöhe ist daher im Zunehmen, ist es schon 
Innge gewesen und wird es noch lange sein; aher diese 
Wirkung ist in so engen Grenzen eingeschlossen, dafs sie 
von keiner geologischen Wichsizkeit sein kann, 

Der Verf. beirachtet-alsdann die mögliche Wirkung 
einer Vermehrung der Excentricität: der Mondsbahn, 
welche nicht den mittleren Werth, wobl aber das gröfste 
Steigen und Fallen der Fluth verändern würde, Eine 
solche Vermehrung betrachtet derselbe jedoch als nallı- 
wendig besthräokt und uofühig, eine so grofge Steige- 

Flutbhöhe zu bewirken, dafs sie irgend eine 
fsere Diluvial- Erscheinung erklären könnte, wiewohl 
Falle ınöglich sind, in denen Meerbusen und enge Ka- 
näle grolse Zerstörungen anrichten und die Gestalt der 
Küste verändern könnten. Keine Veränderung der Erd- 
haha, welche in den Grenzen der Möglichkeit ‚liegt, 
würde eine wesentliche Veränderung in den Sonneuflu- 
ihen hervorhringen. _ “ 

Der Verf, betrachtet sodann die Wirkung der pla- 
netarischen Perturbation auf die Rrdbahn, Indem er die 
Abweichung. in ‚der Schiefe der Eeliptic übergelit, welche‘ 
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logie aufgestellt hat, zeigt er, dafs nach dem Vorrücken 
der Tag- und Nachtgleichen , verbunden mit Bewe- 
ug des Apogeums der Erdhbahn, die beiden Hemisphäs 
"abwechselnd Klimate von entgegengesetzter Beschaf- 
gehabt-haben müssen; das eine sich einem be- 

ändigen Frühlings nähernd, das andere die äulsersten 
"Wechsel von hei Sommer und kaltem Winter um- 
Frnssend, und dieses während Perioden, welche anbaltend 
\ genug-wären, um den vegetabilischen und animalischen 
_ Troductionen beider, einen entsprechenden Charakter zu 





Verbesserungen, 


5.8 2.16 v.o, statt Gierswalde lies Gierichswalde. 
= 30— Tem — Filötzkalkstein I. Uebergangskalkstöin. 
—49— 20. — Grachau 1. Grochau, 

—— — 18.0. — Stuhlen I. Strehlen. 

—69 — 12... — Ober-Polasdorf I, Ober -Blasdorf, 
-73— 10.0, — Dicotylodanen I, Dicotyledonen. 


Korıten Archir HIL,B, 2. M. u: all 
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Bei dem Verleger dieser Zeitschrift ist erschienen: 
Karsten, BD, em der Metallurgie, 
uniaach. iheoratisch und terhuisch: 75 Bändermit Sl 
Kupfertafeln, Subserptonopreis 25 Rır, j 
Früber sind erschienen: 


Beltelge zur genaneren Kenntnils "is Risenhüttenweiens i in 
Schweden, von Dr. Moritz en Kol 5 Fithogn- 
phirten Karten und Zeichnungen. 24 Rt 

Vom schwedischen Eisenhüttenwesen fehlt es ia jetzt noch 
an einer ausführlichen Schilderung. Der Verfasser hatte Ge- 
iegenheit, den Betrieb ein Jahr lang in Schweden selbst ge- 
nau zu beobachten, und mancherlei Umstände ‚erleichterten ihn 
sein Studium mehr als andern Reisenden. 


Beiträge zur Geognosie und Bergbaukande, von W, Schultz, 
Königl.Preufs. Bergratl. Nebst 6 Blatt Karten und Zeich- 
nungen, 23 Rihlr, 


Grund und Aufrisse im Gebiete der allgemeinen Bergbaukunde, 
von W. Schulz, Nebst 6 Blatt Karten und Zeichnus- 
25 Riblr. 


v. Raumer, K., das Gebirge Nieder- Schlesiens, der Gral- 
schaft Glatz und eines Theils von Böhmen nnd der Ober- 
Lausitz, geognostisch dargestellt. Mit Karten. 33 Rılır, 


Derselbe, der Grauit des Riesengebirges und die ihn umge- 
benden Gebirgsfamilien. Eine geognostische Skizze, 1 Rıhlr, 


Derselhe, Versuch eines ABC-Buchs der Krystallkunde, 
mit Nachtrag. 1$Rihlr, 


Derselbe, vermischte Schriften, 2 Binde. 14 Rthlr, 


Geognostische Versuche von Moritz v. Engelhard un | 
Karl v. Ranmer. Mit einer Kärte und e ällumi- 
nirten und einer schwarzeu Steintafel. 23 Riblr. 
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v Eu a ardı, M., zur Geognosie, ie Darhngen aus dem 
F ‚Rufslands. 
en 


Derselbe aogtische Umrisse' von Frankreich, Grofsbri- 
(aunkeabilar Theile Tentschlands end Italien, Misc 
ner ‚Kuxte, 25 Riblr. x 


Reise in die Krym und den Kaukasıs, von Moritz v. En 
gelhardt und Friedrich Parrot. Mit Kupfern * 
und Karten. 8 Rthlr. 


Die Salawerke am Teutöhurger Wäallgebirge Gottesgale and 
Rothenfelde „ isch-historii uostisch beschrieben 
nein Yv. Dolffs,.. Mi 3 khographirten Tafeln, 

'# 


Ir. 





Bei Craz und Gerlach in Freyberg sind erschienen 
md dereh alle Bachbandlungen zu erbalten; 

Abbildungen der König. Sachs, Berg- nnd Hätten - Unifer- 
men, lithögrapbirt und illuminirt. 8Gr. 

Ansichten. von Fre und. dessen Ui y Nebst 

Hoden Ina Schmelshüten, ta Kupfer de 

und fein illuminirt, I2Blait, 2 Rüllr, 18Gr., ein. einzelnes 
Blatt 66r. i 

Becker, G. W. (Oberbergratb) über. die ‚Fiüfsgelirge im 
südlichen Polen, tier late anf Steinsalz und 
Sosle, Mit einer geoguostischen Karte, 8. 18Gr, 

Freiesleben, J. C. (Bergrath), Ma, für die Orykto- 

von Sachsen, nein Bryant nun er 

Kenntaißs dieses Landes und zur, Geschichte seiner Mine- 
ralien. Mes Hell, broch. 21Gr. Preis des Isten bis 
Steu Heftes 2 Rıılr. 15 Gr. - 

br für den Berg- und Hüttenmanu auf 1831, brach, 

fe 

Müller, Description du provids d’Amalgamalion a Wals- 

hrücke pres de seheih en Saxe, hroch, Gr. 














Ihgesetzter Preis* eines wichtigen Wer 
2 : Berg- und Hütten kn R 
Moll, Freiherr von, neue Jahrbücher der Be 
und Hüttenkande, & Bände mit Kopfern, 1 
1817—1827. ‚Sonst 22Rthlr. 16 Gr, oder 34 Fl. 
ist- bis zu Ende dieses Jahres auf 8 Rihlr.. Der TERN 
gesetzt worden, Br durch alle B: 
‚Ich Ad, Stein, 


x 
— ” 


Anzeige für Mineralogen und Geologen, 


An alle Buchhandlungen sind kun 0 und dureh solle 
zu erhalten: 

Klipstein, As, Versuch eiver geognost. Darstellung ds 
Kupferschiefergebirges der Wetterau _ und des Spessart. 
Nebst einer geoguost. Karte und einer Profiltafel, gr& 
1 Talr, 4Gr. oder ZFl. 

Dessen geoguosfische Bemerkungen anf "einer Reise dar 


Sachsen und Böhmen. Mit 2 coloririem Tafeln, gr. & 
12 6r. oder 48 Kr. 


Dessen Uebersicht der Ergebnisse und ee B 
forschung des Odenwaldes und 


genden etc. Mit einer geognost, he WE Okeamalde 
gr®. 2 Thir. oder 3Fl.. 30 Kr. Sr 


Dasselbe ohne die Karte 6Gr. oder 27 Er. 
Darmstadt im October 1831. 
C..W. Leske. 
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